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Dritter Zeitraum. 





Erfer Abſchnitt 
Die alten Düffeldorfer unter Cornelius, 


ir haben gefehen, wie die junge dentfche Kunſt auf 
fremden Boden, fern vom Vaterlande, durch ihre Werke in 
der Achtung der Welt allmählich fich feftgeftellt. Ihrer Be⸗ 
ſtimmung aber zu genügen, bedurfte fie eines Wirkungskreiſes 
auf heimiſchem Boden. Dafür öffneten fich gegen den Schluß 
des zweiten und zu Anfang des dritten Jahrzehnts Die Aus⸗ 
fihten auf verfchiedenen Seiten. Mehre der hervorragenden 
Künſtler Der neuen Richtung Tehrten nach Deutjchland zurück, 
‚ehr. Raub, C. Wach und W. Shadow nad Berlin, 
| 6. Vogel nach Dresden, L. Bogel nach Zürich ꝛc., an bie 
in Rom verbleibenden fchloffen neu angefommene fich an, wie 
5.HeBaus München, Kupelwieſer, Führich, Steinle 
aus Wien an Overbed und Veit ꝛc. Das entfchiedenfte Ereig⸗ 
aß aber war die doppelte Berufung von Cornelius nad 
Deutfchland, zu einer ebenfo ehren= als ſegensreichen Thaͤtig⸗ 
kit: zu Werf und zu Lehre. Der Kronprinz Ludwig von 
Bayern der für die Schäße antiker Plaſtik, Die er feit Jahren 
Börfter, Geſch. d. deutfch. Kunſt. V. 1 
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3. Zeitt. geſammelt, in München ein eignes Gebaͤude, die Glyptothek, 
aufführen ließ, hatte Cornelius erleſen und gewonnen, dieſelbe 
mit Freskomalereien zu ſchmücken; und die preußiſche Regierung 
hatte, auf Veranlaſſung von Niebuhr, gleichzeitig Cornelius 
berufen, die Maler⸗Akademie in Düffeldorf neu zu begründen. 
Die Verhandlungen zwifchen dem Kronprinzen und Cornelius 
fanden, da beide in Rom waren, mündlich flatt, fo daß der 
Gefchichte nur die Ergebniffe zu Gebot fliehen. Der Berufung 
aber nach Düfjeldorf geht ein Schreiben Niebuhr'3 an das 
Minifterium der geiftlichen und Unterrichtöangelegenheiten in 
Berlin voraus, das als ein Eunfigefchichtliches Denkmal hier 
feine vollberechtigte Stelle einnimmt.*) Ä 

Niebuhr fehrieb unterm 5. Iunius 1819 aus Nom an 
den Minifter Altenftein in Berlin: 

„Die Aufforderung, womit Ew. Ercell. mich beehrt haben, 
auf den Grund meiner genauen Belanntfchaft mit dem Maler 
Herrn Cornelius eine Erflärung über feine in Vorſchlag ge= 
brachte Berufung ald Director der Kunftafademie zu Düffel- | 
dorf abzugeben, hat mich fehr erfreut und zu Iebhaftem Dank 
verpflichtet. Die lange Zeit, welche ohne Entfcheidung ver- ' 
gangen ift, feitdem diefe Berufung von der Königlichen Re= 
gierung zu Düffeldorf eingeleitet worden, hat unvermeidlich 
Beſorgniſſe erregt, daß ein Vorhaben, worüber ich mich in 
jeder Hinſicht innig gefreut hatte, aufgegeben oder vereitelt 
fei. Hierüber beruhigt, erfenne ich zugleich das ehrende Ver⸗ 
trauen auf unbefangene® Zeugniß, welches in einer Anfrage 
Viegt, die einen Mann betrifft, von dem e8 Ew. Excellenz wohl 


*) Sch verdanfe daſſelbe der güfigen und bereitwilligen Mit- 
theilung des k. pr. Minifters der geiftl. Unterrihts- und Medi⸗ 
einalangelegenheiten Hrn. Bethmann⸗Hollweg, Exc. 
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bekannt fein wird, daß ich feinen Geift, feine Kunſt und feine Beitr. 


Herz ausgezeichnet liebe und verehre. 

Die Kunftafademien, wie fie allgemein eingerichtet find, 
jcheinen den Zwed zu haben, die Kunft, abgeſehen von der 
Erſcheinung großer für fie geborenen Genien und von dem 
geiftigen Einfluß der Zeit und des allgemeinen und einzelnen 
Seelenlebens, zu erhalten. Die ſchönen Jahrhunderte der Kunft 
im Alterthum wie in den beiden Rändern, in denen. allein ſte 
in der neuern Zeit geblüht hat, wußten nicht8 von folchen 
Zehranftalten, fo weit man auch damald von der gefährlichen 
Meinung entfernt war, daß ed andern ald ganz jeltenen Men⸗ 
hen gelingen könne, fich felbft Lehrer zu fein. Die großen 
Künftler waren Meifter, umgeben von Juͤngern und Schülern, 
denen fie ihre äußerſt zahlreichen Regeln und Lehren mittheils 
ten, deren Auge und Hand fie leiteten, und für deren Geift ein 
Licht von dem ihrigen aufging. 

Wenn die Kunftafademien, fo wie fle find, nichts Gutes 
feiften, wenn man dieß hier zu Rom vielleicht noch lebendiger, 
als irgendwo, einzufehen veranlaßt wird, fo find fie nun in 
den Händen der Regierungen, wenn dieſe ihre Grundfehler 
einfehen, ein Mittel, das untergegangene ächte Berhältniß der 
Meifterfchaft wieder herftellen zu helfen. Wie in taufend 
andern Dingen der Verluft der freien eigenen Leitung von 


den Individuen verfchuldet worden, und-bieje fich freiwillig 
unter eine Bormundfchaft. der Unmündigfeit begeben haben, 


aus der nichts Frifches mehr werben kann, und die Regierungen, 
welche es redlich meinen, die Heilung darin erfennen, daß fe 
ten Geift eigener Thätigkeit innerhalb der beftehenden Kormen 
aufrufen, und nicht diefe Formen zerjchlagen: fo gilt dies auch 
wohl von den Kunftafademien, 

In einer Zeit, wo das bewundernde Sinaufichen zu einem 
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3. Beitr. thum der Erfindung, vereint mit dem einfachften Tief 


finn, 

Einen Ausspruch, von dem man wie von feinem Dafein 
gewiß fein fann, daß wenigftens das nächfte Gefchlecht ihn 
allgemein befennen wird, darfman getroft äußern, ehe er noch 
die allgemeine Stimme fein fann: Cornelius tft unter 
unfern Malern, was Göthe unter unfern Dich— 
tern iſt. Sein Verſtand ift eben fo vorzüglich, wie fein Ge— 
nie und Talent: er zeichnet ſich aus durch Die feltenfte Rich- 
tigfeit der Beurtheilung über Alles, was ihm fo vor den Geift 


tritt, daß es möglich tt, ohne Gelehrſamkeit es zu durch⸗ 


fehauen, und ich glaube, daß fein Urtheil nie falfch fein wird, 
wenn eine auch ganz fremde Sache, klar dargeftellt, ihm vor⸗ 
liegt; er ift in feinen Vorurtbeilen befangen, und durch und 
durch von lebendiger Wahrheitäliebe befeelt. 

Mit diefen Eigenfchaften verbindet er die, welche zum 
Erfolg des Wirkens von Menfch auf Menfch die wicitigften 
find, Daß er frei von dem leifeften Neid ift, folgt bei einer 
ſchönen Seele unmittelbar aus dem ftillen Bewußtfein, wel⸗ 
che8 er von dem, was er ift, haben muß. Er tft aber nicht nur 


dieß, fondern voll Liebe und voll Eifers, den jüngeren Künft- 


lern mit Rath und That zu Helfen; er zieht fie gerh an fich ; 
ich babe gefehen, wie er fich freute, ald Einem es gelang, eine 
übertragene Theilarbeit fehr brav auszuführen, und ich weiß 
bon denen, die ſich mit aufrichtigem Wunfch nad) Belehrung 
an ihn gewandt haben, wie eindringend und Elar, wie fchonend 
und aufmunternd er ihnen Die Schwäche ihrer Werke zeigt, 
und ihnen Hilft, fi von angenommenen Grunpdfehlern frei 
zu machen. Solche, die redlich Belehrung fuchen, find freilich 
bei der herrfchenden Sinnesart unfrer Zeit, und hier, wo Die 
meiften fo hinkommen, daß fie fich ſchon etwas zu-fein glauben, 
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nit zahlreich. Wird Cornelius auf die Stelle gefegt, wo erd._Beitt. 


mit der Muße freier Bewegung, die dem großen Künftler 
notwendig gelaflen werben muß, der Meifter einer Achten 
Kunſtſchule fein kann, fowirder mit verboppelter- Lebenöfraft 
ſchaffen und wirken, weil er ſich dann ganz glücklich fühlen 
wird, 

Ih ſetze alfo voraus, was vielleicht allein bei unfrer 
Regierung in Sachen der Wiffenfchaft und Kunſt Fein täu⸗ 
fhendes Vertrauen ift, daß nicht die Richtfünftler dem: großen 
Künftler und Meifter buchftäßlich vorfchreiben und einrichten 
werden, wie der Schüler zum Maler gebildet werden joll, 
fondern daß man fid) Darauf verlaflen wird, Daß der glüdlich 
Gefundene, ein heilig gewiflenhafter Mann, voll Liebe für die 
Sache und unbeforgt, ob ihn ein Schüler übertreffen könne, 
dieß wiffen, und nach Wiffen und Gewiffen ed bewirken werde: 
und ic verbürge meine Ehre und Wort, daß der Erfolg biefe 
Berficherung rechtfertigen wird, daß Niemand mehr, als er, 
und Keiner, von dem-ich weiß, wie er, zum Director 'einer 
Kunftfchule geeignet ift. 

Wenn Ew. Ercellenz die Sprache einer fehr warmen 
Sreundfchaft in diefem Bericht wahrnehmen, fo bitte ich Sie, 
nur nicht zu bezweifeln, «daß es eine nicht verblendete iſt. 

Mit dem Vertrauen ıc. 30. 
Riebuhr.“ 

Die Berufung erfolgte nach dieſem Schreiben und Cor⸗ 
nelius ging, dem doppelten Rufe folgend, gegen Ende 1819 
nach Deutfchland zurück und ordnete feine Verhaͤltniſſe und 
Stellung derart, daß er den Sommer über den Frescomale⸗ 
seien in der Glyptothek zu München, den Winter hindurch 


ter Akademie in Düfleldorf fich widmen konnte. 


In München hatte ſich bald ein Kreis jüngerer Künftler 


\ 
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um ihn, ald den Meifter, gefammelt, die unter feiner Leitung 
die Breöcomalerei zu erlernen juchten und bie ihm fodann 
nach Düffeldorf folgten. Die Ergebniffe jener Bemühungen 
find nicht mit großem Glanz umgeben; die Exrfcheinung felbft 
aber der Bildung diejer Schule, das Auftreten von Cornelius 
am Rhein, fein Verhalten ald Lehrer und Meifter und das 
Leben feiner Schüler unter fich, find jo eigenthümlicher Nas 
tur, daß wir Dabei wohl etwas verweilen Dürfen, ehe wir zur 
Betrachtung der großen, nun folgenden Kunftunternehmungen 
und der fich fondernden Kunjtichulen übergeben. 

Die Zeichnungen zu Fauſt und den Nibelungen, und was 
man etwa von den Arbeiten der Casa Bartoldi in Rom ge= 
hört oder gejehen hatte, hatte ven Namen von Cornelius mit 
einem jolchen Glanz umgeben, daß fich aus verfchiedenen Thei= 
len Deutfchlands junge Künſtler in feine Schule und nach 
Düffelborf begaben. 

Die Mächtigkeit und Friſche feiner Eünftlerifchen Gaben, 

. die Großartigkeit feiner Anſchauungen, die Bedeutſamkeit 
und treffende Nichtigkeit eines jeden feiner Worte, der Um— 
fang feiner Bildung, der Edelſinn, die Lauterkeit und Feſtig⸗ 
feit feines ‚Charakters und feine theilnehmende Güte ohne 
Schwäche mußten fehr bald die natürliche Verehrung der 
Schüler zu einer Begeifterung fteigern, die fich bei jeder Ge— 
legenheit in Wort und That Fund gab, und an welcher Die 
mannichfachen Reibungen und vorübergehenden Zemwürfuifie 
eiferfüchtiger Jünglinge ftets ihre Schranfe fanden. Wir — 
denn id} berichte nun Selbfl-Erlebtes — Tamen nie gefellig 
zufammen, ohne daß das erfte Glas „dem Meifter‘‘ geflungen 
hätte, und fein Lied wurde mit gleichen Feuer gefungen, als 
in welchen es heißt: 

„Der Meifter ſoll Ieben, ex geht uns Eühn voran!" 
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Da wir zu feinem Namenstag, im Sommer, nicht um. dcr. 
ihn verfammelt waren, fo erwählten wir die Neujahrsnacht, | 
unſrer Liebe, Verehrung und Dankbarkeit einen gemeinſamen 
Ausdruck zu geben, und mühten uns fegar, fo unmuflsalifch 
faft Alle waren, ab, Befteantaten einzuüben und auf offenem 
Markte bei Fackelſchein abzufingen. Am Bamilienleben Des 
Meiſters nahmen wir Theil, ald wären. wir feine Söhne und 
als im Frühling 1824 feine Sattin von einer ſchweren Krank⸗ 
beit genefen war, veranſtalteten wir in einem nahen, fehr ro⸗ 
mantifchen Felſenthal ein Feſt der Freude, wie es nur Kinder 
der Mutter bereiten können. In der Akademie bezog ſich alles 
nur auf ihn, da neben ihm die übrigen Lehrer zu wenig Be⸗ 
deutung hatten, ja felbft mit den hervorragenden Schülern 
nicht wetteifern Tonnten. Alles war, von beifpiellofem Eifer 
befeelt, thätig von früh bis zum fpäten Ubend und Cornelius 
überwachte mit unermüdlicher Theilnahme alle Arbeiten und 
Stubien, ja ich muß fagen Die Gedanken feiner Schüler und 
deren Richtung. Drang er im Actſaal beim Studium nach . 
dem Nackten auf genaueſtes, treues und grümbliches Ratur« 
ſtudium zur Aneignung der Formenkenntniß, und regte. er 
außer demfelben zu fleter aufmerkſamer Beobachtung des Les 
bens und feiner charakteriftifchen Aeußerungen an, fo fuchte er 
bei der Ausrührung von Werken zugleich den Sinn für 
Größe und Schönheit zu entwideln, oder auch ſchon auf Die 
Wahl des Stoffe einen beftimmenden Einfluß zu üben. Wir 
Schüler ftellten und unter einander Aufgaben und wählten 
dazu gern Scenen, aus Shafedpeare, Göthe, Uhland ꝛc. Bei 
iiner folchen Gelegenheit äußerte Cornelius einmal: „Es 
taugt nicht, den Dichtern nachzudichten. Unſre Kunft ift frei 
und muß fich frei gefalten. Erwärmen follen wir und an ber 
Begeifterung ber Dichter; Das. ganze Leben muß. von ihnen 
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3. Seitt. durchdrungen fein; aber wo wir Dichten, follen wir Dichten 
| und nicht fir uns dichten laſſen. Dante durchdrang mit ſei⸗ 
ner Divina commedia das ganze Mittelalter. Bon Giotto 
an, deflen perfünlicher Freund er war, bis auf Rafael und 
Michel Angelo fpürt man feinen Geift, Doch Feiner hat zu 
feinem göttlichen Gedicht Darftellungen gemacht, und nur hie 
und da Elingt e8 in einzelnen Motiven durch. Scenenmaleret 
iſt Nachdrud; die freie Kunft muß fich deffen ſchaͤmen. Ich 
habe fte freilich etnft ſelbft ausgeübt; aber nur weil e8 ber 
einzige Weg war, dem Leben ſich zu nähern, welchem Dichter und 
Tonkünftler näher ftehen, als Maler. Run aber ift die Bahn 
gebrochen, wir find dem Leben Feine fremde Erfcheinung mehr ; 
nun müfjen wir uns die Freiheit erhalten, die auch die alte 
Kunft fo hoch erhoben. Sage und Gefchichte, das Teſtament, 
bieten. reichen. Stoff zur Entwidelung felftfländiger Ideen, 
und felbft wo es gilt den Dichter aufzufaflen, Darf er niemals 
eopiert werden.” Dann empfahl er wiederholt die Ulten : 
„Das iſt das einzige Heilmittel gegen Die magere Sentimen=- 
talität unfrer Zeit, gegen die Madonnenfucht und Undinen- 
Schwärmerei. Da ift Die ganze Welt in jenen großen Schöpf— 
ungen, felbft Chriftenthum und Ehriftenpoefte. Denken wir 
immer daran, daß und Einheit fomme in die Gefihichte, daß 
wir die Wurzel, die und nährt, vom Stamme nicht trennen ! 
Und dabei rühmte er des Aeſchylos gewaltigen Getft, dem er 
Michel Angelo, wie Rafael dem Sophofles und in bedingter 
Vergleihung GiulioRomano dem Ariftophanes an die Seite 
ſetzte. — Ein Feind alles Scheind und aller Eitelfeit warnte 
und Gorneliud bei jeder Gelegenheit vor diefem der Kunft 
ganz beſonders -tödtlichen Gift, und ging uns fletd an, mit 
ihm in Wort und Werk der Welt zu zeigen, weß Geiſtes 
Kinder wir ſeien. Wie er nie das mindeſte that, Schüler an 
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ſich zu ziehen, felbft jeden Brief mit der bloßen Anfrage nach? _Beitt. 
der Möglichkeit der Annahme unbeantwortet ließ (weil, wie 
et fagte, der rechte Trieb von’ felbft den rechten Wege fände): fo 
lag ihm auch die materielle Fürforge für die Schüler nicht 
beſonders nahe, am weniaften lenkte er die Gedanken auf Ge⸗ 
winn und guted Ausfommen. „Unser Glück, fagte er wohl 
öfter, ift die Auskbung unſers Berufes und damit find wir 
reicher und bevorzugter ala die Reichſten.“ Wir waren auch 
Alle fo jehr diefes Sinnes, daß wir zufrieden waren, wenn 
die Arbeit nur dem unabweislichen Bedürfniß abhalf. Ia, 
als Die Stadt Düfjeldorf zur Beier Der Vermaͤhlung des Kron« 
prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen mit der bayer- 
ſchen Prinzeffin Elifabetb ein großes Transparent⸗ Ge⸗ 
mälde bei uns beftellte und um den Preis frug, waren wir jo 
voll des heiligen Eiferö, daß wir nur Butterbtod und Bier 
während der Arbeit und ausbedungen, und uns auch, obſchan 
wir Tag und Nacht unausgefeßt fortmalten, Damit begnügten; 
was Keinem von und als Opfer erfchien, da auch ein Prinz 
Salm, der viel unter uns lebte, fich nicht für zu hochgeboren 
hielt, und dabei die Pinfel zu wafchen und die Palette zu 
pugen. 

Zu den älteften Schülern von Cornelius gehören Carl 
Stürmer und Sermann Stilfe, geb.1803, aus Berlin, 
erfter vornehmlich ausgezeichnet durch einen frifchen, Eräftigen 
Zug der Zeichnung und Sinn für Styl, letzter durch einen 
lebhaften Schwung der Phantafle und eine. leichte romantifche 
Anſchauungsweiſe; Jacob Götzen berger aus Heidelberg, 
ausgerüftet mit viel technifchem Geſchick, ohne Phantafle und 
Erfindungsgabe und leider! von jehr böfen Neigungen be— 
herrſcht, die ihm das traurige Ende eines Verbrechers bereitet; 
Karl Schorn aus Düffeldorf, ein feuriger, feiner Geift, voll 
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3. Beitt ſchöner und großer Gedanken und Leichtigkeit des Schaffens, 
aber nicht ſonderlich fruchtbar fir den von Cornelius ausge⸗ 
freuten Saamen. Zu diefen (und einigen jüngern), die im 
Jahre 1822 den Kern der Schule bildeten, traten im Herbſt 
1823 Wilhelm Röckel aus Schleißheim bei München, 
Peter App aus Darmfladt, Carl Schilgen aus Osna⸗ 
bruͤck, W. Leim bach aus der Schweiz, Chr. Ruben aus 
Trier, G. Gaſſen, Bagda und Herrmann Anſchütz 
aus Coblenz, Karl Sermann aus Dredden und ich aus 
Altenburg; auch wohl fonft noch Einige, deren Ramen in 

Vergefſenheit gelommen find. Röckel war fehr gefühl- und 
phantaftevoll, arbeitete Tangfam, aber mit unfäglicheın Genuß ; 
App hatte eine fefte geſchickte Hand, aber wenig Erfintung ; 
daſſelbe mit mehr oder weniger Befchränkfung gilt von Gaſſen 

und Anſchütz. Mit Hermann kam ein neues, höchft be⸗ 
deutendes, aber fremdartiged Element in die Schule: zu dem 
Elar ausgeſprochenen, in der kuͤnſtleriſchen Schöpferfraft wur⸗ 
zelnden Idealismus, ein nur aus Ratur⸗Anſchauung und 
Kenntniß hervorgegangener Realismus, der mit feiner über- 
raſchenden Geiftigfeit ſelbſt auf den Meifter zuerft einen ver⸗ 
wirrenden Eindrud machte, um jo flärfer aber auf die Schü> 
ler wirkte, denen Das Maß eigenen Formenfinns fchmaler zu= 
gemeffen war. Dazu Fam die Perfönlichkeit Hermanns, die 
ihm wo er auftrat alle Herzen gewann und feinem Worte 
Allmacht verlieh. Bei feinen großen Ennftlerifchen Gaben 
und feinem Flaren, urtheilörichtigen Blick anfpruchlos wie 
ein Kind und immer mild, nur das Gute auffurchend und auf- 
deckend, hülfreich und Hingebend wie ein Heiliger, dabei frifch, 
feurig und voll Begeifterung mußte er bald der Mittel⸗ oder 
Haltpunkt der Genofienfchaft werden. Durch die innigfte 
Sreundichaft ihm verbunden, erfuhr ich vor Andern Die Seg⸗ 
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nungen, die von diefem goldreinen Charakter ausfloffen. Wied. Zeit. 
und nun alles Erlebte, es mochte niedrig oder hoch fein, ger 
meinfam war, jo waren edauch unfre Zuneigungen zu Andern. 
Unvergeßlich ift mir der Augenblid‘, al8 wir unter den f. g. 
‚jungen Leuten“ der Akademie zwei — ich möchte faft fagen — 
Kuaben fahen, Die Durch. ihre bloße Erfcheinung wie Durch ihr _ 
liebevolles Arbeiten einen umviderftehlichen Zauber auf und 
ausübten, und mit benen, wie fie unter fich innig verbunden 
waren, raſch eine ewige Freundſchaft gefchloffen war: Adam 
Eherle und Wilhelm Kaulbach. Der erfle, Damals 
mit einer Darftellung der Grablegung Ehrifti in Iebensgroßen 
Siguren, und hierauf mit einer Eleineren vom Abſchied des 
Tobias befchäftigt ift nach kaum erfolgter Reife feines ſchönen 
und edlen Talentes in ein frühes Grab an der Pyramide des 
Ceſtius gelegt worden; der andere, der an einem Barton, „das 
Mannaſammeln in der Wuͤſte“ zeichnete, verfolgt noch immer, 

ein Günftling des Glücks und der Mufen, feine glänzende 
Laufbahn, auf welcher er die höchſten Ehren neben dem 
Meiſter erlangt hat. 

Zur Bervollftändigung dieſer Mitthetlungen füge ich einen 
Brief bei,. welchen ich um jene Zeit an Prof. C. Vogel in 
Dresden gefchrieben und worin ich diefem die von ihm erbe⸗ 
tene Auskunft über unfer Leben und Treiben gegeben. Darin 
heißt e8 nach der Einleitung: „Möge es mir gelingen, in 
einem kurzgefaßten Abbild des Lebens, das ſich um Cornelius 
und durch ihn gefaltet hat, Ihnen Die fegensreichen Wire 
tungen feines Geiftes und die frohen Hoffnungen vor Die Seele 
wu führen, welche für die deutfche Kunft Hier aufgegangen, 
Bas Sie und alle die Vorkämpfer in ungewifler Kerne hoffend 
gefehen: hier lebt es in thatenfroher Wirklichkeit. Vieles je⸗ 
doch bleibt auch uns zu hoffen, weit Mehres zu erſtreben übrig. 
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3._geitt. Der gefeierte Rame unfers Metfters, den ja auch Sie mir 
ſtets mit inniger Verehfung und Freude genannt, hat eine 
Anzahl Jünger aus allen Gegenden Deutfchlands zuſammen⸗ 
. geführt, um unter feiner unmittelbaren Leitung auf dem Wege 
der Kunft voranzufchreiten. So begann fihon in den Säälen 
der Glyptothek zu München ein gemeinfchaftliches Künftler- 
leben, in Liebe zum Werke, in Liebe zum Werkmeifter und in 
gegenfeitiger Liebe unter einander. Alfo haben wir es fort« 
geführt Hier, wo dem Meifter zur Erreichung feiner Zwecke 
die Mittel einer wohleingerichteten Afademie zu Gebote ſtehen. 
Geregelte Tätigkeit ift immer der Haltpunft des Lebens ; 
wo diefe aber für das Leben unmittelbar und zur Verfchöne- 
rung deſſelben verwandt wird, da iſt Freude Die Triebfeder, 
Anfang und Ende vom Liede. Cornelius wur nicht fobald 
bier, als man erfannte, unter feiner Leitung könne der rhei⸗ 
nische Boden zunächft eine Pflanzftätte vaterländtfcher Kunft 
werden. Zuerſt war e8 der Baumeifter Laſaulx in Coblenz, 
der es bewerfftelligte, daß in dem dortigen Affifenfaal ein 
großes Srescobild gemalt werde. Am pafjendften fchien dem 
Meifter für diefen Ort ein Jüngftes Gericht, und wurde dieſe 
Arbeit von feinen beiden Alteften Schülern, Stürmer unb 
Stilfe in Zeit von zwei Jahren nahebet vollendet, was ihnen 
dadurch. erleichtert wurde, daß fle im zweiten Jahre an An= 
ſchütz einen geſchickten Gehülfen fanden.*) 


*) Der gänzlihen Vollendung des hochachtbaren Werkes ſtell⸗ 
ten fich unvorhergefehene Hinderniffe entgegen. In der Schule von 
Cornelius wußte man nichts von Fatholicierender Romantik; pro: 
teftantifcher Geiſt war offenbar überwiegend. In aller Unſchuld, 
aber mit des Meifters voller Zuftimmung, hatte Stilfe den Dr. 
Martin Luther unter die Seligen des Himmels geftellt. Das war 


Die alten Düſſeldorfer unter Cornelius. 15 


Zu gleicher Zeit war vom F. preuß. Miniſterium der Aufe3-_ Betr. 


trag gegeben, die afademifche Aula der Univerfität Bonn aus⸗ 
zumalen, Die Lage diefer Stadt am immerbelebten Rhein, 
ihre Bedeutung als Mittelpunkt fo vieler wifjenfchaftlicher 
Bildung, der Gegenſtand ſelbſt endlich machte diefe Aufgabe 
zu einer der erfreulichkten, welche der Künfller fich wünfchen 


kann. Ueberblick der Gefchichte der vier Facultaͤten war Die 


Aufgabe, und fomit dem Künftler ein Feld geöffnet, was ihn 
meiftentheils verfchlofien bleibt, das der Wiffenfchaften, deren 


Gececſchichte er nun in ihrer ganzen Erſcheinung, wie in ihren 
Verzweigungen zu erkennen und eigenthuͤmlich aufzufaflen 


hatte. Seit einem Jahr und darüber wird bereit3 an der 
Ausführung dieſes Werkes gearbeitet, und zwar durch ©. 
Hermann, welchem 3. Götzenberger und ich ala Ge— 
bülfen gegeben wurden. Den Anfang machte die Theologie, 
infofern fie auch durch das Poſitive ihrer Geſchichte der am 
leihteften zu behandelnde Gegenftand wurde. Da biefe Arbeiten 
von bedeutender gefihichtlicher und räumlicher Ausdehnung 
(2 Gemälde find: je 22 8. lang und 12 3. hoch, 2 je 18 8. 
hoch und 12 F. lang), fo werden noch mehre Jahre über 
deren Beendigung hingehen. Hermann, der Erfinder Des ers 
fen Gemäldes und ich, arbeiten gegenwärtig noch an der 
:heologie, und zwar an dem Theile, in welchem mehr die 
proteftantifchen Elemente entwidelt find, nachdem wir im 
verfloffenen Sabre bereits die Erfcheinung der frühern Zeit 
im Bilde beendigt. Zu gleicher Zeit Hat Gößenberger den 


den gutfatholifchen Eoblenzern und namentlich der Geiftlichkeit zu 


| viel, Das Bild durfte nicht fertig gemacht werden und ift wohl 


ganz herunter gefchlagen worden 
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3, Zeit. Barton der Jurisprudenz begonnen und wirb im Laufe Des 
Sommers die Hälfte diefes Bildes ausführen.*) 

Kaum mehrte fich die Zahl der Schuler, al3 auch die 
Zahl der Beftellungen zunahm. Baron von Pleffen, der 
fich Eürzlich ein anmuthiges Schloß in der Nähe von Düffel- 
dorf erbaute, wünfchte ‚den großen Saal darin mit heiteren 
mythologifchen Gegenfländen ausgefchmädt zu jehen. Der 
Meifter übertrug diefe Arbeit feinen Schülern W. Röckel 
P. App, und dieſe wählten mit feiner Zuſtimmung, erfter 
„Apoll unter den Hirten“ als Bildner des Menfchengefchlechts, 
der andere „das Urtheil des Midas“, wobei die Laune ziemlich 


*) Auf. einem Throne in der Mitte des Bildes der Theolo⸗ 
gie fit die allegorifche Figur derfelben mit Kreuz und Bibel; 
zwei Genien, Glauben und Forſchung ausdrückend, zu ihrer Seite; 
neben dem Thron die Evangeliften nebft Petrus und Paulus; in 
zwei Sikreihen zu beiden Seiten bie Kirchenväter ; dann zur Rech⸗ 
ten des Thrones die Repräfentanten der Hierarchie, Innocenz und 
Gregor, und der fcholaftifchen Theologie, Albertus Magnus, Tho— 
mas von Aquino und Bonaventura, deßgleichen Abälard und 
Bernhard, während im Hintergrunde die Orbensftifter und feldft 
die Sectenftifter fichtbar find. Im Bordergrunde Thomas von 
Kempis und eine Gruppe aus der Gegenwart. Auf der andern 
Seite die Verbreiter des Chriftenthyums, dann die Reformatoren 
von Willef und Petrus Waldus bis auf Luther, Melanchthon, 
Zwingli, Calvin; auch Spätere, wie Spener und Thomaflus, 
fehlen nicht und der Neuzeit ift eine allgemeine Gruppe gewidmet. 
Die Bilder Göbenberger’s find ſchwache Webertragungen dieſer 
geiftvollen Compoſition auf die andern Facultaͤten. Die Berufung 
von Cornelius nah Münden und der Umftand, daß Hermann 
amd ich ihm folgten, vermittelte den Uebertrag der Aufgabe an 
Goͤtzenberger. Die Cartons zu ſämmtlichen Bildern befinden fich 
in der großherzoglihen Sammlung zu Carlsruhe; find auch im 
Kupferftich erfchienen. 
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freien Spielraum bat. So bleibt und auch dieß Lehen ein? Beit. 





fhönen und finnreichen Fabelwelt, das uns als erfreuliches 
Erbſtück überfommen ift, immer verwandt, indem das gegen- 
wärtige wie das allgemeine fich darin abfpiegelt.*) 

Das Verbienft aber, der Kunft ald einer vaterlaͤndiſchen 
zur Verherrlichung unferes Volkes und feiner Gefchichte ge⸗ 
dient zu haben, bat vor Undern der Minifler Freiherr 
v. Stein fich erworben, indem er fchon längft gegen Cor» 
nelius den Wunſch ausgefprochen, einen Saal feines Schlof« 
ſes Kappenberg mit Darftellungen aus der deutfchen Ge⸗ 
fhichte verziert zu fehen. Im Uebereinfiimmung mit dem 
Minifter wurde dafür die große Zeit Heinrich8 und der Otto⸗ 
nen beflimmt. In drei Bildern foll das Sauptwirken diefer 
drei Herven bezeichnet werden: die Städtegründung unter 
Heinrich, die Entfcheidungsfchlacht gegen die Magyaren bei 
Merjeburg, endlich Otto's Aufruf an Die deutſche Jugend zur 
Befreiung des Vaterlandes. Diefe Arbeit iſt zunächft Stils 
fen übertragen, welcher mit der Schlacht den Anfang ge= 
macht; auch würde er nicht ohne Beihülfe geblieben fein, 
wenn nicht die vorhandenen Beftellungen alle Hände in An⸗ 
fpruch nähfmen.**) Denn in gleichem Sinne, befeelt von 
Liebe zur vaterländifchen Gefchichte, Täßt der Oraf Spee 
fein Schloß Hellborf am Rhein mit einer Reihefolge von Dar⸗ 
ftellungen aus der fo reichhaltigen Gefchichte Friedrichs des 
Rothbarts fchmüden, in Beziehung auf welchen diefe Ges 
gend claſſiſchen Charakter hat. Die zunächft angefangenen 
Vilder beziehen fich auf Friedrichs Ausföhnung mit dem Papft 


*) Die Cartons hatten viel Gutes, die Ausführung in Fresco 
ſoll nicht gleich gut ausgefallen fein. 
*e) Diefe Arbeit wurde nah der Meberfleblung von Corne⸗ 
tus nah Münden eingeftellt. 
Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunfl, V. 2 
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> Zeitt Alexander zu Benedig, welches von Stürmer, und auf das 

große Volksfeſt in Mainz, wobei der Kaiſer ſeine beiden 
Söhne zu Rittern ſchlug, welches von A. Richter aus 
Dresden, der ſeit Kurzem ſich zu unſerer Freude an den Mei- 
fier Cornelius angefchloffen, ausgeführt wird, Die übrigen 
Bilder werden fein: die Krönung ‚des Kaifers; bie Bezwin- 
gung der Zangobarden vor Mailand; die Schlacht bei Ico- 
nium und des Kaiferd Tod. Im Eleineren Bildern werden 
dann noch epifodifch die Gefchichten Heinrichs des Löwen ıc. 
auftreten.*%) — Den bereit3 ausgefprochenen Wünfchen des 
Grafen Hompeſch u. A. auf gleiche Weife ihre Schlöffer 
ausgemalt zu fehen, Tann natürlich erſt fpäter entfprochen 
werden, wenn die Schule ſich erweitert haben wird. Alle 
dieſe Malereten werden a fresco audgeführt und haben fo den 
Wechſel in fich felbft, daß Dem Winter ftets Die Cartons vor- 
behalten find, während man nur in der Sommerzeit: malen 
kann. Außerdem wird auch die Oelmalerei fleißig ausge— 
bildet: für eine Kirche in Weftfalen werden drei Altarbilder 
audgeführt, eine Kreuzabnahme durh Ruben, eine Ma— 
donna auf dem Thron mit Engeln durch W. Kaulbach und 
eine H. Helena mit Engeln von Eberle, 

Hier ift e8 denn, wo fich der Werth einer lebendigen 
Schule gegen das regelrechte Akademiewefen zeigt, bier, wo 
der Meifter jeden Einzelnen, feine Fähigkeiten und Neigungen 
abmefiend, Ieitet und fo den Durchbruch feiner Eigenthüni= 
lichkeit Herbeiführt, und wo jeder Einzelne an der Arbeit Des 
Andern Ermunterung und jegliche Anregung findet. So 
leben wir innig verbunden durch einen Meifter,, der uns in 





*) Die Vollendung der Malereien in Helldorf ging nad dem 
Abgang von Cornelius auf die Schule Schadow's über. 
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Allem und Iedem als treuerkeitftern vorangeht, deſſen IWerked-_Beitr. 
unferer Phantaſie ein weites Feld aufthun und ung zeigen, 
daß die Wahrheit und Schönheit, wie fie das Leben felbft 
bat, nur in der Tiefe ver Auffaffung defjelben,, und ihre Quelle 
ſomit im Gemütheliege. Seine umfafjenden Erfahrungen, die 
er mit Freundesliebe uns mittheilt, bilden und für unfern 
Beruf mehr und mehr heran, feine unermüdliche Sorge endlich 
mat diefen und mehr und mehr zum ficheren Haltpunkt. 
Denn das erfcheint ihm vor allem wefentlich, daß ein bes 
fimmter Zweck fich knuͤpfe an Die Arbeit eines Jeden, damit 
nicht fruchtlos ins Blaue hinein gemalt werde, wie es fo haͤu⸗ 
fg geſchieht, wobei gar zu Leicht, im gefälligen Selbfibetrug, 
Lauheit ermächft und Faulheit das Gepräge gibt. Nichts 
wird verſchmaͤht, und wärees eine Prozeſſionsfahne oder noch 
Geringered, und wäre der Lohn noch fo unbedeutend. Soll 
die Kunſt das Leben-burchdringen, fo muß fle es von allen 
Seiten; ſonſt bleibt fie dem Volke fremd. So fehen wir im 
ftohen Wirken der Gegenwart einer fchönen Zukunft entgegen!’ 
Sch habe oben angedeutet, daß die Ergebnifie nicht ganz 
diefer Hoffnung entfprochen haben. Der Hauptgrund dafür 
Ing in Cornelius’ Berufung und Ueberfiedelung nach München, 
wodurch das kaum begonnene Werk unterbrochen und — 
verlaffen wurde. Die Teilnahme der Bewohner von Rhein- 
Imd und Weftfalen hatte fich, wie wir gefehen, glänzend er⸗ | 
rieſen; allein fie beruhte ganz auf dem dem großen Genius 
gichenkten Vertrauen. Die übrigen Lehrer der Akademie, 
son Charakter treffliche Männer, Eonnten als Künftler nicht 
wohl in Betracht kommen, und von den Schülern war noch 
kiner zu folcher. Selbftftändigkeit erwachfen, daß er von dem 
Reiter zu feinem Nachfolger Hätte in Vorfchlag gebracht 
nerden können. Die Schule von Cornelius, welche fo glüde 
21% 
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2. _Beitt lich und vielverſprechend begonnen und die bei einer allmaͤhlich 
ſtetiger werdenden, jede Ueberſtürzung vermeidenden Ent⸗ 
wickelung, eine große Bedeutung für Die Ausbreitung und 
Befeftigung der neuen, dentfchen Kunft in den Rheinlanden 
gewonnen haben würde, verließ ipren- bisherigen Schauplatz 
und ‚folgte ihrem Meifter nach der Hauptſtadt Bayerns, wo 
eine neue Laufbahn der Thätigfeit ihr geöffnet wurde und 

“wo unter neuen Verhältniffen fie manche Umgeftaltung er- 
lebte, "In Düffeldorf aber bildete fich an ihrer Stelle auf 
. einer durchaus, andern Grundlage eine andere Schule, und 
da ‚nun gleichzeitig an mehren Orten in Deutfchland ein 
‚ Kunftleben in_der allmählich herrfchend gewordenen neuen 
Richtung. fich aufthat, jo werden wir, um eine Hare Ueber- 
und Einficht zu gewinnen, gut thun, unfere Betrachtungen 
in.abgefchlofiener Folge auf die einzelnen Kunftflätten zu rich- 
fen. Wenn wir aberunter diefen München oben anftellen, 
fo findet dieß feine Rechtfertigung ſicher in dem Umftand, daß 
bier gewiflermaßen das Geſammlergebniß der Beſtrebungen 
der neuen deutſchen Kunſt, wie ſie ſich ſeit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts bis dahin offenbaret haben, wenn auch 
nicht in vollkommenſter, wohl aber in umfaſſendſter Weiſe 
uns entgegen tritt, 


.  Dweiter Abſquitt. 
Die Schule von Münden. ' 





In der Gefchichte der neueften deutſchen Kunſt nimmt 
die Schule von München nnbeftritten die eiſte Stelle ein. 
Bevor wir indeß zur Schilderung ber einzelnen Künftler und 
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ihrer Leiftungen übergeben, iſt es nöthig, den Standpunkt? Leit. 
aufzufuchen, von welchem aus das überrafchend reiche Kunfl- 
leben, das fich dort entfaltet bat, tn "feinen Urfachen und 
Triebfedern, in feinen Anfängen und feiner ganzen Ausbrei⸗ 
tung mit Einem Blick überfchaut werden kann. Bon bier 
aus erfennen wir fogleich, daß ohne den leitenden Wilken des 
hochgefinnten Herrſchers von Bayern die Schule von München 
dad nicht geivorden wäre, was fie geworden if. König 
Ludwig ift der Schugherr der. Kunft geworben in einer 
Weiſe, für welche Die Gefchichte Faum ein zweites Beifpiel 
und zu nennen haben wird; er iſt e8 geworben, weder allein 
durch Die eingeborene, von feinem Reben ungertrennbare Liebe 
zur Kunſt, noch durch das feinfühlende Verftändniß derfelben, 
nicht durch Die große Zahl feiner Schöpfungen, fondern vor 
Allem durch den Geiſt, in welchem und mit weldem 
er geſchaffen. 
Zweierlei Geſichtspunkte duͤrfen wir als diejenigen an⸗ 
nehmen, die er bei der Anlage und Ausführung feiner Pläne 
urfprünglich feftgeftellt und unverrüdbar feftgehalten; fle 
müffen feftgeftellt und feftgehalten werben überall, wo man 
der Kunft ähnliche Wege zu bereiten gedenkt. Das tft ein- 
mal: die Kunſt erhält ihre Höhere Bedeutung nur, 
wenn fie dem Öffentlichen Leben angehört, indem 
fie da zugleich der Gefammtheit des Volkes dient und ein 
Ausdruck der wenigftend in den geiftigen Höhen herrfchenden 
Denk-⸗ und Anfchauungsweife der Zeit wird. Das andere ift, 
rap nicht eine und die andere Kunft vereinzelt 

und gewiffermaßen ala Liebhaberei ausgeübt 
‚ wird, fondern daß — fogar zu gegenfeitiger Unterftügung 
— alle zugleich in Thätigfeit geſetzt, vornehmlich, daß fe in 


Gemeinſchaft zur Erreichung deſſelben Zieles verwendet wer- 


| . 
! 
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2. Zeitt lich und vielverſprechend begonnen und die bei einer allmahlich 
ſtetiger werdenden, jede Ueberſtürzung vermeidenden Ent- 
wickelung, eine große Bedeutung für die Ausbreitung und 
Befeſtigung der neuen dentſchen Kunſt in den Rheinlanden 
gewonnen haben würde, verließ ihren bisherigen Schauplatz 
und folgte ihrem Meifter nach der Hauptflabt Bayerns, wo 
eine neue Laufbahn der Ihätigfeit ihr geöffnet wurde und 

wo unter neuen Verhältniffen fe manche Umgeftaltung er- 
lebte, "In Düffeldorf aber bildete ſich an ihrer Stelle auf 
‚einer durchaus, andern Grundlage eine andere Schule, und 
da ‚nun gleichzeitig an mehren Orten in Deutfchland ein 
‚ Kunftleben in.der allmählich herrfchend gewordenen neuen 
Richtung. ſich aufthat, jo werden wir, um eine Hare Ueber⸗ 
und Einficht zu gewinnen, gut thun, unfere Betrachtungen 
In .abgefchloffener Folge auf die einzelnen Kunftflätten zu rich- 
fen. Wenn wir aber unter diefen München oben anftellen, 
fo findet dieß feine Rechtfertigung ficher in dem Umftand, daß 
hier gewiffermaßen das Gefammiergebniß der Betrebungen 
ber neuen beutfchen Kunft, wie fle fich feit dem Ende Des 
vorigen Sahrhunderts bis dahin offenbaret Haben, wenn auch 
‚nicht in vollfommenfter, wohl aber in umfaſſendſter Weiſe 
uns entgegen tritt. 





BZueitet Abſchnitt. 
Die Schule von München, 





In der Gefchichte Der neueften deutfchen Kunft nimmt 
die Schule von München nnbefteitten die eiſte Stelle ein. 
Bevor wir indeß zur Schilderung ber einzelnen Künftler und 
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ihrer Leiſtungen übergehen, ift es nöthig, den Standpunkt? Ber. 


aufzufuchen, von welchem aus das überrafchend reiche Kunſt⸗ 
leben, das fich dort entfaltet hat, tn feinen Urfachen und 
Triebfedern , in feinen Anfängen und feiner ganzen Ausbrei⸗ 
tung mit Einem Blick überfchaut werden Tann. Bon bier 
aus erfennen wir fogleich, daß ohne den leitenden Willen des 
hochgefinnten Herrfcherd von Bayern die Schule von München 
das nicht geivorden wäre, was fie geworden if. König 
Ludwig ift der Schubherr ber. Kunft geworden in einer 
Weife, für welche die Gefthichte Taum ein zweites Beiſpiel 
und zu nennen haben wird; er ift e& geworden, weder allein 
durch die eingeborene, bon feinem Leben ungertrennbare Liebe 
zur Kunſt, noch durch daß feinfühlende Verftändniß derfelben, 
nicht durch Die große Zahl feiner Schöpfungen, fondern vor 
Alemdurch den Geiſt, inweldem und mit welchem 
er geſchaffen. 

Zweierlei Geſichtspunkte duͤrfen wir als diejenigen an⸗ 
nehmen, die er bei der Anlage und Ausführung feiner Pläne 
urfprünglich feftgeftellt und unverrüdbar feitgehalten; ‚fe 
müfien feftgeftellt und feftgehalten werden überall, wo man 
ber Runft ähnliche Wege zu bereiten gedenkt. Das iſt ein- 
mal: die Kunfterhbältihre Höhere Bedeutung nur, 
wenn fie dem Öffentlichen Leben angehört, indem 
fie da zugleich der Gefammtheit des Volkes dient und ein 
Ausdruck der wenigftend in den geiftigen Höhen herrfchenden 
Dent- und Anfchauungdweife der Zeit wird. Das andere:ift, 
daß nicht eine und die andere Kunft vereinzelt 
und gewiffermaßen als Liebhaberei ausgeübt 
wird, fondern daß — fogar zu gegenfeitiger Unterftügung 
— alle zugleich in Thätigfeit gefeßt, vornehmlich, daß fle in 
Gemeinſchaft zur Erreichung befielben Zieles verwendet wer⸗ 


! 
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3 Zeitt. den; daß mithin nicht Hier ein Gebäude ausgeführt, dort ein 


Bild ‚gemalt, an einer dritten Stelle eine Statue errichtet 
werde, fondern daß Baukunſt, Bildnerei, Malerei 
und alle verwandten Künfte zufammenwirfen zur 
Ausführung neuer, felbftfländiger Aufgaben. Endlich, daß 
zwar Kunft und Kunftliebe nicht darin beftehen, Werfe und 
Meberrefte vergangener Zeiten zu fammeln und aufzuftellen, 





daß aber alles neue Leben in organtfcher Verbindung mit dem 


frühern ftehen, daß jedes Zeugniß geiftiger Schöpferfraft 


aufbewahrt, Allen zugänglich gemacht, und zum Hebel neuer 


Gedanken, neuer Schöpfungen werden müffe, 

Bei diefen allgemeinen Beziehungen aber blieb König 
Ludwig nicht ſtehen. Man kann dem öffentlichen Leben Die- 
nen, allein in einfeitiger Beachtung einzelner Richtungen deſ⸗ 
felben mehr Verlangen weden, als befriedigen, und zum 
Fremdling werden in der Gegenwart, ohne der Zufunft an= 
zugehören. Der Geift des öffentlichen Lebens unferer Zeit 
ift ſehr verfchieden von dem früherer Jahrhunderte und nicht 
nur für den Kopf, auch für Das Herz ift der Sehkreis bedeu- 
tend erweitert, und mit der Erfenntniß der Wahrheit hat das 
Verlangen nach der Schönheit an Ausdehnung zugenommen. 
Wenn fi im 15. Jahrhundert und felbft noch zu Anfang 
des 16, die Kunft faft ausſchließlich auf das kirchlich religiöfe 
Gebiet befchränft jahb, und felbft Siegesbegeifterung und 
Baterlandsliebe ſich nur im Kreife des Firchlichen Lebens 
Denkmale errichteten, fo hat Die Gegenwart neben ihrem reli= 
giöſen Bewußtfein ein gefhichtliches, neben ihren Be— 
ziehungen zu einem gehofften oder gefürchteten Jenſeits ihre 
rege Theilnahme für das wirkliche Dieffeits, für alles was 
auf Erden gefchehen oder gefchaffen und will es im Zufanımen= 
hang vor Augen haben ; fie hat ein poetifches Bewußtfein 
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mit Verlangen nach Dichtkunſt, ein patriotiſches, mir! Zeit. 
Begeifterung für große Männer und Ereignifle, denen fte ihre 
Geftalt, ihr Süd, ihre Größe und ihre Hoffnungen verdantt. 
Ein Ueberblict über: die Kunftunternehmungen des Königs 
Ludwig überzeugtung, daß er die genannten Beziehungen alle 
gefannt und anerfannt und dadurch den von ihm hervorge- 
rufenen Werfen jene Vielfeitigfeit gegeben hat, welche der 
Grundzug unferer Zeit ift und durch welche allein er Die weit« 
reichende Wirkſamkeit erreichen Fonnte, die er erreicht bat. 

Sehen wir nach, fo hat er dem, ungeachtet aller Leichen- 
reden und Todtenfcheine noch immer fehr lebendigen firch- 
lih religidfen Gefühl der Gegenwart durch Erbauung 
und würdige Audflattung neuer, fo wie durch achtungsvolle 
Herftellung alter Kirchen, Zeugniß gegeben und Genüge gelei- 
ftet. Rittelbar und unmittelbar verdanken ihm ihre Entftehung 
und ihren Kunflfchmuddie Allerheiligen-Hofcapelle, 
die Martienfirche in der Au’, die Ludwigskirche, die 
Bafilicades h. Bonifacius, die proteftantifche 
Kirche in München, und ihre Herftellung die Dome von 
Bamberg, Regensburg und Speier. 

Weiter hat König Ludwig mit Liebe, Weit- und Scharfe 
dd Denkmäler der Kunftthätigfeit vergangener 
Zeiten und Völker vor der Zerflörung bewahrt und ger 
fammelt, und von ihnen Veranlaffung genommen zu neuen 
Schöpfungen, indenen fie felbft und ihre Entftehungsgefchichte, 
ihr Zuſammenhang mit dem fichtbaren Nolfögeift, deſſen 
Ausdruc fie find, Auge und Seele befchäftigen. So grün 
dete er für die von ihm gefammelten Schäße aͤgyptiſcher, gries 
hifcher und römifcher Sculptur die Glyptothek und bes 
teicherte fie mit Darftellungen aus der griechifcehen Götter» 
und Heroenwelt, ald der Duelle ihres Verſtaͤndniſſes; er er⸗ 
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3 Beittyeiterte die altberühmte Gemälbefammlung durch höchft bes 


beutende Erwerbungen und- erbaute dafür die Pinafothet 
und fügte die Bildniffe berühmter Maler in lebensgroßen 


Statuen und ihre Gejchichte in Breöcogemälden zu dem Bau. 
Er erwarb als Denkmale altgriechifcher Zeichenkunft eine faſt 


unvergleichliche Sammlung von bemalten Gefäßen und ftellte 





fie mit andern Proben antiker Malerei in demfelben Gebäude 


auf. Andere Gegenſtaͤnde von vorwiegend ethnographiichem 


oder antiquarifchem Intereffe wurden in „Bereinigten 


Sammlungen‘ zufammengeftellt. 
Volles Gewicht hat der König dem Intereffe für die 
Dichtkunſt gewogen und aus der Mafle des Borhandenen 


bat feine Hand das dem Volfsgefühl Berwandtefte mit Sicher- 


heit auögewählt. Hatte er zur Verſchönerung der Stadt den 
Neuen Königdbau aufgeführt, fo machte er ihn durch 
die innere Ausſchmuͤckung zu einem Heiligthume der Dicht- 


funft. Das Heldengebicht der Nibelungen fand hier feine 


Berherrlihung; bier Walther von der Vogelweide, Wolf- 
ram von Eſchenbach, Bürger, Klopflod, Göthe, Schiller 
und Tier, hier die den deutfchen Genius beflimmenden grie- 
hifchen Dichter vom fabelhaften Orpheus bis zum ſchneidigen 
Ariftophanes und zum friedlichen Theofrit, und in einem 
zweiten Fluͤgel des Schlofjed, im Saalbau, fügte er noch die 
Odyſſee Homers hinzu. 

Das bei weitem vorwiegende Element im öffentlichen 
Leben unſerer Zeit iſt unſtreitig das patriotiſche Gefühl, 
die Anhaͤnglichkeit an den Staat, unter deſſen Geſetzen und 
Schutz wir thätig find und das Bewußtſein von der leben- 
digen Gemeinfchaft aller Völker deutfcher Nation; die größten 
und erhabenften Werke des Königs gehören dieſem. Deutfcher 
Vaterlandsliebe und den Ehren deutfcher Nation bat er die 


Die Schule von Münden. 25 


Walhalla erbaut, ihre Giebel geſchmückt mit dem GesS. Beitr. 
bächtniß der Befreiung Deutfchlands vom Römer⸗ und vom 
Sranzofenjoch und ihre Wände mit den Marmorbildern unſe⸗ 
rer großen Menfchen; einen zweiten Foloffalen Bau, die Be⸗ 
freiungshalle bei Kehlheim, Hat er der fiegreichen Er⸗ 
bebung des deutfchen Volkes gegen Die Gewaltherrfchaft Na⸗ 
poleond gewidmet; dem Ruhm Bayerns ift Die Halle 
errichtet, in deren Mitte der Koloß der Bavaria ſteht, und 
defien Bildwerke am Gebälf an die Rulturgefchichte Bayerns 
erinnern , wie die Reihefolge von Büften an der Wand an die 
Männer, denen wir fie verdanken. 

Deutſchlands Größe ruht in der Gefchichte des Mittel« 
alters; ihr ftiftete der König ein großes glänzendes Denk 
mal in den drei Kaiſerſäälen des Saalbaues und deren 
Wandbildern; dem bayrifchen Patriotismus aber widmete er 
außer den Arkfadenbildern des KHofgartend und dem 
Iſarthor mit feinem Triumphzug Kaifer Ludwigs, noch 
vielfältige Darftellungen aus der bayrifchen Gefchichte und 
Borftellungen feiner Provinzen, am Balcon des Saalbaues, 
in der Pinakothek ꝛc, ihm widmete er die Reiterſtatue 
Marimiliand des Kurfürften, eine Folge vergoldeter 
Erzftatuen ruhmbefrängter Vorfahren im neuen Thron⸗ 
faal; Die Thaten des bayrifchen Heeres Tieß er in Schlach⸗ 
tenbildern verherrlichen, feiner Tapferkeit errichtete er einen 
ehernen Obelisken, feinen Feldherrn die hochgewölbte 
Ehrenhalle, und feinem Kriegsruhm erbaute er das Sie= 
gesthor am Ausgang der Ludwigsſtraße. Verdienſte um 
das Vaterland in Kunft und Wiffenfchaft, ja felbft um ein« 
zelne. Städte bezeichnete er durch befondere Ehrendenf- 
male. Selbſt an die jonft gleichgültige Form des Geldes 
Mmüpfte er — bei den Gefhichtsthalern — bedeutende 
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3. Zelt. Erinnerungen aus der Gefchichte des Landes und feines Hau⸗ 
ſes; und wo er ein weitausfehendes, zur Hebung des Ver⸗ 
kehrs berechneted Unternehmen, den Donau-Main- 
Canal, ausführte, fo gab er ihm durch ein finnreiches Wert 
der Kunft die höhere Weihe. Die auf die Sympathien mit 
einem hochherzigen Befreiungdfampfe gegründete und für 
Bayern unvergeßliche Verbindung mit Griechenland feierte 
er durch Errichtung eines Prachtthores, der Broppläen, 
deren Bildiwerfe den jungen Staat in Krieg und Srieden und 
vor Augen ftellen. 

Sehen wir auf diefem Wege das öffentliche Leben und 
den daffelbe befeelenden Geift mit feinen Anforderungen an 
Religion, Poefle, Gefchichte und Vaterlandäliebe berüdfichtigt, 
und damit die erfte, ernfte Begründung höherer Kunftthätig- 
feit erfüllt, fo erfennen wir auch im Weitergehen die Aus— 
dehnung diefer Thätigkeit nach allen Seiten. Die Aufführung 
fo vieler neuen, monumentalen Gebäude befchäftigt die Bau= 
£unft, die Ausführung des ihnen zu Grunde liegenden Ge— 
dankens die Bildhauerei und Malerei, und überall 
waltet das Beftreben vor, ihre Kräfte zu neuer, eigenthünms 
licher Thätigkeit in Bewegung zu fegen. 

Für die Baufunft allerdings fehen wir einen abwei= 
chenden Weg eingefchlagen, und feine Richtigkeit ift vielfach 
beftritten worden. Darüber beftand, Fein Zweifel, daß die 
Architektur der Tegtvergangenen Zeiten mit ihrer gedanken 
und gefchmadlofen Wiederholung moderneitalienifcher und 
franzöſiſcher Formen nicht maßgebend fein dürfe für neue 
Unternehmungen, daß man vielmehr von ihren Gewohnheiten 
und Vorfchriften fich möglichſt weit zu entfernen habe. - Für 
ein neues Ziel flanden zwei Wege offen: die Anrufung des 
ſchöpferiſchen Geiftes der Gegenwart mit tem Verlangen, für 
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die neuen Gedanken und Aufgaben neue, entfprechende For⸗VLeilr. 
men zu fchaffen; oder die Berufung des Geiſtes der Vergan- 
genheit, deſſen Weife in den mannichfachſten Schöpfungen 
der Kunft ausgeprägt if. Set es, daß der König der Bau 
funft unferer Tage nicht ausreichende Kraft der Eigenthüms 
lichfeit zugetraut, ſei es aus Vorliebe für Die Herrlichkeit vers 
gangener Zeiten — er fehlug für feine Uinternehmungen den 
zweiten Weg ein. Uber er that dieß fo planmäßig und bes 
jonnen, mit fo viel Ernft, Umficht und Energie, daß die 
Ergebniffe von Bedeutung fein muͤſſen für den all, daß der 
erfte Weg gewählt und fie nur als die Vorarbeiten, als die 
unerläßliche Grundlage einer nationalen Baukunft gehalten 
werden follten. Welche Bauweifen als die vorzüglichften 
glänzen in der Gefchichte der Baufunft und felbft Epochen der 
Weltgefchichte bezeichnen, Die wurden erwählt und zu Normen 
aufgeftellt für die neuen, großen Monumente; fo daß in der 
Erforfchung des Bewährten, in der Wiedergeburt ded Voll 
endeten die Kräfte fich flärfen, in der AUnfchauung aber des 
Mannichfaltigen Gefühl und Geſchmack zum Elaren Bewußt- 
fein kommen fonnten. 

Den altdoriſchen Bauſtyl wählte der König für 
die Walhalla, die Ruhmeshalle, die Propyläen; den ioni⸗ 
ichen für die Glyptothef und den Monopteros im Englifchen 
Garten; den Forinthifchen für das Ausftellungsgebäube; 
ja felbft den antifen Hausbau führte er von neuem ind 
Leben in feiner pompejanifchen Villa bei Afchaffenburg; für 
die Befreiungshalle bei Kehlheim, und dad Siegesthor in 
München wäblte er die Baufunft römiſcher Impera— 
toren; die altchriftliche für die Baftlica, und die ver⸗ 
fhiedenen Formen des italienifhen Mittelalters 
für Die Allerheiligen-Hofcapelle, die Ludwigäfirche, die Feld⸗ 
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3. Zeitt. herrnhalle, die Bibliothek, den Neuen Königsbau, während 
er in der Marienkirche der Vorftadt Au den germaniſchen 
Styl des 14. Jahrhunderts wieder neu vor Augen ftellte, 
und im Wittelsbacher Palaft feine Anwendung auf Wohn- 
gebäude verfuchte; felbft von der Prach tarchitektur der 
fpätern Zeiten entnahm er Vorbilder für den Saalbau und 
die Pinakothek, Was bei der Neuen Pinakothek ihm vor⸗ 
gefchwebt, ift nicht mit Beflimmtheit zu fagen; Merkmale der 
bezeichneten Arten treten an ihr nicht hervor. 

Sehen wir nun zu, was Durch die Bildnerei geſchah, 
fo erkennen wir auch bier fogleich den weitblickenden, fchöpfe- 
rifchen Geift des oberſften Ordners. Hier galt es vornehm⸗ 
lich, zwei Beziehungen feft ins Auge zu faffen: ihre Beftim« 
mung und ihren Inhalt. In Betreff der erflern ward er» 

kannt, daß die Sculptur einmal in Verbindung mit der 
Architektur zu wirken, ein anderes Mal felbftftändig aufzus 
treten hat; im Hinblid auf den Inhalt ergab ſich an beiden 
Stellen die klare Unterfcheidung antiken, hriftlichen, 
romantifchen und modernen Stoff und des dieſen 
Stoffen entfprechenden Styles; und jo ward Gelegenheit ge= 
geben zur vollendeten Durchbildung nach allen Seiten und 
in allen Beziehungen, in allen Formen und Stylen, in allen 
Größen und fat in jedem brauchbaren Material, von Holz 
und Gyps, von Sand- und Kalkſtein zu Marmor und Er. 
In den Metopen der Ruhmeshalle ift die Qulturgefchichte des 
Landes, die Grundlage feines Ruhmes dargeftellt; die Wal- 
halla enthält einen Fried mit der VBölferwanderung, der Bar- 
barofjajaal einen ſolchen mit den Kreuzzug Friedrichs; "den 
Saal ded Pintaros im Königshaus ziert ein Fries mit den 
vythiſchen und olympifchen Spielen; einen andern, heiterer 
Unterhaltung gewidmeten Salon deſſelben Palaftes ein Fries 
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mit dem Mythos der Venus. Auf der Attike vom Portal. Seit. 
des Saalbaues wurden acht allegorifche Statuen der acht Kreife 
Bayerns geftellt, auf die der Pinakothek die Statuen von 
Malern, und die des Siegesthores erhielt Victorien. Bet 
Weitem indeß bedeutender, als diefe Aufgaben, waren jene 
für die Giebelfelder antif geformter Gebäude; wie denn auch 
das Alterthum für ‚diefe Stellen feine großartigften Werke 
hervorgebracht. Fuͤr das Giebelfeld der Glyptothek wurde 
eine Gruppirung von Marmorftatuen beftimmt, in denen das 
griechifche Kunftleben unter dem Schutze der Minerva fich 
ausfpricht, für das gegenüberliegende Ausftellungsgebäude 
eine ähnliche Gruppe, in der wir das gegenwärtige Kunſt⸗ 
leben in Bayern wieder erkennen; am nördlichen Giebel der 
Walhalla ward die Rettungsjchlacht des Arminius, am ſüd⸗ 
lichen die Siegesfeter der Befreiungsfriege dargeftellt; für 
die Giebelfelder der Propyläen find in gleicher Weile Mar- 
morgruppen audgeführt worden, von denen die eine den Kampf 
der Griechen um ihre Selbftftändigfeit, die andere die Ges 
ftaltung des jungen Staates durch K. Otto zum Gegenftand 
hat; für die Giebelfelder der Ruhmeshalle wurden die alles 
gerifchen Geftalten der vier Stämme’ gewählt, welche Bayern 
zu einem Staate vereinigt. In die Blenden der Glyptothek 
ftellte er große Bildhauer und Kunftbefchüter des alten Gries 
chenlands und der Neuzeit, in die der Ludwigskirche Chriftum 
und die Evangeliſten; den Portalen der andern Kirchen, des 
Blindeninſtituts, der Bibliothek sc. gab er gleicherweiſe ent« 
fprechende Bildwerfe. Der wichtigen Kunft des Bildniffes 
ſchenkte er die größte Theilnahme, wozu die Walhalla und 
die Ruhmeshalle, jo wie die neue Pinakothek die Gelegen- 
heit boten. 

Ganz felbftftändig fodann trat die Bildnerei auf in den 





J 
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3. Zeit. Merfen neuerer Künftler, welche er in dem letzten Saal der 
Glyptothek aufftellte, vornehmlich aber erhielt ſie einen freien 
Wirkungskreis durch Beftellung fo vieler Chrenftatuen für 
Paläfte und öffentliche Pläge, Ind hierfür ausdruͤcklich 
gründete der König feine bewunderte Anftalt der Erzgie- 
Beret, welche unter feinem Schuß die rechte Sand der Sculp⸗ 
tur geworden, die ihres Gleichen nicht in Europa hat und 
deren Ruhm und Wirkfamfeit bis über den Ocean reicht. 

Der Malerei wurde ein kaum überfehbares Feld be= 
glückender Tihätigkeit angewiefen, in ihre Hände die reichfte, 
blühendfte und vollendetfte Entwidelung der auögeftreuten 
Gedanken gelegt. Mit befonderer Liebe wurde die hriftliche 
Malerei gepflegt; aber nicht in einer feftbegrenzgten Rich— 
tung, fondern gemäß der thatfächlichen Verfchiedenheit reli- 
giöfer Anſchauungen, in fehr verfchiedenen Auffafjungsweifen, 
son der faft alterthümlich kirchlichen und Tegenvenhaften bis 
zu tief philofophifchen Conceptionen. In der Ullerheiligen= 
Hofcapelle wurden Dedengewölbe und Wände für Daritel- 
lungen aus dem Alten und Neuen Teftament beftimmt; die 
Ludwigskirche nahm eine DVerfinnlihung ded allgemeinen 
chriftlichen Glaubenäbefenntniffes auf; im Dome zu Speier 
wurde das ftreng kirchliche Syftem, die Beziehung der Hei— 
ligen und die Verbindung mit Der weltlichen Macht in einem 
Bilderchelus durchgeführt; Die Kirche in der Au ſchmückte fich 
mit der freuden- und leidenreichen Gefchichte der h. Jungfrau, 
und in der Bafllicn des h. Bonifacius wird der Blick gerich- 
tet auf die Verbreitung des Chriftenthums in Deutfchland. 

In der Glyptothek ſehen wir die Bilder altgriehifcher 
Religion und Sage; in den alten Pinafothef das Leben 
deralten Maler, an der neuen das der Künjtler un= 
ferer Zeit; in die Wohngemächer des Königs wurden Die 
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epifchen, Igrifchen und dramatiſchen Dichtungen der alten! Bett. 
Griechen, in die der Königin die der Deutfchen gemalt; 
fünf Sääle wurden dem Nibelungenlied, ſechs der 
Odyſſee gewidmet. In den obern Räumen des Könige 
palaftes entfaltet fich vor unjern Augen die Heldenzeit 
der deutfchen Gefhichte, die Thaten Carls des Großen, 
Barbaroſſa's und Rudolfs von Habsburg; in einem beſondern 
Saale Kriegsthaten des bayrifchen Heeres. Auch 
bie Befreiung Griehenlands vom türfifchen Joche 
wurde zu einer Aufgabe für Wandgemälde gewählt. Selbſt 
der Landfchaftsmalerei wußte der König eine monumen- 
tale Bedeutung zu geben, indem er Gegenden aus den alten 
herrlichen Eulturländern, Griechenland und Italien in wir- 
kungsvoller Größe und Anzahl zum Schmukk eines öffentlichen 
Spazierganges und der Neuen Pinakothek malen ließ. 

Aber noch find wir nicht an den Örenzen des leitenden 
und geftaltenten Gedanfens: die der Malerei eröffnete Thä- 
tigfeit mußte noch zu weiteren bedeutenden Folgen führen. 
Nicht nur die verfchiedenen Gegenftände, Auffafjungsweijen 
und fünftlerifchen Richtungen follten ihre Vertretung finden, 
jondern es follte auch die Tech nik felbft nach allen Seiten 
und in Uebereinſtimmung mit den ihr geftellten Aufgaben 
ausgebildet werden. Hier wurden große Gompofttionen in 
Fresco gemalt, dort andere in Wachsfarben, wieber 
andere in enfauftifchen; die Delmalerei wurde durch 
zahlreiche Erwerbungen von Schlachtene, Genre» und Lands 
ſchaftsmalern, aber auch durch Beftellung von Bildniffen und 
son großen biftorifchen Gemälden (von W. Kaulbach, Schorn, 
5. Heß x.) gefördert, ja fogar ein eigenes Gebäude, Die 
Neue Pinakothek, zur Aufnahme der fo gefammelten 
Schäge der Malerei unſers Jahrhunderts erbaut. 
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3._geitr Die Glasmalerei, eine der tiefergreifendften Kunſt⸗ 
übungen, aber feit Jahrhunderten entartet, wurde neu ind 
Leben gerufen und auf eine höhere Stufe der Vollendung ge- 
führt, als fie unter den glüdlichften Verhältniffen jemals er⸗ 
fliegen Hatte. Die Fenfter im Dom zu Negendburg, noch 
mehr der Bilderfreis aus dem Leben der h. Jungfrau in der 
Kirche der Au, und zulegt die prachtvollen Fenſter, welche 
der König dem Gölner Dome gefchenkt, geben davon ein hell- 
leuchtendes, herrliches Zeugniß. In gleicher Weife ift die 
Porzellanmalerei zu einer beifpiellofen Vollkommenheit 
geführt worden durch die Aufgabe, treue Nachbildungen nach 
den beten Werken der Bildnerei und Malerei in den könig⸗ 
lihen Sammlungen auf Teller und Tafeln zu fertigen. 

Einer der Nebenzweige der Kunft, gleich verbunden ber 
Architektur, wie der Sculptur und Malerei und durch feinen 
Zuſammenhang mit dem gewerblichen Leben befonder8 wich- 
tig, die Ornamentif, Hat bei den Unternehmungen des - 
Königs die forgfamfte Pflege und Entwidelung gefunden, 
von der gefälligen und ordnungsmäßigen Verzierung einzelner 
architeftonifcher Glieder bis zur freien, phantaflereichen Ara= 
beske. Selbft auf die blos nachbildenden Kunftgattungen 
der Rupferftecherkunft, Lithographie sc. mußten die 
großen Schöpfungen einen belebenden und hebenden Einfluß 
ausüben und e8 Eonnten Prachtwerfe entftehen, wie die litho- 
graphifchen Nachbildungen der AllerheiligensHofcapelle, Die 
Kupferftiche nach den Fresken der Ludwigskirche ac. 

Aber noch Ein großes Verdienft ift zu erwähnen übrig. 
Mas würde aus allen diefen großen, tiefburchdachten, weit- 
umfafjenden Plänen geworden fein in ungefchidten, ja nur 
in unpafjenden Händen? Die Zeit hatte die mannichfaltigften 

- Talente in allen Kunftgattungen und Kunftrichtungen aus 
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fi) geboren, wie Deutichland fie feit Jahrhunderten nicht mehr? Beit 
gefehen; das Auge des Töniglichen Schugherrn der Kunft hat 
fie gefunden und erkannt, fein Wort hat fie zum Werke be- 
rufen und einen Jeden an die Stelle geftellt, wo feine beften 
Kräfte and Licht treten mußten. Vorzugsweiſe für die Bau- 
ten im aligriehifchen und dem damit im Zufammenhang 
fiehenden Renaiſſanceſthle war Leo v. Klenze thätig; für 
den römischen und romanifchen 8. v. Gärtner; den alts 
riftlichen vertrat Ziebland, den gothifchen Oblmüller. 
Die Werke der Bildnerei wurden Thorwaldfen, Raud, 
Rartin Wagner u, a. vornehmlich aber dem reichen und 
vielfeitigen Genius Schwanthaler’s, die Gründung der 
Erzgiegerei dem trefflihen Stiglmaier und nah ihm 
Ferd. v. Miller übertragen. Für feine höchften und freies 
fien Aufgaben in der Malerei berief er Cornelius, die 
firchlich firengen übergab er Seinrih Heß, I. Schrau- 
dolph, A. Fiſcher; für die romantifchen wählte er Jul. 
Schnorr; dichtende Gefchichteiberließer Kaulbach; neuere 
Schlackten malten ihm P. Heß, AU Adam, Monten ıc,, 
Landſchaften C. Rottmann; die Glasmalerei Iegte er vor⸗ 
nehmlich in Ainmüller's Hände, die Porzellanmalerei in 
die von E. Neureuther, u. A. 

Die in Vorſtehendem gegebene Ueberficht der Kunft- 
unternehmungen König Ludwig's iſt gleichfam die Skizze zu 
dem Bilde, das im Folgenden weiter ausgeführt werden foll, 
um eine möglichft beſtimmte Anfchauung von den Künfllern 
in München, ihren Werfen und ihrem Leben als Gefammts> 
heit dem Lefer zu geben. Denn wenn auch vieled in München 
von Künftlern gethan wurde, worauf der König einen un- 
nittelbaren Einfluß nicht hatte, fo war doch der durch feine 
Birffamfeit berporgerufene und genährte Geift maßgebend 

Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 3 
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3. Zeitt und beftimmend für Die gefannmte'Kunftthätigfeit. Wir begin- 
nen natürlich mit 
Cornelius. 
Cornelius war im Frühjahr 1820 nach München ge⸗ 
toiber. fommen , die Freöcomalereien in der GIyptothek zu be- 
ginnen, inige Cartons hatte er bereitd aus Rom mitge- 
bracht, und mit der Conception des Bilderchelus für den 
Sötterfaal war er vollkommen im Neinen. Zur rafcheren 
Förderung des Werfes nahm er zwei Gehülfen an, Sof. 
Schlottha uer aus Münden und Clemens Zimmer- 
mann aus Düfjelvorf. Dazu fanden fich bald eine Anzahl 
anderer , älterer und jüngerer Kuͤnſtler, die theils um zu ler⸗ 
nen, theild um in der Nähe des trefflichen Meifters zu fein, 
an der Arbeit Theil nahmen. Cornelius hatte die Aufgabe, 
zwei Sääle und die zwifchen liegende Vorhalle in Fresco aus⸗ 
zumalen. Zum Berftäinpniß feiner Anordnung tft es noth- 
wendig zu wiffen, daß, dem urfprünglichen Plane des Königs 
zufolge, dieſe Sääle, die auf der Ruͤckſeite der Glyptothek 
liegen, die Eingangfääle zu den Antikenſammlungen bilden 
follten;; ein Plan, der fpäter wieder aufgegeben wurde, weil 
man Bedenken trug, den Eingang an die Rüuͤckſeite des Ge- 
bäudes zu verlegen. Die Malereien, die ihre Stelle nicht 
wechfeln konnten, wie der Eingang, kamen, indem der Ort, 
wo fie ftehen, feine Bedeutung verlor, außer Zufammenhang 
nit der Idee des Gebäudes; anftatt aus der Eingangshalle 
recht8 durch den Saal der Theogonie zu den griechifchen, links 
durch den trofanifchen Saal zu den römtfchen Bildwerken zu 
geben, bilden die drei gemalten Räume nur ein Lofed Inter- 
mezzo zwifchen dem Ießten griechtfchen und dem erften römifchen 
Saal. Wir haben hier die Freiheit, dem Künftler auf feinen 
Gedanfengang zufolgen, und wollen Gebraud; davon machen. 
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Für die Vorhalle wählte Cornelius drei Bilder aus? Betr 
der Rythe von Prometheus zur Bezeichnung des Wefens und 
der Schickfale der Kunft: Prometheus, der erſte Künfller, 
formt den Menfchenförper aus Thon, aber die Gottheit, Mi⸗ 
nerva, vollendet das Werk Durch Befeelung ; für Die Gefahren, 
bie fih an die Gaben der Kunft Heften, Eitelkeit, Geiz, Lü—⸗ 
fernheit u. |. w., dient Bandora mit ihren verhängnißvollen 
Geſchenken ald Sinnbild; und die Entfefjelung des Promer 
theus durch Hercules erinnert daran, daß Heldenkraft und 
That dazu gehören, die Kunft frei zu machen. 

Die Bilderfolge des erften, des fogenannten Götter 
fnales, ift der Theogonie des Heſiodus entlehnt; in dem 
leitenden Gedanken des Ganzen aber fpricht fich eine durchaus 
ſelbſtſtaͤndige, philofophifchepoetifche Anſchauung aus: „Der 
ſchoͤpferiſche Geiftift Sieger im Simmel und auf 
Erden.” Zur Entwidelung diefes Gedankens hatte Cor⸗ 
nelius die vier Felder eines flachen Kreuggemwölbes (die er in 
20 kleinere Räume theilte) und drei große Halbfreisfelder an 
den Wänden. Die Ordnung des Chaos durch Eros, der 
die Elemente bändigt, nimmt die vier oberften Felder ein; 
den Elementen folgen die Jahreszeiten, dem Waſſer der Fruͤh⸗ 
(ing, dem Feuer der Sommer, der Luft der Herbſt, der Erbe 
der Winter, und diefen in gleicher Ordnung Morgen, Mittag, 
Abend und Nacht. Bet den Tageözeiten erweitert fich die 
darftellung durch Nebenbilver, fo daß neben Aurora, welche 
unter Borausflug des Morgenfterns, und geleitet von ben 
Yau ausgießenden Horen über rofige Wolfen dahinfährt, 
uch ihr Verhältniß zu Tithon, und ihre Bitte für Memnon’s 
Inferblichkeit behandelt ift; neben dem Sonnenwagen bes 
helios fieht man den Tod der Lieblinge des Gottes, der Da⸗ 


vhne, Leukothoe, Klytia und bes Hhacinth; neben der von 
3 * 
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licher Schidfale, Die Barzen, mit Hekate, Nemeſis und den 
Gott des geheimnißvollen Wirfens der Natur, Harpofrates. 
— Aus diefer Fosmifchen Region treten wir nun in dad Ge: 


3. Bett. yeißen Neben durch die Abendwolfen gezogenen Mondgott- 
heit ihr Abenteuer mit Endymion und die Beitrafung A | 
täond; endlich neben der Nacht und ihren Kindern, Schlaf 
und Tod, die Dunkeln und fehweigfamen Hüterinnen menfch- 


biet der olympifchen Götter, in das Reich der drei Brüder 
Zeus, Poſeidon und Ardes. Zeus beherrfcht die Oberwelt 
und hat alle Götter um ſich verfannmelt; über die Waffer ges 


bietet Poſeidon und auf dem Throne der Schattenwelt fikt 
Ardes. Ihre Reiche aber find nicht abgefchloffen, Ihre Macht 


nicht unbezwinglich; und wie im Anbeginn der fchöpfertfche 


Geift die wilden Elemente bezwungen, fo tritt er. jeßt über- 
mächtig felbft neben ben Göttern auf: Orpheus betritt Die 
Unterwelt und bei dem Klang feiner Lieder raften die Danai- 


den, die Eumeniden fallen in Schlaf, Perfephone verfinkt 


in füße Rüderinnerung, nur die Richter verwalten unbeirrt 


ihr Amt, aber der unerbittliche Herrfcher imNeiche der Tod— 


ten wird erweicht und gewährt dem Sänger die Gattin. In 
gleicher Weife bezaubert Arion die Wafferwelt, daß der Del- 
phin ihn rettend trägt, und Pofeidon und Amphitrite und. 
die muntere Schaar der Tritonen und Nereiden angelodt von 


den Tönen feiner Lyra ihn durch Die Wogen begleiten zum 
Ufer, wo die Gattin des Okeanos, Tethys, zu feinem Em— 


pfang bereit if. Endlich in der Oberwelt ift e8 Herakles, 


der durch die Herrlichkeit feiner Thaten felbft die Götter be— 
flimmt, ihn für ihres Gleichen zu halten, daß Apoll und Die 
Mufen, Mars und Venus, Bachus, Diana, die Grazien 
und welche fonft noch den Olymp bewohnen, zu feinem Em— 
pfang bereit find, daß der oberfte Bott ihn willfommen heißt 
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und Hebe die goldene Schale mit dem Trank der Unfterhlich-?. Beitt. 
feit ihm füllt. 

- Der Meifter des Fauſt und der Nibelungen, des Dante 
und der Bibel, war mit dieſem Werk aus dem Reiche der Ro⸗ 
mantik zuruͤckgetreten auf das Gebiet, das die Künſtler vor 
ihm angebaut und feine Genoflen verlaffen hatten. ber der 
Geift der Romantik Hatte ihn nicht verlaffen. Weber Die 
griechifche Plaftif, noch was von antifer Malerei auf und ge⸗ 
fommen, ward maßgebend für feine Auffaffung, Darftellung 
und Formengebung; in eigenfter Weife, und-boch abweichend 
von der feiner früheren Werke, führt er uns die Sagen des 
Alterthumes vor. Griechiſch Stoff und Gedanke, aber ihm 
und und angehörig Die Sprache — wie etwa bei Goethe's 
„Iphigenia“ — daß erjcheint ale Richtfehnur; wollteman aber 
Bergleich8- und Anhaltepunfte in früherer Kunft fuchen, fo 
würden fle am erften in den mythologifchen Bildern Rafael's 
und Giulio Romano's zu finden ſein. 

Die Compoſitionen ſind nicht alle von gleichem Werth; 
die „Waſſerwelt“ leidet etwas an Gleichguͤltigkeit; im Olymp 
Rören einige unberechtigte Geftalten, wie Ariadne, die ihn 
nie betreten, Faune mit Böden und der betrunfene Silen, 
denen die Horen fchwerlich die Thore des Himmels geöffnet 
haben. Friſch und erquidend ift das Bild des Morgens; 
über alles janft und lieblich der Abend, wo Selene, deren 
Rehgeſpann Amor leitet, den Schleier ala Mondſichel über 
fi) ausſpannt, begleitet von zwei Paaren, die in ſuͤßem Lie⸗ 
beögeflüfter die Holdeften Abendſtunden vergegenwärtigen. 
Bon ernſter Schönheit find die Bilder der Nacht und der 
Schickſals⸗Gottheiten; aber weitaus das herrlichfte und er- 
habenfte ift Die Unterwelt, fowohl in der Gruppierung als 
in der Motivierung der Geftalten, in der Großartigfeit der 
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3. Belt. Zeichnung wie in der Stärfe des Ausdrucks. Namentlich ift 


die Gruppe der drei Höllenrichter mit den ind Verhör ge- 

nommenen Seelen von tiefeindringender Wirkung; wie aus 
der beigefügten Abbildung erfichtlich. 

Der Styl, in welchem das Ganze gehalten, ift edel und 

großartig; in den vollen breiten und ſchönen, bei aller Idea⸗ 

fität dur) und durch Eörperhaften Formen der Antike ver- 


wandt, in der Gewandung überall neu, eigenthümlich, phan- , 


taftereich,, geſchmack⸗ und ausdrudvoll, 


In Betreff der Färbung und Ausführung bat Cornelius 


allerlei Anfechtung erfahren, die nur zum Theil gerechtfertigt 
erſcheint. Wenn man von ihm eine naturgemäßere Yär- 


bung in Verbindung mit wirkungsvollerer Modellierung, 


nach Weife etwa der Venetianer und deren bis zur Täufchung 
geſteigerten Malerei verlangte, fo verfannte man offenbar den 
Geift der höheren Kunft und den des Cornelius inäbefondere. 
„Die Kunft ift eine Fabel‘ pflegte er mit Schiller zu fagen, 
es ift ihr um andere Dinge zu thun, als den Sinnen zu 
fehmeicheln, oder Täufchungen zu bereiten. So fern lag ihm 
die Abficht auf Illufion, daß er flatt die Darftellungen wie 
Vorgänge, und etwa gar wie Vorgänge über unfern Häup- 


tern, wirfen zu laſſen, für fle Die Sorm ausgeipannter Tep⸗ 


piche wählte, um fie recht beflimmt als Bilder, ald Werke 
der Kunft, zu Eenngeichnen. Dazu wurde dem Nebenwerf, 
landſchaftlichem oder architeftonifchen, ein nur ganz beſchraͤnk⸗ 
ter Spielraum, der fich nicht über die "bloße Andeutung er- 


firedt, eingeräumt, und den Figuren ein einfacher (blauer) 


Grund gegeben. Geſchah Dies alles in Folge der idealen 
Auffaffungsweife im Allgemeinen, und um des einheitlichen 
Bufammenwirfens willen mit der Architektur, fo treten dieſe 
Motive in Faͤrbung und Ausführung noch deutlicher hervor. 


Seters 2 Äunetgusch. I. 
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Die Figuren können ſich farbig abheben vom Grunde, oder? Heitt- 





burh Licht. Im erſten Falle wählt man ganze, möglich 
gefättigte Zocalfarben, denen man durch Fräftige Schatten 
Licht abzwingt. Abgeſehen von dem liebelftand, daß viele 
jener Fräftigen Farben (namentlich die gebrannten Oder) in 
Fresco nachdunkeln, die ohnehin nicht fehr wirffamen Schatten« 
töne (namentlich Eölnifche Erde, Frankfurter Schwarz ıc.) 
ausblafien, jo verliert auch dadurch Die Form (aljo der Styl 
der Zeichnung), worauf die neue Kunft, ald auf die neuge- 
wonnene reinere und höhere Sprache, mit Recht den größten 
Rachdruck legt, an Deutlichfeit, oder an Zeinheit; die Archi⸗ 
teftur aber flieht ihre fchweren Mauermaflen, denen fte mit 
Hülfe der Malerei den Schein der Leichtigkeit geben wollte, 
durch die ſchweren Farbenmaſſen belafteter als vorher. Darım 
wählte Cornelius zum Principe jeiner Malerei das Licht; im 
lichten Farben konnte er die feinen Uebergänge in der Models 
lierung Elar ausdrüden, alle Formen ſcharf und beftimmt, 
und ſomit auch für die Entfernung deutlich bezeichnen, und 
zugleich feinen Gemälden die der Architektur jo wohlthuende 
Reichtigfeit geben; was ihn fogar veranlaßte, den Schatten 
ihre Dunfelheit vorzuentbalten und fie Durch eine zweite Farbe 
zu erfeßen, fo daß wir Roth mit blauen, Gelb mit grünen, 
Grün .mit bräunlichen Schatten u. dgl. m. ſehen. 

Muß man nun von dem Standpunkt der monumentalen 
Kunft dem Syſtem feine Zuftimmung geben, fo tft damit nicht 
gefagt, daß es in der Art wie ed angewendet worden, einen 
durchaus befriedigenden Eindruck mache. Störend wirkt 
jedenfalls die Verjchiedenbeit der bei der Ausführung betheis 
ligten Hände, die um fo mehr hervortreten mußte, ald Cor: 
nelius feine (oder faft Feine) Farbenſkizzen feinen Gehülfen 
vorlegte. Aber wir jehen auch Cornelius felbft bald nad 
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% Keitt. Beginn der Arbeit in bedenkliches Schwanken gerathen, ohne 





daß e8 ihm gelingt, feine erfte Haltung wieder zu gewinnen. 
Seine Fresken in Rom find, auch ald Malerei, die hervor: 
ragendfte Leiflung der neuen deutfchen Kunft dafeldfl. Das 
erfte, was er in der Glyptothek gemalt, der Eros mit dem Adler 
und der Eros mit dem Eerberus, find wahre Ebelfteine als 
Malerei, von einer Feinheit und Schönheit, Leichtigkeit und 
Harmonie der Barbentöne, daß der Götterfaal, mit diefer 
Palette durchgeführt, den Vergleich mit den Herrlichiten Denk⸗ 
malen der Kunft flegreich beſtehen wuͤrde. Uber fehon bei 
der „Nacht“ fehen wir ihn einen Ton anfchlagen, der fich 
von der Schönheit wie von der Wahrheit zu entfernen droht. 
Noch einmal gewinnt er in der „Unterwelt“ (bis auf wenige 
Stellen, 3. B. die Danaiden) die Mittel einer gleichmäßigen 
und allen Anforderungen entfprechenden Durchführung; aber 
in der „Oberwelt“ und ungleich mehr in der „Waſſerwelt“ 
verfehwindet allmählich das urfprüngliche Sarbengefühl und 
in der Unzahl und Männichfaltigkeit- der Gegenfäte leidet Die 
Möglichkeit einheitlicher Wirkung offenbaren Schaden. Suchen 
wir nach einer Erklärung dieſer auffallenden Erfcheinung, fo 
könnte fie wohl in den Arbeiten feiner Gehülfen, die fich we= 
fentlih von den feinen unterfchieden, gefunden werden. 
Schlotthauer hatte bei feinem Formgefühl und vollkommenem 
Verftändniß von Cornelius’ Zeichnung, doch einen faft zu 
zarten Vortrag, und C. Zimmermann, der feinen Tebendigen 
Farbdenfinn auf akademischen Wegen, nach dem Modell, aus— 
gebildet, machte davon einen für den Styl des Gornelius faft 
bedenflichen Gebrauch (wie 3. 3. bei der erwachenden 
Aurora). Beiden gegenüber feheint Cornelius abfichtlich 
energifcher und unnaturaliftifcher als nothwendig colo- 
riert, dann wieder eingelentt, dabei aber dad urfprüngs 
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liche rechte Maß aus den Augen und Händen verlorend. Leitt. 
zu haben. 

Für den zweiten Saal wurde, weil er den Eingang 
zu den römifchen Kunftdenfmalen bilden follte, und wegen 
des Zufammenhanged von Rom und Troja, der trofanifche 
Krieg als Stoff für die Wand» und Deckenbilder gewählt. 
Das Kreuzgewölbe ber Dede wurde in 13 Räume getheilt, 
drei große Bilder Famen an die drei Runetten der Waͤnde. 
Während Cornelius für die legtern die drei großen Momente 
des Krieges, den Zorn des Achilleus, den Kampf um den 
Leichnam des Patroflos und die Zerftörung Troja's beſtimmte, 
ihilderte er in den Dedenbildern die Entflehung und den 
Beginn des Krieged, wie Die Charaktere feiner bervorragend« 
ften Helden. 

In der Mitte der Dede fieht man Peleus und Thetis in 
zarter Umarmung, und Eris, die den goldenen Upfel in ihren 
Feſttag wirft, der die Eiferfucht zwifchen Juno, Pallas und 
Benus erregt. Diefes Rundbild ift von vier Gemälden um⸗ 
geben, in denen wir die Kolgen von der That der Eris fehen: 
das Urtheil des Paris, der der Venus gegen das Verfprechen 
der fchönften Frau den Apfel zuerfennt; die Verbindung 
ber griechifchen Fürften, die Ehe zwifchen Menelaos und He- 
lena zu ſchuͤtzen; die Entführung der Helena und das Opfer 
der Iphigenia; Compoſitionen, welche zu den finnreichften 
und fchönften der Glyptothek gehören. Ich erinnere nur 
an das Schiff, auf welchen Paris und Helena entfliehen; 
die Segel fchwellen, Amor mit Teuchtender Fackel fikt am 
Steuerruder, aber ungefehen folgen die Burien und zünden 
an feiner Fackel die ihrigen an. 

Die vier Doppelfelder des Kreuzgewolbes find acht Kriegs⸗ 
helden gewidmet. Der erfindungsreiche Odyſſeus entdedt den 


42 Dritter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


3. Zeitr. Achilleus unter den Töchtern des Lykomedes; der Rufer im 
Streit Diomedes hat Mars und Venus verwundet; Agamem— 
non wähnt, getäufcht durch ein von Zeus gefandted Traum⸗ 
bild, Hektorn zu beſiegen; Menelaos verfolgt den Paris, der 
nur durch Venus’ Schug feiner Rache entrüdt wird, Ajar 
wirftim Zweikampf Hektorn zu Boden; Neſtor welt den jchla- 
fenden Diomedes zur Rathsverſammlung; Achilleus gewährt 
dem Priamos Hektor's Leichnam; Hektor nimmt vor ber 
Schlacht Abfchied von Frau und Kind. Meiner Meinung nach 
fiehen Diefe acht Bilder nicht auf der gleichen Höhe mit dem gan⸗ 
zen Werk; einzelne erfcheinen‘, jogar in mehrfacher Beziehung, 
ſchwach. Wenn wir den oberflen Gott finnend neben jeiner 
fohlafenden Gattin fiten, den Völkerfürften vor ihm am Bo⸗ 
den fehlafend Tiegen, den greifen Neftor ihn aufflürmend und 
auf ein Bild verweifend fehen, wo Heftor vor Agamemnon 
fliehend dargeftellt ift, fo if das ein nahebei unlösbares 
Raͤthſel, ganz abgefehen von der Wahl: des Momented, in 
welchem der Charakter des Helden fich unmöglich offenbaren 
fann. Selbſt in der Eompofttion vermißt man bier mehr- 
fach die dem Meifter eigene Klarheit und ſchlagende Richtig 
feit der Darjtellung. Ausdruckvoll, ergreifend und in allen 
Theilen gut und natürlich verbunden ift das Bild von Pria- 
mos im Zelt des Achilleus; aber loſe hängen die Figuren auf 
dem Bilde des Diomedes zufammen; auf dem des Menelaos 
bat Paris nicht Die Rage eines auf dem Schlachtfeld Geftürz- 
ten, und ein Hektor, der, wenn er zur Schlacht ausziehen will, 
figend von Weib und Kind Abſchied nimmt, trifft unfer Herz 
nicht. Ungleich in der Anordnung, fo daß in zwei Bildern 
die an der fenfrechten Seite befindlichen Figuren fich mit dem 
Geftcht, in den übrigen mit dem Rüden dem Rahmen zuwen⸗ 
den, haben fte auch Feine gleichmäßige Sarbenftärke und er- 
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feben nach den fehr blaffen und unkräftigen Geftalten des3Beitr- 
Odyſſeus und Diomedes eine Steigerung des Tones, der bei 
dem Kampf zwifchen Hektor und Ajar mit ſchweren, dunfeln 
Barben das Princip der Frescomalerei zu verleugnen droht. 
Bei den großen Wandgemälden fehen wir die Kunft des 
Meiſters ftufenweife wachfen und einen Schwung gewinnen, 
durch welchen fie auf eine bis dahin noch nicht erreichte Höhe 
getragen wird. Bei der Darftellung vom Zorn des Achillens 
benugte ex die Gelegenheit, die Fürften Griechenlands unter 
dem Borfig Agamemnon's und Menelaos’vereinigt vorzuführen. 
CHryfes, der Priefter des Apollo, Liegt vor ihnen auf den 
Knieen, um die Rückgabe feiner Tochter flehend, Die im Beſitz 
von Achilleus if. Die Gewährung der Bitte von Seite des 
Oberfeldherrn ift Dadurch ausgedrüdt, daß fie fich, fchon auf 
dem Raulthier figend, zur Abreife anſchickt. Darüber ers 
zurnt zieht Achilleus das Schwert wider Agamemnon, wird 
aber durch die hinter und über ihm fchwebende Athene von 
Gewaltthat abgehalten. Seine andere Sclavin, Brifeis, 
wird Hinter ihm ebenfalld von Agamemnon’d Herolden weg» 
geführt. Rechts von den beiden Heerführern ſitzen Odyſſeus 
im Zanf mit dem fchimpfenden Therfttes, Ajar der Telamos 
nier, Diomedes und Neftor, links Idomeneus, Antilochos, 
und Ajar der Sohn des Dileus. Im Hintergrund flieht man 
auf dieſer Seite Die achäifchen Schiffe, auf der andern Apollo, 
der (wie Kalchas erflärt) erzurnt über den Raub der Tochter 
feines PBriefters,, die Pfeile der Peft ins griechifche Lager ſen⸗ 
det. — Das Syſtem diefes Bildes hat manche Bedenken er- 
regt. Der Künftler hat mehre, zeitlich von einander getrennte 
Ereigniffe in eine Darflellung zufammen gezogen, um über 
ihren innern Zufammenhang nicht im Dunkel zu laſſen. Der 
Briefter fleht noch immer, während wegen der bereitö voll» 
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3._Beitrzogenen Gewährung feiner Bitte Achilleus in Zorn entbrennt 
und Agamemnon gegen diefen fich wendet, fo daß es für den 
Unfundigen das Ausfehen gewinnt, als flünde des Chryfes 
Fußfall in Verbindung mit Agamemnon’3 Entrüftung über 
Achilleus, Wenn Kalchas auf Apollo, ala den Urheber der 
Peſt, deutet, fo ift er damit auch in der Stellung, die er vor 
dem Nichterfpruch des Königs eingenommen , ftehen geblieben. 
Iſt hiemit, zumal bei der fehr lebendigen, dramatifchen 
Darftellung der handelnden PBerfonen, der Phantafte und den 
‚ Sinnen der Befchauer etwas viel zugemuthet, fo Hält Corne⸗ 
lius im Bilde vom Kampf um den Leichnam des Patroflos 
die Theilnahme concentriert. Hier ift e8 Ajar der, den nach⸗ 
dringenden Troerſchaaren gegenüber, die Rettung des erbeu- 
teten Leichnams mit Schild und Lanze det, und Achilleus, 
der mit feiner bloßen gebieterifchen Erfcheinung dem Toben 
des Kampfes ein Ende macht. Gleich der Ilias fchlägt Cor⸗ 
nelius bei der Schilderung dieſes Kampfes in Gluth und Flam⸗ 
men auf, wie in feinem Bilde vorher; die Gewalt der Be- 
wegungen, Die Stärke des Ausdrucks, die Größe der Zeichnung 
wie die Tiefe, Kraft, Einfachheit und Einheit der Faͤrbung 
erreichen bier einen Höhepunkt, den man für unübertrefflich 
halten würde, wenn uns nicht das nächfte Gemälde, die Zer- 
ſtörung Troja's, den Meifter auf einer noch bei weiten höheren 
Höhe zeigte. Hier liegt der greife König Priamos im Schonße 
des gleichfallß erfchlagenen Sohnes Polites; Reoptolemos ift 
im Begriff, Hektors Söhnchen Aftyanar über Die Mauer zu 
ſchleudern; ohnmächtig ift Andromache niebergefunfen, indem 
fie dad Kind vor dem graufamen Tode zu ſchützen vergebens 
bemüht gewefen; in flarrer, in Wahnftnn übergehender Ver⸗ 
zweiflung fit die alte Königin Hekuba in der Mitte, und an 
fe ſchließen fich Die Töchter angſt- und fhredensvoll an, zu⸗ 
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nächft Polyrena, die nach Menelaos, der fie entführen will,3. 8etr. 
zornig flehend aufſieht; Kaffandra aber, nach welcher ala nach 
feiner Siegesbente Agamemnon die Hand ausſtreckt, ver⸗ 
tündet diefem in flürmifcher, prophetifcher Begeifterung fein 
nahes, gewaltfames Ende; Helena hat fich renevoll an eine 
Säule geworfen. Links ziehen die übrigen griechifchen Hel« 
den das Loos um die Beute, rechts rettet Aeneas feinen Vater, 
feinen Sohn und fich aus dem brennenden Troja. An Schön⸗ 
heit, Klarheit und Abrundung im Aufbau, an Größe des 
Styls in der Zeichnung, wie an Tiefe und fprechender Wahr- 
heit des Ausdrucks Hat die neuere Kunft nichts Achnliches 
bervorgebracht, und felbft die beglüdte Zeit Rafael's und 
Richel-Ungelo’s hat nur Weniges als ebenbürtig daneben zu 
fielen. In den im Schmerz verfteinerten Zügen ber Hekuba, 
in der erftarrten Geftalt Andromache's und ihres Föniglichen 
Schwiegervaters, im thränenvollen Blick Bolyrena’8 und vor 
allem in dem bligenden Seherauge Kaflandra’s ift der Geift 
der griechifchen Tragödie lebendig auferftanden und mit Recht 
bat König Ludwig den Künfller vor diefem Gemälde mit dem 
Verdienſtorden feiner Krone eigenhändig geſchmuͤkt. Wir 
Tonnen die Glyptothek nicht verlafien, ohne noch auf eine be⸗ 
fondere Glanzfeite der Kunft von Cornelius hingewiefen zu 
haben. Wer Fennt nicht die reizuollen Arabesten, mit welchen 
Rafael nach dem Mufter antifer Wand-Malereien die Loggien 
des Vaticans bedeckt? Diefe Kunft per Arabesfe, diefaft 
ganz in Vergefienheit gefommen, nach ber Zeit aber eine große 
Bedeutung und faft unüberfehbare Ausdehnung gewonnen, 
wurde zuerft von Cornelius bei feinen Malereien in der Glyp⸗ 
tothek auf neue und eigenthümliche Weile wieder angewendet. 
Er bediente fich Derfelben bei den Einfafjungen der Bilder und 
wußte auf dieſem Wege nicht nur allgemeine Phantafleen, 
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3. Zein Jagden, Träume, Bacchanalien und Tritonenfpiele, jondern 


Ads 


wigs⸗ 


lirche. 


auch verwandte Götter⸗ und Heroenſagen mit dem Ganzen 
geift- und gefchmadvoll zu verweben. Den größten Nachdruck 
legte Cornelius bei diefer Gattung Malerei auf ſtrenges Feſt⸗ 
Halten an dem Styl der Antike, und warnte nachdrüdlich vor 
Willkühr und Formlofigfeit, wozu die deutſche Ornamentif, 
namentlich des A. Dürer, fehr leicht verleitet.*) 

Nach Beendigung der Arbeiten in der Glyptothek über- 
nahm Cornelius faft gleichzeitig zwei große Aufträge von Kö⸗ 
nig Ludwig, die Ausmalung der St. Ludwigskirche und 
die Bilder für die Loggien der Pinakothek, 

Mit poetifchem Sinn und philofophifchem Ernft hatte 
Eornelius die griechifche Götterlehre und Heroenfage aufge- 
faßt, die in ihren Sinnbildern. niedergelegten Wahrheiten 
hervorgehoben und die Gemuͤthsbewegungen der alten Helden 
mit einer Wärme geſchildert, als wären ſie von den Unfern, 


und als regierten ihre Götter noch heute die ſchöne Welt, ob⸗ 


ſchon feine Seele darauf mehr an fie glaubt. Run follte er 
das Weſen der Gottheit darftellen, deren Tempel ſtehen, an 
welche die Gebete der Lebenden gerichtet find, die der Inhalt 
des Chriftenglaubens iſt. Diefer Aufgabe fland er nicht 
gegenüber, wie der griechifchen Mythologie, für welche weder 
ein perfünliches noch ein allgemeines religiöſes Bewußtfein 
maßgebend gewefen; auch nicht wie Ihorwaldien, der Der 
hriftlichen Kunft eben nur diefelbe Berechtigung mit der heid⸗ 
nifchen einräumte, aber auch nicht wie Overbeck, der das 


*) Von den Gemälden ver Glyptothek find geftochen: Die 
Nacht, die Parzen, die Schidfalsgöttinnen, die Unterwelt von 
E. Schäffer; lithogr. der Morgen von Schreiner; die Bermählung 
und die Entführung ber Helena, geft. von E. Schäffer; der Unter- 
gang Trofa’s, gefl. von H. Merz. 
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Chriſtenthum im entfchiebenen Gegenſatz gegen das „Teufels-. Zeitr. 
werk’ des Heidenthumes, wie gegen die Grundlehren der 
Reformation und Ergebniffe der Philofophie auf Die religigfe 
Anſchauungsweiſe ded Katholicismus im Mittelalter befchränft. 
Wohl Iegt Cornelius mit den Gemälden der Ludwigskirche 
ein Befenntniß nicht nur feiner Kunft, fondern auch feines 
religiöfen Glaubens ab; aber er ift nicht nur der Mann, der 
nach feinem eigenen Ausipruch für „die Kunft in ihrer freien 
Entwickelung“ einfteht, nicht allein von Anfang an der Vers 
treter der freiathmenden, lebensfrohen und Fräftigen Roman- 
tif: er ift auch der mächtigfte Kunſt⸗Genius, den die Zeit ges 
boren, um mit feiner Seele Wahrhaftigkeit ihre innerften 
Gedanken, den fle felbft bewegenden Geift, uns zu offenbaren. 
Dadurch erhalten diefe Gemälde ihre hohe Hiftorifche Bedeu⸗ 
tung, fie werden zum Mapftab für die Kraft, Klarheit und 
Urfprünglichkeit ded Glaubens in unferen Tagen. Drei Eles 
mente find es, durch welche das Ehriftenthum dem religiäfen 
Bewußtſein Geftalt gibt: Die Lehre von Gott und feir 
nem Verbältniß zum Menfhen; vom Menfchhen 
und feinen fittlihen Aufgaben; von dem Welt- 
ganzen und feinem Zufammenhang mit unferm 
Leben. Das erfte, die Quelle des Befenntniffes vom Glau⸗ 
ben an einen dreieinigen Gott und der bedingungäweifen 
Perfühnung des Menfchen mit ihm, bildet der Inhalt der 
Gemälde der St. Ludwigskirche. Sehen wir zu, wie Cor⸗ 
neliu8 die Aufgabe gefaßt und gelöft! Die Wölbungen über 
dem Ehor-Altar nimmt Gott ein, der Schöpfer und Erhalter 
der Welt; die drei Wände des Seitenfchiff3 und die Rüd- 
wand des Chors Ehriftus mit feinem Eintritt ind Leben, mit 
feinem Tod, und mit feinem Richteramt; die Kreuzgewölbe des 
Kreuzſchiffs der heilige Geiſt mit den Repraͤſentanten der Kirche. 
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3. Keir. Die Bemühungen der pofitiven Philofophie (gegenüber 
den Ausfprüchen der Fritifhen über ihre Unwiflenheit von 
göttlichen Dingen), zur Anſchauung eines objectiven Gottes 
zu gelangen, haben fchließlich zu Feinem andern Ergebniß ges 
führt, als die Objectivität Gottes in dem Gefammtbewußt- 
fein der Menfchheitzu finden, das Chriſtenthum als den durch 
die Offenbarung aufgeflärten Polytheismus zu erkennen. Es 
bedarf feines großen Scharfſinnes, um zu finden, daß wir 
damit über den fubjectiven Gott nicht binausfommen, wenn 
nicht gar an feine Stelle das Zero treten foll. Der dreiei- 
nige Gott wird damit ein fubjectiver, mithin fuccefftver. 
EHriftus ift derfelbe, der vor ihn Gott war, und der Geift 
der Kirche tritt an die Stelle Chrifti. Indem die Eoncep- 
tion des Cornelius die drei Momente der Dreieinigfeit räum- 
Lich ſcheldet, Gott Vater nur noch bei der Geburt des Sohnes 
und halb in Wolfen verfchwindend, nicht aber beim Verföh- 
nungstod, noch beim Weltgericht mehr erfcheinen, die Hei— 
ligen der Kirche aber ohne Chriftus, nur ala Vertreter des 
Geiftes auftreten laͤßt, fchließt fie ſich, vielleicht unbewußt, 
der Auffafiungsweife der Philofophte an. 

Seldft von diefem Standpunkt aus fonnte ein anderer 
Künftler in die Tiefen des Gemuͤthslebens fich verfenfen, ver- 
Elärte Engelchöre, füße Mutterluft und holde Kindes-Unſchuld, 
Demuth, bittern Seelenfchmerz und höchfte Seligkeit der Srom- 
men und Heiligen fehildern: die Natur des Cornelius wies 
ihm einen andern Weg. Vor dem Gedanken an den Schöpfer 
der Welten, an die Gottheit Chrifti, an fein Erlöfungswerf 
und Richteramt, und an Die ewige Gemeinfchaft der Heiligen 
trat das Intereffe am Neinmenfchlichen zurüd und die Beto- 
nung fiel nicht auf das Nührende, Anmuthige und Schöne, 
fondern auf das Große und Erhabene. Indem aber fo an 
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der Stelle des Gemuͤths die Phantafle, an der Stelle der An. Ieik. 
ſchauung die Meflerion thätig war, wurde dem Werke viel 
bon der nothwendigen Wärme entzogen, und da die Momente 
der Darftellung nicht aus dem allgemeinen lebendigen Glauben 
der Öegenwart, ſondern aus der Meberlieferung gefchöpft wur« 
den, Neuheit mithin und Eigenthümlichfeit ihnen abgingen, 
fand das Ganze nicht den Anklang und Wiederhall, worauf 
man bei den erften Werke chriftlicher Kunft von Gornelius 
gerechnet hatte. Wir werden fpäter bei einer zweiten Arbeit 
von ihm fehen, Daß Die irfache der Erfcheinung nicht in ihm, 
fondern in dem Gegenftand der Aufgabe und deſſen Verhält« 
ni zum religiöfen Bewußtfein der Zeit zu fuchen iſt, von 
welchem wir oben ſchon angedeutet, daß es der unbewußte Bes 
Rimmungsgrund religiöfer Kunftichöpfungen ſei. 

Betrachten wir nun das Werk im Einzelnen! Das Bild 
über dem Hauptaltar will und Gott darftellen als Schöpfer 
und Erhalter der Welt.*) Den Act des Schaffens können 
wir und nur als einen Act der feurigften Aufregung denfen: 
aus Nichts rief Gottes allmächtiges „Werde“! die Welten 
alle ins Dafein und fein Wille trieb Die fchweren Maffen in 
ihren ewigen Kreislauf. Aber Gott, den Unmwandelbaren, 
mäffen wir und zugleich in ewiger, beiliger Ruhe denken, 
deſſen Standpunkt felöft ein ins Dafein gerufenes Weltall 
nicht verändert. Dieſen Gegenfag hervorzuheben, läßt Cor⸗ 
nelius den Schöpfer ruhig auf der Vefte des Himmels fiten, 
und zugleich mit mächtig bewegtem Oberleib und erhobenen 
Armen und Zeigefingern die Simmelsförper auf ihre Bahnen 
entfenden. Es jcheint, daß Cornelius in der Geftalt und 
den Zügen des Weltenfchöpfers eine Vereinigung angeftvebt 


*, Lith, von Br. Hohe 
Görfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 4 
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3 Zein. von dem Jehovah des Alten Bundes und dem Zeus des Ho⸗ 
mer und Phidias; ; gewiß iſt, Daß er an beide mahnt. 

Um den Schöpfer auch ald Erhalter der Welt fin- 
nenfällig darzuftellen, umgab ihn Cornelius mit Engelchören, 
welche die Kirchenlehre und die. alte Kunft ald die Werkzeuge 
Gottes zur Erhaltung der: Schöpfung bezeichnet. Cornelius 
folgt dabei der alten Einiheilung in fieben Ordnungen und 

“gewinnt, indem er ihre urfprüngliche Bedeutung hervorhebt, 
eine ſinn⸗ und gedanfenreiche Darftellung, Die Seraphim, 
die bei Sejaias das „Heilig! Heilig iftder Herr!” fingen, ums 
ſchweben wie eine Glorie Gott Vater. in der Höhe; es ift der 
erfte Laut in der Schöpfung, die Freude über ihr Dafein und 
über die Herrlichkeit des Univerfums, die aus ihnen fpricht, 
Die Cherubim, deren Einen (nach 1. Mofed 3, 24) Gott 
ſchon ald Hüter des Paradiefes ſetzt, find die fehnellen Diener 
Gottes. Hier halten fie die Erde als Schemel feiner Füße, 
zum’Beichen, daß auf ihr ihre vorzüglichſte Wirkſamkeit iſt. 
Näher noch berühren Die andern Chöre das geiſtige Leben der 
Menfchheit: die „Virtutes“ oder „Kräfte“ mit Saitenfpiel und 
Sang bezeichnen das jchöpferifche Vermögen, die Kunft; die 
„Scientiae‘“ oder „Einſichten“, mit der Sanduhr und Dem | 
Zirkel am Weltglobus, meffen Zeit und Raum als die Formen 
aller Erkenntniß. Ueber ihnen fehweben drei Engel mit Scope 
tern, Globen und Palmen, den Emblemen der Herrfchaft, in 
ben Händen, es find Die „Potestates“, die „‚gejeßgebenden Ge= 
walten‘. Ihnen zur Seite ſchweben die „‚Dominationes“, die 
„vollſtreckenden Mächte‘ mit Schwert, Nichterftab und Oel-⸗ 
zweig. Kunft und Wifjenfchaft, Gefeßgebung und Voll⸗ 

ſtreckung haben Anjehen und Bedeutung durch ihre Erfolge 3 
das Leben aber bedarf noch einer Macht, die Anſehen hat 
und volle Befriedigung in und durch ſich ſelbſt: das iſt die 
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Religion, das Bewußitfein der Gemeinſchaft mit Gott, bie) Beitr. 
„Bürftentbümer, Principatus“ die Engel, die anbetend und 
opferdarbringend vor Gott fich niederwerfen. Weiter ver« 
bindet der Menſch mit feiner Vorftellung von Gott den Glau⸗ 
ben an feine Borfehung; Kunft und Kirche haben dafür 
‚die Einnbilder der Erzengel, der Mittelöperfonen zwifchen Gott 
und Menfchen. Man flieht fie zu beiden Seiten des Haupt» 
bildes: rechts Raphael, den freundlicher Bührer der Men⸗ 
ſchen; Gabriel, den Boten des Heild; Uriel, der für die Zu- 
funft forgt im Haufe des Ewigen, und die drei Engel, welche 
Abraham die Verheißung brachten, alsdann links Michael, 
mit feinen Helfern als Vieberwinder des Böen. Keine der 
andern Abtheilungen reicht in Betreff der Gebanfenfülle und 
Großartigkeit an diefe, in Feiner erfcheint die Phantafie fo 
unabhängig, die Darftellung fo neu. Bei der „Geburt 
Ehrifti” Liegt der Nachdrucd ganz auf dem „Fleiſch gewors 
denen Wort.” Der neugeborene Gott fißt auf dem Schooß 
der Mutter, die Arme wie zur Umfafjung ber Welt ausge 
breitet, gleich dem ewigen Bater in den Wolken über ihm. + 
Ihm huldigen fortan die Gefchlechter der Erde, die Hohen 
wie die Riedern, die Könige mit den Hirten. Kein anderer 
Gedanke, Fein anderes Gefühl wird angeregt, als wie fie ber 
Anblick der Menfch gewordenen Gottheit eingiebt. — Die 
Kreuzigung Chriſti ift nicht ein Bild feines Teidenvollen 
Todes, fondern ein — wenn auch umnachteted? — Vor» und 
Sinnbild feiner kuͤnftigen Herrlichkeit. Die Buße findet Ver⸗ 
ſöhnung am Fuße des Kreuzes, die treue Liebe Tröſtung; bie 
Bleichgültigen und Spötter werden verworfen; bei den Hei⸗ 
ben beginnt es zu tagen; und in der Mitte zwifchen zwei 
Riffethätern übergibt Chriftus die Seele des Einen einem 
Engel des Paradiefes, des Andern einene Teufel, zum Zei⸗ 
. 4* 
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3. Beite.chen, daß ihm die Macht gegeben iſt des ewigen Richter 
ſpruchs. | 
Neue Motive finden fich weder in dem einen noch in dem 
andern Bilder); wohlaber ift von dem Schag der alten Kunft 
ein neuer, weifer und wirkſamer Gebrauch gemacht, um die 
‚welthiftorifche Bedeutung des Anfanges und des Endes von 
Ehrifti Leben in großen Zügen hervorzuheben. 
Seine Sauptfraft hat übrigens Cornelius auf das dritte 
. Bild diefer Abtheilung, auf dad Weltgericht, gewenbet, 
wie er ed denn auch ganz allein in Fresco ausgeführt, wäh- 
rend er fänmtliche übrige Bilder von Schülern und Gehülfen 
bat malen Laffen. 
Man Tann die Aufgabe nicht nennen, ohne an deren 
Löfung durch zwei der berühmteften Altern Meifter, durd 
Rubens und durch Michel-Ungelo, zu denken. Daß Cor- 
nelius fich nicht an Rubens anfchließen Fonnte, dürfte fich 
deutlich aus dem erklären, was von diefem Meifter an feiner 
Stelle (Bd. II. p. 95) gefagt worden; aber auch an den ihm 
fonft fo geiftverwwandten Michel-Angelo Eonnte er fich nicht 
anlehnen, da er fich mit feinen Princip der Auffaffung auf 
ganz andrer Stelle befindet. Michel-Angelo nimmt das Jüngſte 
Gertcht als einen wirklichen Borgang, ald den Fünftig bes 
vorſtehenden Eintritt des Tages der Rache und der Verdamm⸗ 
niß,; feine ganze Darftellung ift dramatifch. Cornelius Halt 
bei jedem einzelnen Bild feiner großen Conception die ſym⸗ 
bolifche Bedeutung feft, ihmift das Juͤngſte Gericht ein ewiges 
Gericht, das nicht erſt an einem Tage der Zukunft eintreten 
foll, fondern in welchem in jedem AUugenblid und überall 
Chriſtus, ja der bloße Gedanke an Chriſtum, das Urtheil 


*) Beide jind in Kupfer geflohen von H. Merz 


Die Schule von Münden. Cornelius. 53 


über und fpricht, dad und zu den Seinen zählt oder von ihm? Leitr 
ſcheidet. Seine Darftellung, wenn auch von einzelnen dra⸗ 
matifchen Momenten vornehmlich zur Bezeichnung ber Lage - 
der Sünder durchzogen, ift lyriſch. Wie faft durchweg in 
der Ludwigskirche fteht Cornelius mit dem, Juͤngſten Gericht‘‘ 
in Auffafiung, Anordnung und Darftellung ‚mehr auf den 
Boden der ältern italienifchen Kunft, als dert@igcentiften. 
Die Zeichnung zu diefem Gemälde Hat Cornelius im 
Jahr 1834 His 1835 in Rom gefertigt, die Ausführung 

a fresco im Sommer 1836 nad) glüdlich überftandener, lebens⸗ 
gefährlicher Krankheit begonnen und im Herbſt 1840 bes 
endigt.*) 

Wir fehen oben Ehriftus in der Mitte auf hohem Wol« 
fenthrone von Engeln und Heiligen umgeben , unter ihm Die 
Engel des Juͤngſten Gerichts, zu ihrer Linken die Verdamm⸗ 
ten, zur Rechten die Seligen; zwifchen beiden St. Michael, 
und zu unterft Die Auferfichenden. Chriftus mit erhobener, 
nach oben geöffneter Rechten, fpricht die Annahme der From⸗ 
men, mit verwendeter Linken das Verdammungsurtheil der 
Böfen aus. Ueber ihm ſchweben, je drei an jeder Seite, die 
Paſſtonsengel mit Kreuz, Schweißtuh, Nägeln, Schand⸗ 
fäule, Dornenfrone, Schwamm und Lanze, ald Zeugen defien, 
was Chriftus gelitten, der Menfchheit zur Seligfeit zu ver⸗ 
helfen. Reben Ehriftus Fnieen in Anbetung verſunken rechts 
Raria, links der Täufer Johannes; die übrige Breite des 
Himmelsraumes erfüllen die Heiligen des Alten und des 
Reuen Bundes, als die Zeugen der Berufung Chrifti. Unter 
biefem find die vier Engel, die, nach den vier Winden mit 
ihren Pofaunen gerichtet, die Lebenden und die Todten zum. 


*) In Kupfer geft. von H. Merz. 
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genen Buche des Lebens und des Toded. Die Auferftehung 


ſelbſt ift nur durch Eine Gruppe bezeichnet, die freilich den - 


. 3 Beittericht rufen, in ihrer Mitte der Engel mit dem aufgefehlas 


Kern des Gedankens unferer Sehnfucht am Orabetrifft, durch | 


das Wiederfehen zweier Liebenden, denen ein Engel die Krone 
des ewigen Lebens reicht ; Daneben flehen Lebende, welche Die 
im Neuen Teftament verheißene „Umwandelung“ erfahren, 
unter ihnen der Stifter des Werkes, König Ludwig. — Vor 
dem Eingang zur Hölle thront Satanad, flatt des Scepterd 
einen Doppelhafen in der Linfen, in der Rechten ein Schlan- 
genbündel ; zwei Verbrecher ald Schemel feiner Füße, der 


- x. 


Eine, mit dem Beutel in der Sand und dem Strick um den | 


Hals, der Verräther feines Meifters, Iudas, der Andere, 


der Berräther feines Vaterlandes, Segefl, Grimmig wendet 


fich der Zürft der Finfterniß gegen die Verdammten, die vor 


ihm auf den Knieen liegen, gegen einen Schlemmer, einen’ 


Geizigen und einen Gewaltthätigen, eine Kindesmörderin und 
eine Buhlerin, welche ein Zeufel bereits mit dem Doppel- 


haken gepackt, fle in die Tiefe zu ziehen. Auch das Gezuͤcht 


feheinheiliger Heuchler fchließt fi an. Vor der Hölle, abe 
gewendet von Allen und in fich gefallen, Tiegen die Neidiſchen, 
und neben ihnen finden Ehebruch und andere finnliche Ver 
gehen ihre Beflrafung. Ueber der Hölle ift der Sturz der 
Böſen vorgeſtellt. Gemeinfchaftlich arbeiten Engel und 
Teufel gegen dieheftig aufs und widerflrebenden Sünder, dar⸗ 
unter felbft einen Kronenträger, um ſie der. ewigen Bein zu 
überantworten. An Eine Seele aber unter Vielen, eine Brau, 
machen Engel und Teufel diefelben Anfprüche: ein Jeder will 
fie haben, der Eine wegen ihres Tafterhaften Lebens, der 
Andere wegen ihrer Reue im Moment des Todes. 

In der Mitte zwifchen den Verdammten und Seligen 
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ſteht ber Erzengel Michael mit Schild und Schwert, gleichjam?. Beitr. 
als eherne Scheidewand. Die Seligen bilden einen aufſchwe⸗ 
benden Reigen, von Engeln durchwohen. Ihre Blicke find 
in jeliger Entzückung nach oben gerichtet, Anbetung und 
Öotteöfriede ift der Hauch, der fe trägt. Es ift Fein Unter⸗ 
fchied unter ihnen, Fein Verdienſt hat fle felig gemacht (wie 
mannichfache Sünde die Verdammten unfelig); was fie. find, 
find fie Durch die Guade Gottes. Befonderd ausgezeichnet 
find nur zwei Geftalten, denen die Kunft ftet eine Stelle im 
Simmel angewiefen, Dante der Sänger der göttlichen Kos 
mödie und Fieſole, der Maler himmliſcher Seligkeiten. 

Man fleht, Cornelius ftelle fich mit dieſem Bilde nicht 
nur auf den Boden der alten Kunft, jondern Hält auch Die 
alten Glaubensvorſtellungen feft, unbefümmert um die Denk⸗ 
weife der Gegenwart, die eine Scheidung der Menfchen in 
Gerechte und Ungerechte, Gute und Böfe, ja ſelbſt in Glaͤu⸗ 
bige-und Ungläubige für unmöglich, ein Zufammenarbeiten 
von Engeln und Teufeln zu demfelben Zwed für unfaplich, 
die Perfonification des Satan für Aberglauben, feine Macht⸗ 
ftellung aber als einer blos allegorifchen oder ſymboliſchen 
Figur neben dem Heiland und zwar (troß feiner Bedeutung 
als des böſen Principe) ale des Vollſtreckers der göttlichen 
Gerechtigkeit für einen unauflöslichen Widerfpruch hält. Wenn 
daher dieſes Gemälde die meiften Beichauer theilnahmlos 
läßt, fo gefchiehtdieß, weil es — ungeachtet der Beziehungen 
auf und, nicht aus dem Bewußtfein der Gegenwart geſchöpft 
— Keinem mit fhlagender Wahrheit die Stelle zeigt, wo er 
ſelbſt mit feiner Seele fteht, oder ftehen wird. 

In Betreff der Malerei ift das „Juͤngſte Gericht” nicht 
befonders glücklich zu nennen, Wohl ift Cornelius von dem 
Syſtem der übergejättigten Karben und tiefen Schatten, Dad 
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3. Beitr.er zulekt in der Glpptothefangenommen, wieder abgegangen, 
ohne indeß zu jenem zurüdzufehren, von welchem er Dort aus⸗ 
gegangen. Durch die hellen, überwiegend gelbrothen Töne mit 
farbigen Schatten ift die ruhige, einheitliche Wirkung verfehlt 
und eine Buntheit eingetreten, die unglüdlicher Weife noch 
durch die in grellen Farben bemalte architektonische Einfaf 
fung erhöht wird. 

Die drei Kreuzgewölbe des Kreuzſchiffes find dem heili⸗ 
gen Geiſte gewidmet, d. h. vom heiligen Geiſte beſeelten Ver⸗ 
tretern der chriſtlichen Kirche. An der Dede des nördlichen 
Kreuzfchiffs fieht man riefengroß die vier Evangeliften, unter 
henen unbedenklich Luchs zu den großartigften Geftalten von 
Cornelius gehört. Das füdliche Kreuzichiffgewölbe wird von 
den vier Kirchenvätern eingenommen, zu denen aber die Ent» 
würfe nicht von Cornelius flammen. Die ia Ausftate 
tung hat das mittlere Kreuggewölbe erhalten. Hier find in 
einer Abtheilung beifammen die Patriarchen und Propheten, 
darunter felbft Adam und Eva, deren Beziehungen zum heilis 
gen Geifte nicht ganz Elar find; ſodann die Apoftel und Mär- 
tyrer; in der dritten die Doctoren der Kirche und die Ordens⸗ 
ftifter; in der vierten endlich Die Verbreiter des Chriftenthbums, 
die Könige und die heiligen Jungfrauen. 

Hiemit war dad Dogma der Dreieinigkeit in finulich 

- faßbarer Weife vor Augen geftellt, ald Offenbarung Gottes 
in der Welt-Schöpfung und Welt-Orbnung ; in der Ber- 
föhnung der Menfchheit, und in der Gründung und Erhaltung 
der Kirche. 

Inmitten diefer ernften und bedeutungsvollen Aufgabe 

Bye fand Eorneliuß in den Abendftunden Zeit und Stimmung, - 
fi) einer überwiegend heitern, wenn auch nicht gerade beſon⸗ 
ders leichten Aufgabe zu widmen. Der aus 25 Loggien be= 


Die Säule von Münden, Cornelius. 57 


fiebende Corridor vor den Säälen der Pinakothe® Betr. 
follte außgemalt werden, und zwar mit Bildern aus der italic« 
nifchen, deutſchen (und franzöftfchen) Malergefchichte, und Cor» _ 
nelius Hatte die Zeichnung der Entwürfe übernommen, (EI. 
Zimmermann ihre Ausführung.) Es verftand fich von ſelbſt, 
daß bier nicht neben einer Gemaͤlde⸗Galerie eine zweite ange⸗ 
Iegt, oder eine Folge von Bildern aus dem Leben der Maler 
gegeben werben jollte; die (freilich nicht verwirklichte) Beſtim⸗ 
mung der Loggien ift, einen Spaziergang vor den Grmäldes 
Säälen zu bilden, auf welchem man fich gelegentlich, (wenn 
eö der Sonnenbrand geftatten will) zur Erholung oder Ab⸗ 
wechlelung ergehen kann, in ähnlicher Weijewie in den Log⸗ 
gien des Vaticans; leichte Anregung der Phantafle, ein heites 
188 Gedankenſpiel, das immer wieder zu ernten Betrachtungen 
führt, verbunten mit anmuthiger Befchäftigung der Siune, 
ohne die Architektur in ihrer Gefammtwirfung zu flören, 
mußte das Ziel fein. Cornelius, der mit bewundernswerther 
Sicherheit für jeden Stoff die entjprechende Form, für jede . 
Aufgabe die rechte Löfung in der Hand hat, erfand hier eine 
Weife, die ebenfo finnreicy und eigenthümlich,, als anziehend 
und fchön, durch Feine andere zu erfeßen, oder gar zu über- 
bieten gewejen wäre. Der Grundton wird angegeben durch 
das Ornament, die Arabeske, in welche bald einzelne Figuren, 
bald ganze Bilder eingefchloflen find; dieſe beziehen fich ent⸗ 
weder auf Zebendereignifje der Künftler, oder auf den Charak⸗ 
ter ihrer Kunft, und in mannichfachfter Weife bedient fich dabei 
Eornelius mythologifcher oder allegorifcher und ſymboliſcher 
Seftalten. Halten uns diefe fortwährend im Reich der Phan⸗ 
tale, fo werden wir-auch durch die Darftellungen aus dem 
Leben nicht in die Wirklichkeit herabgezogen, da ſie meiften« 
teils nur Andeutungen nicht Schilderungen der Ereignifie 
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3. Zeitt.ſind. Jede Loggia bat eine Kuppel und eine Runette über 
der Wand für diefe Malereien. Da nun deren 25 find, fo 
hat Cornelius die mittelfte dem Rafael gewidmet, nad 
welchem als einem gemeinfamen Mittelpunft italienifche und . 
deutfche Malergefchichten von beiden Seiten fich bewegen; 
eine Anordnung, die ſich vor der Vorftellung, oder auf dem 
Papier leichter rechtfertigen läßt, als in der Wirklichkeit, Die 
und nöthigt, den Corridor entlang die italienifche Malerei 
von ihren erfien Anfängen an bis zu Rafael zu begleiten, und 
von.da aus auf deutjcher Seite von den Höhen der Entwicke⸗ 
lung zu den Anfängen binabzufteigen ; ein Gang, welcher als 
ler hiſtoriſchen Anfchauungsweife zuwider läuft. | 

Die Schriftfteller, an welche ſich Cornelius für feine 
Darftellungen gehalten, find für die italienifche Malerei Va⸗ 
fari, für die deutfche Ban Mander ; beide Leider! nicht unbe— 
dingt zuverläffitge Gewährömänner. Denn wenn auch bei 
Kunftwerken der Hauptnachdrud nicht fomohl auf der Unan= 
taftbarfeit des Gegenftanbes, als auf dem poetifchen Gedanken 
und der fünftlerifchen Form liegt, fo ifl ed doch nicht ganz 
gleichgültig, ob Die deinfelben zu Grunde liegende Erzählung 
völlig aus der Luft gegriffen iſt, wie 3. B. Fieſole's Ableh⸗ 

‚nung ber erzbifchöflichen Würde, oder Leonardo's Tod in den 
Armen des Königs Branz ꝛc. Ein anderer fraglicher Um— 
and Liegt in der Parallelifterung der Italiener und Deutfchen 
und Franzoſen, die allerdings wie bei Michels Angelo und 
Rubens, bei Leonardo und Dürer, und einigen Andern 
augenfällig, dann aber wieder, bei Schoorel und Peru= 
gino, bei Fiefole und Dan Eyk, bei Giotto und der 
Cölniſchen Malerfehule u. |. w. mehr als gewagt er— 


ſcheint. 
Auf eine ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſer reichen Com⸗ 
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poftionen Tann ich Hier nicht eingehen. *) Wohl aber darf. Beitr. 

ich die Art der Auffaſſung noch Durch einzelne Beiſpiele ver» 
deutlichen. Um audzufprechen, daß die Entwidelung der. 
ſchönen Künfte im Mittelalter, in Deutfchland wie in Italien, 
von ihrem Bund mit der Kirche audgegangen, hat Cornelius 
in den Kuppeln, an beiden Enden der Loggien Die chriſtliche 
Religion, umgeben von Muſik, Baufunft, Bildnerei und Ma⸗ 
Ierei und deren Repräfentanten angebracht. Als äußere Ver 
anlaffung des Wiederauflebens der Kunſt in Italien bezeich- 
net ex. die Kreuggüge, während er für Deutjchland die Kriegs⸗ 
und Friedesthaten Carls des Großen aufführt; bier bildet 
fodann der Gölner Dombau daffelbe, für die Kunft folgen» 
reiche Ereigniß, wie die Gründung des Campo ſanto in Pifa. 
Jede der dreizehn erften Loggien hat ihre befondere Einthei— 
lung und Ornamentirung (nach dem Mufter antiker Wand» 
malereien); bie Tegten zwölf wiederholen die erſten. Charak⸗ 
tergüge, Anekdoten, Ereignifſe aus dem Leben der Kuͤnſtler 
ſind in abgeichlofienen Bildern behandelt, jo: wie Giotto von _ 
Gimabue bei den Schafen aufgefunden wird; wie er mit.dem. 
König von Neapel und mit den Päpften in- Verkehr fommt; 
Fieſole's Einkleidung als Mönch, feine Fünftlerifche Befihäfe 
tigung in den Gellen jeiner Brüder, ſeine Demuth, mit derer 
die Bifchofwürbe ausichlägt; Leonardo als Bildnigmaler und 
als Meifter unter Schülern, auch feine Geburt und fein Tod; 
Tizian, wie er von Giulio Romano befucht wird, und wie ihm 
Kaifer Carl der V. einen herabgefallenen Pinfel aufhebt; 
Rafael im Vaterhaus, dann bei Berugino, bei Papft Julius 


*) Sie find leider nicht geftochen. Eine eingehende Beſchrei⸗ 
bung findet ſich in Börfter's „München“. Die Handzeichnungen 
von Gornelius liegen im Kupferfticheabinet Ju Münden. 
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2. Keitr. und im Vatican, endlich auf der Todesbahre, beklagt von dem 
Papft, von Großen , von Freunden und von der Geliebten, 
über fich Die Transfiguration. Aehnliche Ereigniſſe fehen 
wir auf beutfcher Seite. Meifter Stephans angeblicher Tod 
im Hospital; Die.Erfindung der Delmalerei durch Hubert 
san Eyk; Lucad von Leyden zeichnet auf dem Krankenlager ; 
Holbein verläßt Bafel, mialt die Samiliedes Thomas Morus; 
Dürer wird vom Kaifer Marimilian fo Hoch geehrt, daß ihm 
diefer die Leiter hält, und son niederländifchen Künftlern, daß 
fie ihm ein Belt in Antwerpen geben; Pouſſin in feiner 
Malerjchule zu Rom; Le Sueur bei den Karthäufern, Ru« 
bens am Hof von England ald Gefandter und ald Ma- 
ler ıc, 

Nirgend ift e8 bei dieſen Darftellungen auf dramatifche 
Schilderung des Vorgangs abgefehen; in-geiftreichen Zügen 
werden und die Erlebniffe gemiffermaßen nur in Erinnerung 

‚gebracht. Daneben ift nun der Bezeichnung vom Charafter 
eines Künftlerd oder einer Kunftrichtung ein weiter Spielraum 
gewährt. Raſch, wie ein ſchnell fich entwiskelnder Fräftiger 
Knabe, entläuft die Kunft in Italien dem Gängelbande, nach» 
dem fie von Giotto unter Beiſtand von Glaube, Liebe und 
Hoffnung wieder ins Leben gerufen, durch die ſymboliſchen 
Geftalten der Seligpreifungen der Bergpredigt und durch 
Engel die feinen Garten pflegen wird Fieſole's Kunftrichtung 
und Zuname ‚‚Beato Angelico“ ausgebrüdt; „Tag und Nacht‘ 
bei Mafaccio erinnern an deſſen Studium von Licht und Schat= 
ten; Perugino ift von Frömmigteit, Keufchheit, Wahrhaftig« 
feit und Sinnigfeit, ald den Genien feiner Kunft umgeben, 
Friede und Liebe fehüten den Bund zwifchen ihm und Ra⸗ 
fael; Luca Signorelli, ver Schöpfer des Jüngften Gerichts in 
Orvieto, ftcht im Geifte den Himmel offen; um anzudeuten, 
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wie Correggio frei über alle Mittel der Kunſt gebot, if er von? Seitr. 
den vier Elementen umgeben; dann ſieht man ihn, in Träume 
beriunfen, neben ihn die Genien Inrifcher Begeifterung und 
ded Scherzes , darüber die heilige Cäcilia ald Sinnbild der 
Harmonie und die Befreiung der Pſhche, d. i. die Befreiung 
der Kunft von den Befjeln bes Herkommens; in ber Kuppel des 
Michel-Angelo bilden Architektur, Sculptur und Maleret eine 
feftumfihlungene Gruppe, zum Zeichen feiner dreifachen. Mei« 
ſterſchaft als Baumeifter, Bildhauer und Maler; die geiftige 
Stärfe und Gedanken⸗Erhabenheit Michel-Angelo's bezeichnet 
eine von einer Sphinx emporgetragene weibliche Geftalt mit 
Sternenkranz, Lyra und Fadel; feine gewaltige und großar⸗ 
tige Formengebung eine andere auf dem Löwen mit einer 
Säule und Eichenkranz und Keule; in der Kuppel Albrecht 
Dürer’ nimmt Chriftus die Mitte ein, wie er der Mittelpunkt 
it von Dürer's Kunftleiftungen, deren Rannichfaltigkeit durch 
Allegorien angegeben ift; Tuftig'ift Rembrandt mit der Blend⸗ 
Interne charakterifiert und treffend Rubens, indem der Genius 
feiner Kunft dem geheiligten Bilde (der Natur) zu Sars den 
Schleier wegreißt. 

Ebenfo Häufig bedient ſich Cornelius zur Beranfchauli- 
hung feiner Gedanken der griechifchen Mythologie: fo bei 
Rubens des Prometheus und des Bacchus, fuͤr himmliſches 
Feuer und irdiſche Luſt in ſeinen Werken; die venetianiſche 
Schule‘ erhielt als Sinnbilder Die Geburt der Venus aus 
dem Meer und den Argonautenzug; Leonarto für feine phy⸗ 
fognomifchen Studien die vier Temperamente in: Oötterbils 
dern: Bacchus und Ariadne für das fanguiniſche, Jupiter mit 
Semele für das choleriſche, die in Fröſche verwandelten Bauern 
der Latona für das phlegmatiſche und Pluto mit Proſerpina 
für das melancholiſche Temperament; Phosphoros kuͤndet mit 
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3._Beitr, 3. Beitr.feychtender Fackel das Werden der neuen Kunſtzeit nach den 
Kreuzzügen an, die in den Centauren, den Lehrern in Waf⸗ 
fen und Muſik, ein entſprechendes Sinnbild finden, Endlich 
hat Cornelius ſich auch für die Verherrlichung der Kunſt im 
Allgemeinen derſelben Sprache, bedient, indem er ſie vom Ge- 
nius der Menfchheit zu den olympifchen Göttern tragen läßt, 
“ während fie bie Flamnie auf feinem Opferaltar unterhält und 
bie Göttinnen der Anmuth ˖ den Pegafus, das Sinnbild dich 
terifcher Phantafle, ſchmuͤcken und zügeln. In einem einlei- 
tenden Bilde aber, das ald Widmung gelten könnte, zeigt und 
Cornelius den König Ludwig, von dem Genius feines Lebens 
zu den Dichtern und Künftlern der Vor- und Neuzeit geleitet, 
zu Homer und Birgil, zu Dante und Beatrice, Betrarca, Laura 
Boccaccio, wie zu Sappho, desgl. zu Rafael, Reonardo und 
Michel-Angelo, zu Klenze, Zimmermann und zu ihm felbft. 
Nach Beendigung diefer beiden Arbeiten (der Ludwigs⸗ 
firche und der Pinakothek) trat eine unerwartete Wendung in 
den äußern Lebensverhältnifien von Cornelius ein. Als er 
bei Uebernahme des Directoriums der Münchner Akademie 
von Preußen ſchied, ward ihm die Entlafjung gegeben mit Dem 
Bemerken, daß man ihn jederzeit mit offnen Armen wieder 
empfangen würde, wenn er heimfehren wollte, und daß man 
darauf auch hoffte. Diefe Zeit war .plöglih gekommen. 
Sei's, daß König Ludwig Fein Werk mehr im Plan hatte, deſ⸗ 
fen Ausführung für Cornelius paßte; ſei es wirklich, daß er 
ſich mißfaͤllig uͤber das, Juͤngſte Gericht” geäußert: — Cor⸗ 
nelius erinnerte ſich der rwohlwollenden Aeußerungen von Seiten 
der preußiſchen Regierung und als er von dem König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen eingeladen wurde, feinen Aufenthalt 
in Berlin zu nehmen, verließ er München und die dafige Aka—⸗ 
demie, ohne in Berlin eine öffentliche Stellung ein= oder (ge= 


Die Schule von Cornelius. 63 


gen ein beſtimmtes Gehalt) eine andere Verpflichtung zu ühensd Bet 
nehmen, als in Berlin zu wohnen und dem König bei feinen 
Kunftunternehmungen mit Rath und Ihat beizuftehen. Dort 
alſo werben wir ihn fpäter wieder finden. Hier aber Tehren 
wir zu der Zeit zurüd, wo er an die Spige der Akademie von 
München trat, um von feiner Wirkfamfeit ald Lehrer und 
bon feiner Schule und deren Ihätigfeit Bericht zu erftatten. 


Die Schule von Cornelius. 


Zwifchen Cornelius und feinen Schülern hatte fich ein 
ſolches Gefühl der Zufammengehörigfeit gebildet, daß ihm 
(mit Ausnahme von Gögenberger) alle, ſobald fie es ermög⸗ 
lichen Eonnten, nad) München folgten. Bald auch mehrte fich 
ihre Zahl durch Ankömmlinge von verfchiedenen Seiten. Das 
Verhältniß aber der Schüler zum Meifter hatte eine nicht 
unwefentliche Veränderung erfahren. In Düffeldorf waren 
wir ald Schüler der Akademie doch nur feine Schüler; in 
München follten wir auch die übrigen Profefforen der Akade⸗ 
mie als unfre Lehrer anſehen. Dieß flimmte weder zu dem frei 
gewählten, rein perfönlichen Verhältniß, noch zu dem — we⸗ 
nigftend bei Einigen — inzwifchen erftarkften Künftlerbewußt- 
fein. Diefen wurde denn auch foweit Rechnung getragen, 
daß wir bei den und übertragenen Arbeiten die Sääle der 
Akademie ald unfte Werkftätten benußen durften, ohne den 
Berpflichtungen der Afademie-Schüler zu unterliegen. 

Schon im Laufe des Jahres 1326 erhielt Eornelius 
durch Die rege und umfchauende Kunftliebe des Königs Ges 
legenheit, eine Anzahl feiner Schüler für öffentliche Zwecke 
zu befchäftigen. In den Arkaden des Hofgartend follu nen 
ten zwölf große und vier kleine Bilder aus der Geſchichtekertene. 
Bayerns jeit Otto I, von Wittelsbach in Fresco gemalt wer 
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3. Belt. den. Eine Kriegsthat ſollte immer mit einem friedlichen Er⸗ 
eigniß abwechfeln, und in allegorifchen Figuren Krieg und 
Brieden und die verſchiedenen Regenten⸗Eigenſchaften vorge⸗ 
ftellt werden. *) Das erfle Bild, die Befreiung des deutfchen 
Heeres in der Beronefer laufe durch Otto von Wittelsbach, 
wurde mir übertragen; die Belehnung Diefes Helden mit 
Bayern übernahm Profeffor Zimmermann, für welchen 
es in der Glyptothek feine Befchäftigung mehr gab; die Ver- 
mählung Otto's des Erlauchten mit Agnes von der Pfalz 
malte W. Röckel; den Sieg Ludwigs des Strengen über Ot⸗ 
tofar von Böhmen C. Stürmer, den Sieg Ludwigs des 
Bayern über Friedrich den Schönen von Oeſterreich C. Her- 
mann; die Kaiferfrönung Ludwigs des Bayern H. Stilfe; 
die Weigerung Albrechts IM. die dargebotene böhmifche Kö- 
nigöfrone anzunehmen ©. Hiltensperger; den Sieg Lub- 
wigs des Reichen über Albrecht Achill bei Giengen W. Lins 
denſchmit; die Einfeßung des Erftgeburtörechted auf Die 
Thronfolge durch Albrecht IV. Ph. Schilgen; die Erftür- 
mung von Godesberg durch die Bayern (1588) &. Gaffen; 
Marimilians I. Erhebung zum Kurfürften U. Eberle; bie 
Erftürmung Belgrads durch Mar Emanuel (1680) C. Stür- 
mer; ferner wurden bie Eleineren Bilder, die Errichtung der 
Akademie der Wiffenfchaften unter Marimilian IL. von Ph. 
Foltz, die Türkenfchlacht von 1717, die Schlacht von Arcis 
fur Aube und die Verleihung der Verfaſſungs⸗Urkunde von 
D. Monten gemalt. Bei den allegorifchen Geftalten bethei- 
ligten ſich W. Kaulbach, Ph. Foltz, C. Schornu. e. U. 

Eine zweite faſt gleichzeitige Aufgabe fuͤr die Schule des 


*) Das von mir verfaßte, von K. Ludwig eigenhändig revi⸗ 
dierte Programm ift noch in meinen Hünden., 
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Eornelius waren die Dedlengemäldeim neuerbauten Ode on, _Beitt. 
für welche „die Wirkung der Tonkunft” als leitender Gedanke Oveon. 
angenommen wurde. Apollo unter den Rufen, oder die Kunft 
in den höchſten Sphären der Bildungmalte W. Kaulbach; 
Apollo unter den Hirten, oder die Kunft als Bildungsmittel 
unverdborbener Raturen malte U. Eberle und Apollo und 
Marſyas, oder die Kunft gegenüber der Afterkunft und ber 
einfichtölofen Kritik malte H. Anſchuͤtz. 
Beide Aufgaben waren danach angethan, die vorhandes 

nen Kräfte zu mefjen, den Geift der Schule zu prüfen. Das 
Exrgebniß war nicht fo befriedigend, als man erwartete, obfchon 
Einzelne Beachtenswerthes leiſteten. Mancherlei Urfachen 
wirkten zufammen. Ich habe ſchon oben bemerkt, daß mit €. 
Hermann ein fremdes Fünftlerifches Element in die Schule 
gefommen, das bei der Größe feines Talents und der Liebens⸗ 
würbigfeit feines Charakters eine bedeutende Wirfung Außern 
und dem Streben nach Styl und freier Form ein beinahe Angft« 
liches Naturftudium, eine bis in die Hleinften Züge gehende 
Charakteriftif und eine möglichft allfeitige Anfprache an das 
Gemuͤth an die Seite, wo nicht entgegen feßte. Dazu kam jet 
von einer fcheinbar ganz andern Seite ein faft ebenfo ftarf 
wirfender Anſtoß. Dan hatte bisher bei bildlichen Darftel- 
lungen nach Dichtern, oder aus der Gefchichte ſich nur obenhin 
um das befünmert, was zum Coſtüme gehört; man begnügte 
fh, Antikes und Mittelalterliches, Chriftliches und Saracenis 
ſches zu fondern, und machte wohl auch einen Unterſchied 
mifchen den Kriegern Carls des Großen und Marimilians; 
ging aber nicht weiter, wie denn auch Eornelius in feinen „Ni⸗ 
belungen”’ nach einer hronologifchen Beflimmung von Wafa 
fen und Trachten nicht gefragt. Aus biefer füßen Unbefan« 
genheit wurden wir geriffen, durch das Auftreten eines Kuͤnſt⸗ 

doörſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Zeitr. lers unter ung, der durch die Gewalt feiner Phantafte, wie 


durch Die Wucht ſeines Talents (zu zeichnenwie ein alter Mei- 
fter) einen außerordentlichen Eindrud auf und machte, und 
ber zugleich ein fo umfaflendes und mit fo viel Liebe und 
Rachdrud gepflegtes Studium der nach Zeiten und Völkern 
verfchiedenen Waffen und Trachten vor und ausbreitete, Daß 
wir — Davon ganz ergriffen — namentlich bei unfern Ge- 
Ihichtsbildern, die Lücke in unferm Wiffen und Können mit 
dem größten Eifer auszufüllen bemüht waren und einen Feh⸗ 
fer gegen das Coſtüme nachgerade mehr fcheuten, ald gegen 
den Styl und die Reinheit des Geſchmacks. Dies war Dr. 
Berdinand Kellner aus Frankfurt a. M.geb. 1800, geft. 
1859 zu Stuttgart, | 
Dieje Abweichung eines großen Theild der Schule von 
der Sinnesrichtung und Kunftanjchauung des Meifters, deren 
man fich nur ganz unklar bewußt war, follte bei einer außer 


ordentlichen Gelegenheit unverkennbar an den Tag treten. 


A. Dit 
rerfeſt. 


Das war das Albrecht⸗Düretfeſt im April 1828, das 
auch ohne diefe Beziehung in der @efchichte der neueften beute 
ſchen Kunft eine eingehende Befprechung verdient. Ä 

Die Stadt Nürnberg hatte befchloffen, ihrem großen 
Landömann ein ehrnes Ehren- Denkmal zu errichten und zu 
zu defien Orunpfteinlegung feinen dreibundertjährigen Todes⸗ 
tag beftimmt. Wir (die Schüler von Eorneliud) erfahen darin 
die Veranlaſſung zu einem großen, wo möglich allgemeinen 


deutfchen Künftlerfefl. Auf unfern Antrag war der Magiftrat 


von Nürnberg bereitwillig eingegangen und wir erließen bie 
Einladung an alle deutſchen Künftler; dem Magiftrat aber boten 
wir an, zur Berherrlichung des Feſtes eine Reihe von Trande 
parentbildern mit Darftellungen aus Dürer’ Leben zu malen. 


Rachdem das Anerbieten auf das bereitwilligfte angenommen 
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und man über den Ort und die Art der Aufftellung der Bil⸗? Leitz 
der übereingefommen, wodurch die Zahl derfelben auf fleben 
befchränft war, gaben wir und daran die Gegenflände audzu- 
fuchen und hielten und dabei an ſelbſtbiographiſche Mitthei⸗ 
lungen Dürer's und an dad was etwa Pirkheimer über feinen 
Freund gefchrieben, Die Auswahl der Gegenflände, wie bie 
Bertheilung der Rollen, erfolgte ohne Zuthun des Meifters. 
Gellner übernahm den Eintritt Albrecht in die Lehre bei 

R. Wohlgemuth; W. Kaulbach jeineVBermählung mit Kas 
tbarine Frey; Stilfe das Känftlerfeft in Antwerpen; den 
Sturm auf der Schelde, wobei Dürer große Geiflesgegenwart 
und Kraft gezeigt, übernahm — da wir durch eine Ablehnung 
überrafcht wurden — auch noch Kellner (E. Neureuther 
die Ausführung); ich Dürer am Sterbebette feiner Mutter 

und Hermann den Meifter auf der Todtenbahre. Bür ein 
fiebentes Bild, das die Mitte von allen bilden folkte, war Dür 

rer in der Sonntag⸗Morgenruhe neben feiner Staffelet, mit 

der Bibel in des Hand vorgefchlagen, und Eberle hatte dic 
Aufgabe übernommen. 

Cornelius war vonunjeser Auffaffung nicht fehr erbaut; 
er vermißte darin den höhern poetifchen Schwung und glaubte, 
das Banze wenigftend an Einer Stelle über das „Gewöhnliche” 
erheben zu müfjen. Er beftimmte deßhalb Eberle, ſich eine 
andere Aufgabe zu ftellen. „Wie darf, jagte er zu ihm, bei 
einem Ehrenfefte des größten deutichen Künftlerd det größte 
üglienifche fehlen? Das darf Sienichtirren, daß fie einander 
im Leben nicht geſehen. Im Geifte waren fie Doch vereint, 
und im Himmel wie in der Gejchichtehaben ſie fich Die Hände 
gegeben.“ Und dem entfprad, Eberle niit einer poetifch alles ' 
geriichen Gompofltion, die freilich zu unferm Dürer am Sonn 
agsmorgen, und all unſern bürgerlich gemüthlichen Bildern 

5% - 
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3 Beitt.igg grellften Widerfpruch ftand. Vor dem Throne der Kunft 
fah man recht8 A. Dürer, links Rafael, beide befränzt, bie 
Hände fich reichen; hinter Dürer Kaifer Marimilian, M. Lu⸗ 
ther, W. Pirfheimer und M. Wohlgemuth;; hinter Rafael die 
Päpfte Iulius II. und Leo X., Bramante und P. Perugino; 

im Hintergrunde die Landfchaften von Nürnberg und Rom. 
Da die Bilder in die Rahmen gothifcher Fenſter gefaßt waren, 
blieben in der Höhe. drei Rofetten, und unten ein Sodel, Fir 
die Nojetten waren die allegorifchen Figuren der heiligen 
Gefchichte, Legende und Profangefchichte beftinimt; für den 
Sodel eine Arabeske mit den Genius Duͤrer's der Rauchfaß 
und Schaufel trägt als Wahlfpruch „Bete und arbeite!‘ wäh 
rend der Genius Rafael’ Tiebliche Blumen pflüdt. Bei den 
andern Bildern waren die Rofetten mit den Bildniffen großer 
Beitgenoffen (nur am erſten mit bezüglichen Heiligen), der Sof 
fel aber mit den bezeichneten Stellen aus A. Dürer’3 Tage 
buche und einem Briefe Pirkheimer's ausgefüllt. 

So flarf übrigend aud) in und das Gefühl von dem Ge 
genſatze war, in welchem wir und dem Meifter gegenüber be 
fanden, die Vorbereitungen zum Feſt, das Feſt felbft, die herz 
liche Theilnahme litt dabei feine Beeinträchtigung. Es ging 
Alles gut und raſch von Statten und wir zogen eine Woche 
vor dem Feſte in Nürnberg ein (um die Bilder dortzu malen) 
und wurden auf das herzlichfte und gaftfreundlichfte aufge 
nommen. Bon mehren eingeladenen und erwarteten Gäften, 
von deren Gegenwart man ſich einehohe Steigerung der Feſt⸗ 
freude verfprach, waren ſchöne und herzliche, aber doch ableh⸗ 
nende Antworten gefommen: jo von Goethe und Niebuhr, 
von Thorwaldfen, Ooerbeck und Rauch, LXeptre drei hatte 
wenigftens Hermann in Bilbniffen neben den Sarg Dürer’d 
geftellt und fo für ihre Gegenwart beim Feſte Sorge getragen. 
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Durch die gemeinfchaftliche Arbeit vor dem Feſt und? Betr. 
für daffelbe Hatten wir eine Feſtfreude im Voraus, die ſich mit 
jedem Tag fteigerte. Als Werkftatt war uns ein Zimmer im 
Röflelfchen Kaffeehaus eingeräumt worden, von dem aus man 
die Strafe entlang die Ausficht nach dem Thore hatte. Welche 
Luft, Tag für Tag, Stunde für Stunde die Ankömmlinge aus 
allen deutjchen Ländern mit ihrem Ränzel auf dem Rüden 
einziehen zu fehen! denn damals gab es noch Feine Eiſenbah—⸗ 
nen und feine Omnibus und man durchflreifte das Land zu 
Fuß, da der Eilwagen den Meiftenzu theuerund die Wander 
luſt noch allgemein unter der deutfchen Jugend war. Und 
wie fle kamen, wurden fle herauf und herein gerufen, und mit 
freudigem Willkommen und einem frifchen Labetrunk begrüßt. 
Denn alle Morgen fhidte und Dr. Briedrih Campe „Düs 
rer's Hauskrug“, in feinem trefflichen Keller reichlich, und im» 
mer von Neuem gefüllt, zur Stärkung bei der Arbeit. Und 
bie gab es für Alle die kamen und Helfen wollten; denn für 
wen an den großen Bildern Fein Platz war, der nahm ſich die 
Roſettenbilder vor, oder fihrieb an den Unterfchriften. Dicht 
gedrängt faßen und flanden wir mit Binfel und Palette in 
dem Fleinen Raum; Einer freute ſich an des Andern Arbeit 
und oft war man überrafcht durch nicht gefannte Fähigkeiten. 
Das allgemeinfte Vergnügen aber bereitete und der Maler 
Reinik aus Berlin, der mit ſeltnem Geſchick und Gefchmad 
und der Tiebenswürbigften Luft Anfichten aus Rürnberg in 
unfre Bilder malte, fo daß ihm, wo es nur ging, ein 
Fenfter dafür geöffnet wurde, und daß man es bitter beflagte 
ihm nicht auch im Schelde-Sturm ein Plägchen anweifen zu 
finnen. 

Die Bilder waren zur beftimmten Stunde fertig und 
warden in der Anordnung eines gothifchen Kirchenchored im 


70 ‚ Dritter Zeitraum. weiter Abſchn. 


3 ger. 3 ellt. großen Rathhausſaale aufgeſtellt. Das Publikum ſah ſie 
zuerſt unter den Tönen eines Oratoriums, das Fr. Schnei— 
der aus Deſſau zur Feier des Feſtes componiert. Der Ein— 
druck war bedeutend und bleibend, als ſie noch mehrmals nah 
dem Feſt vor einer ungeheuren Zufchauermenge beleuchtet 
wurden.*) ° | 

Verſuche, dieſe Zufi ammenkunft deutſcher Kuͤnſtler zu einer 
Verbindung für gemeinſame kuͤnſtleriſche Zwecke zu benutzen, 
erwieſen ſich zwar als verfruͤht; allein es war doch ein Gefühl 
von Zufammengehörigkeit, ein Bewußtſein deutfcher Künftler 
gemeinfchaft in Allen lebendig geworden, zumal da ſich Maͤn⸗ 
ner wie Gornelius, Schnorr, Heß, Schlotthauer, Paflavant 
auf das berzlichfte an dem Feſt, das erftrer im beften Sinne 
„unſer Wartburgfeft” nannte, betheiligten und — was dieſem 
einen befondern Neiz gab, — mit Frau und Kind gefommen 
waren. Ä 


Im Jahre 1830 waren die Fresken in den Urcaden und 
im Odeon beendigt und die Schule von Cornelius Hatte ihre 
erfte Probe abgelegt. In den Deckenbildern des Odeons, 
namentlich in denen von Eberle und Kaulbach, war in der 
Eompofttion und im Styl der Zeichnung, in den Formen ber 
Gewandung und des Körperd, das Vorbild des Meifters deut⸗ 
lich durchzufuͤhlen; der Eindruck aber auf dns Publikum war 
ſchwach. In Die Arcadenbilder war von der Sinnesweiſe des 
Cornelius weniger übergegangen, und von feinem berfelben 
fann man fagen, daß es ala Compoſition von auffallender 
Bedeutung fei, „aber man kann auch Faum eines. gewöhnlich 
oder fehlerhaft nennen; im Gegentheil ift bei faft allen dag 

) Sie werden nod) gegenwärtig wohlerhalten in ver Kunſt 

ſchule zu Nuͤrnberg aufbewahrt. 
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Beftreben bes Künſtlers unverkennbar, ſich in die vorgeftellze?. Beitr. 





Situation wirklich zu verfeßen. An individuellen Zügen, 
fowohl der Charaktere, als der Handlungen find vornchmlid, 
die Bilder von Hermann und Rödel reih; am meiften nach: 
Idealität ftrebte Eberle. Daß im Allgemeinen, der Beſtim⸗ 
mung der Bilder an einem öffentlichen Spaziergang gemäß, 
ber rechte Ton getroffen war, zeigte ſich bald in der regen, uns 
getbeilten und unausgefegten Theilnahme des Volks, das man 
noch jetzt nach dreißig Iahren fehr oft gruppenweis vor den 
Gemälden ftehen fieht. Und aber, die wir die Bilder gemalt, 
wenn wir wenige Iahre nachher an ihnen vorüber gingen, 
wollte es unbegreiflich bleiben, daß bei feinem von uns (mit 
alleiniger Ausnahme etwa von Hiltensperger) der Gedanke 
an eine Geſammt⸗ Farbenwirkung nach irgendwelchen feſten 
Prinzipien aufgeſtiegen iſt. 

Nach Beendigung dieſer Arbeiten nahmen die meiſtenſhi. | 
der ältern Schüler von Cornelius eine mehr oder weniger Sau. 
felbftftändige Stellung ein, und wenn auch von den jüngern 
Künftlern ſich immer wieder einige vorzugsweis nach ihm zu 
bilden juchten, eine Schule im bisherigen Sinn beftand nicht 
mehr. 

C. Stürmer war nach Berlinzurüdgefehrt, folgte aber a 
der Aufforderung von Cornelius, ihm bei Ausführung der 
Fresken in der Ludwigskirche behülflich zu fein. In Berlin 
betheiligte er fich fpäter an der Ausführung der Schinkeljchen 
Entwürfe für die Vorhalle des Mufeums, trat aber mit eig⸗ 
nen Werken nicht mehr hervor. 

Hermann Stilfe verließ München gleichfalld und 
ging nach Rom, von da aber nach Düfjelborf, um unter 
W. Schadow’s Leitung fich weiter auszubilden. Rach einem 
kurzen Zwifchenaufenthalt in München nahm er feinen blei⸗ 


Stilk. 
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3._Beitr.penden Aufenthalt in Berlin. Wir werden ihm unter den 


Mödel. 


Künftlern von Düſſeldorf und in Berlin wieder begegnen. 
Wilhelm Röckel malte im Neuen Königsbau einige 


-Bilder zu Theokrit's Idyllen nach den Zeichnungen von H. Heß, 


und zu Sophofles Tragddien nach den Zeichnungen von L. 
Schwanthaler; alsdann übernahm er einige Kartons in Aqua- 
rel für die Tenfter der Daria- HilfeKircche in der Vorſtadt 
Au bei München (die Verkündigung Joachims, daß ihm ein 
Kind geboren werben follte; die Hochzeit zu Cana und das 
Begräbniß der heiligen Jungfrau) und bewährte darin feinen 
tief-gemüthlichen Sinn in einer feltenen Innigfeit des Aus⸗ 
drucks und einer milden Tarbenharmonie, fo daß die danach 
ausgeführten Fenſter zu den fehönften der Kirche gehören. Es 
waren feine lebten Arbeiten. Er flarb über ver Beendigung 
des erſtgenannten Bildes, im Jahr 1843. 

C. Hermann wurde zunaͤchſt in Anſpruch genommen 


von der proteſtantiſchen Kirchenverwaltung in München, ein 


Deekengemälde in die neuerbaute Kirche zu ‚fertigen. Er 
wählte dafür die Himmelfahrt Chriſti. Umgeben von ans 
betenden Engeln, ſchwebt der Exrlöfer nach vollbrachtem Wert 
auf Erden in den Himmel empor, in welchem ihn der ewige 
Vater, die Himmlifchen Heerfchaaren, auch Mofes und Abra⸗ 
ham, als die Vertreter von Geſetz und Verheißung, empfan- 
gen, fo daß die vier Momente unferer Religionsgefchichte: 
Schöpfung, Geſetzgebung, Verheißung und Erlöfung, aus⸗ 
gefprochen find. „Unten am Erdboden fieht man die Apoftel, 
trauernd über den Berluft ihres Herrn, von den Boten Gotted 


‚ aber zur That, zur Ausbreitung des Evangeliums ermuntert. 


Hermann, in frühern Iahren freieren Religionsanſichten zus 
gethan, trat mit diefem Bild in einen fehr eng gezogenen 


chriſtologiſchen Kreis, wad um fo bedenkflicher wurde, als er 
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felöft auf die Innerhalb defielben mögliche und von Andernd. Betr. 
ausgeübte Sreiheit der Bewegung und Lebendigkeit der Dar- 
ftellung verzichtete, und obendrein bei feinen in Angftlicher 
Starrheit gehaltenen Figuren die Anforderung an irgend 
welche Farbenwirkung ganz hintanfegte. Dabei ift doch das 
Ganze als wirklicher Borgang gedacht und behandelt und die 
 fombolifche Bedeutung verfehwindet unter der Anordnung, 
z. B. wenn Mofed vor dem emporfchwebenden Chriftus tief 
fih büͤckt und zwei Engel die Geſetztafeln über fein Haupt 
emporhalten. — Es entiprach. der religiöfen Richtung, die 
Hermann genommen, in. einem Zimmer des Reuen Königs- 
baues Bilder zum „Parcival“ des Wolfram von Efchenbach 
zu malen. Mit Vorliebe bob er die Momente heraus, aus 
welchem der Gedaͤnke Teuchtet, daß Thorheiten und Schlech- 
tigfeiten zum Heil führen, weil fle den Menfchen heilsbeduͤrf⸗ 
tig machen, daß eine übel angebrachte Befcheivenheit vom 
Uebel, und eine Neugierde zur rechten Zeit eine Tugend ſei. 
Es war eigen,. daß auch hier Hermann vor übergroßer Re⸗ 
flerion zu feiner freien Bewegung, nicht zur Schönheit ber 
Form, zu der Wirkung auf Sinne und Gemuͤth ˖ durchdringen 
fonnte, obwohl er-alle Anlagen dazu hatte. Cornelius, der 
feine Gaben ſehr hoch [chäßte und ihn, ſchon um feines Ties 
benswürdigen, grundreinen Charakters willen, gern in einen 
etwas höhern Schwung gebracht hätte, bewog ihn zur Theil- 
nahme an den Arbeiten in der Ludwigskirche, Tieß ihn dort 
erſt Cartons von fich ausführen, dann aber auch nach eignen 
Compoſitionen arbeiten. Hier nanıentlich ift die Abtheilung 
der Berbreiter des Chriſtenthumes, der heiligen Könige und 
Jungfrauen fein Werk und der Eifer daran unverfennbar, in 
möglichfter Uehereinſimmung mit dem Werk des Meifters 
zu fein. 
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3. BZeiur. Als 1840 Cornelius Muͤnchen verlaſſen, folgte ihm Ser- 
mann nach Berlin, um dort nach Schinkel's Entwürfen die 
Borhalle des Mufeums in Fresco guözumalen. Er gab aber 
furz nach dem Beginn dieſe Arbeit und feine nähere Verbin⸗ 
dung mit Cornelius auf, machte einige Fleinere Arbeiten, 
namentlich für die Klofterfirche in Berlin und führte ein 

großes Frescobild, die Bergprebigt Chrifti, in der Kirche. m 
fick aus, 

Sconals er noch in München war, hatte Hermann ben 
Plan gefaßt, die Gefchichte des deutſchen Volkes in 
Bildern für das Volk darzuſtellen. In der Ausführung deſſelben 
immer wieder unterbrochen, entfchloß er fich jegt, fich ganz 
demfelben hinzugeben und arbeitete ununterbrochen an den 
Beichnungen, welche auf funfzehn großen Tafeln die verſchie⸗ 
denen Perioden der deutfchen Gefchichte, vonder germanifchen 
Vorzeit an bis zum Befreiungsfriege, ja bis zur Gegenwart 
vor Augen ftellen follten, derart, daß eine Tafel immer einen 

. ganzen Zeitraum mit vielen größern und kleineren Darftel- 
Jungen umfaßte. Er verfinnlichte die ganze altnorbifche 
Götter und Afenlehre und brachte die Sitten und Gewohn⸗ 
heiten ber alten Germanen in Krieg und Brieden, jo wie die 
Sreiheitsfämpfe gegen die. Römer damit in Berbindung, er 
fchilderte Die Einführung des Chriftenthumes und die Kämpfe 
wider Sachfen und Sarazenen, die Zeiten der Städtegrüne 
dung und der Kaͤmpfe wider Die Magyaren, und jo die Thaten 
und Ereignifje unferer Gefchichte Durch alle Jahrhunderte in 
zahllojen Bildern auf einfache, auch den Kindern leicht ver⸗ 
ftändliche Weife, inallen Aeußerlichkeiten, 3. B. den Bauliche 
feiten, den Waffen, Trachten und Geräthfchaften fich mög⸗ 
lichſt fireng an die Hiftorifche Wahrheit haltend. Ungeachtet 

des vorwiegend didaktiſchen Zwedes, den er verfolgte, dem 
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er die äfthetifchen Rüdfichten mit Bewußtfein unterorbnete,3_ Betr 
enthalten dieſe Blätter doch einen Reichthum der mannich⸗ 
faltigften Schönheiten und viele Bilder (4. B. aus der Zeit 
der Salier, der Sohenflaufen, und aus der Urzeit) würden 
im Großen, in Fresco, auögeführt eine ergreifende Wirkung 
machen. Uber auch ohnedieß fiel fie dem Künftler zu, und 
zwar in einer Zeit, die taub und blind geworben zu fein fchien 
für die Gaben der ſchönen Künfte. Es war im Jahr 1848, 
ala Hermann feine Zeichnungen beendet hatte, Zur Deckung 
der Unkoſten der Heraudgabe bedurfte er einer namhaften 
Summe und entfchloß ſich zum Verſuch, diefelbe perfönlich 
durch Sammeln von Subjeribenten aufzubringen. Deutfchland 
war vom Bettler bis zum Fürften in fieberhafter Aufregung 
für und durch eine Umgeftaltung feiner politifchen Verhäft-. 
niſſe, der Geldmarkt war erfehüttert und das Geld jehr theuer ; 
und Hermann ging durch das Land, als Iäg es in tiefftem 
Frieden und habe das Geld im Ueberfluß, von Hamburg nad) 
Frankfurt und Bafel, von da nach Stuttgart, nach München 
und nach’ Wien, nad) Dresden und zurüd nach Berlin, zu 
den Bürgern und zu den Großen und Elopfte an, und — 18 
ward ihm aufgethan! und er gewann mitten im Tumult der 
Waffen und der Volksverfammlungen, im Stillftand aller 
Runftthätigkeit und alles Kunftinterefies, für feine fehr un⸗ 
fheinbaren, in feiner Art auf äußere Wirkung berechneten 
Zeichnungen die nöthige Zahl Subferibenten, um Damit einen 
Berleger zur Herausgabe beftimmen zu Fünnen. Er, deſſen 
ganzen Wefen niemals etwas fo fern gelegen, als kaufmaͤn⸗ 
nifcher Betrieb der Kunft, ift vielleicht der einzige Deutfche 
Künftler, der in jener Zeit mit feiner Kunft ein wirkliches 
Geſchaͤft gemacht. 

Hermann nahm nach der Zeit Theil an der. Ausfchmü- 
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3. Zeir· fung der Schloßcavelle in Berlin und malte ein größeres 
Delgemälde von der Auferftehung Chrifti in drei Abtheilungen. 
Sein Hauptaugenmerk war aber fortan auf die englifche Ge⸗ 
ſchichte gerichtet, Die er in gleicher Weife wie Die deutfche zu 
bearbeiten unternommen. 

goͤrſter. Was mich ſelbſt betrifft, fo will ich nur erwähnen, 
daß ich, nachdem ich vom (damaligen) Kronprinzen Maximi⸗ 
lian von Bayern den Auftrag übernommen, in Italien eine 
Sammlung von Zeichnungen nach altitalientfchen Meifter« 
werfen zu machen und dadurch in weitergehende kunſthiſto⸗ 
rifche Studien geführt worden, von dem bisher verfolgten 
Wege eines ausühenden Künftlers zu einer Eunftwifienfchafte 
lichen Thätigfeit hinüber Ienkte, die ich bald als die mir an= 
gemeflenere erkannte. Ich nahm zwar noch Theil an der 
Ausmalung desNeuen Königsbaues, indem ich mehre Bilder 
nach Kaulbach's Compoſttionen ausführte, wandte mich aber 
— fobald ich einmal erfannt hatte, daß mir die Grundbedin⸗ 
gung des rechten Künftlerd, ver [höpferifche Formen- 
finn, abgehe, — mit Entfchiedenheit der Kunftwifienfchaft 
zu, für welche mir, was ich als ausübender Künftler gelernt 
und gethban und was ich kann, fo wenig es iſt, wefentlichen 
Beiftand leiſtet. Ich winmete meine Thätigfeit dem „Kunſt⸗ 
blatt‘ und der „Allgemeinen Zeitung” , ich ſchrieb „Beiträge 

zur italienifchen Kunftgefchichte*) und gab eine Ueberſetzung 
des „Vaſari“**) heraus, ich fchrieb „München“, „Italien“ 
und ‚„Deutichland”***) vornehmlich mit Berüdfichtigung der 
daſelbſt befindlichen Kunftichäge und Kunſtdenkmale; ich unter- 


*) Leipzig bei Brockhaus. 
‚ **) Stuttgart bei Gotta. 
“et, Affe drei in der Lit. art. Anftalt in München. 
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nahm die „Denkmale der deutfchen Baukunſt, Bildnerei und? Seit. 
Malerei” und fchrich gegenwärtige Buch.*) 
Earl Schorn nahm vorübergehend Antheil an den 
Fresken im Hofgarten, indem er einige der allegorifchen Fi⸗ 
guren daſelbſt malte. Nach einen mehrjährigen Aufenthalt 
in Berlin, wo er an W. Wach fich angefchloffen, kehrte ex 
nah München zurück, nachdem er noch die franzöftfche und 
belgifche Malweife mit Eifer Rudiert. Die Gemälde von Gal⸗ 
lait und de Biefve, welche damals die Rundreiſe durch Deutjch- 
Iand machten, wirkten fo überwältigend auf ihn, daß er auf 
den Gedanken fam, das, was er unter Cornelius fich zu eigen 
gemacht, mit dem Beiftand der belgifchen Malart zu verſchmel⸗ 
zen und damit die höchften Ziele der Kunft zu erreichen. Aus 
diefen Beftrebungen ging das Bild der „Wiedertäufer vor 
Gericht” hervor (j. im Beflg des Königs von Preußen); 
entfchiedener aber fuchte er fich auszufprechen in einem großen 
Gemälde von der Sündflut (in der Neuen Pinakothek zu 
Rünchen), beiwelchemesihm darauf ankam, ein fo entarteteß, 
fündhaftes und verworfenes Gefchlecht darzuftellen, daß fein 
Untergang vor Jedermann gerechtfertigt erfcheint. Aber in 
dem Phantafle und Gemüth aufreibenden Bemühen, Greifen 
und Kindern, Frauen und Mädchen alle erdenklichen Lafter 
auf die Stirne zu fehreiben, ermatteten feine Lebenäkräfte. Er 
farb noch vor Vollendung des Bildes 1850, ala Profeflor 
der Münchner Runftafademie. Er hat eine bemerfenswertbe 
Technik im Malen erlangt, aber faft in demfelben Maße, als 
er darin fich vervollkommnet, an Reinheit und Beftimmtheit 
der Form Einbuße erlitten. Er war ein edler und feiner 
Charakter und würde, bei fletiger Entwidelung feines Ta- " 





Schorn. 


*) Beide bei T. O. Weigel, Leipzig. 


3. Zeitr 





Eberle, 
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lents, ficherlich den Ruf der Großartigkeit Davon getragen 
haben. 

Adam Eberle (geb. zu Aachen 1805) verließ München 
1829 undging zu weiterer Ausbildung nach Rom, wo er zu⸗ 
erſt zwei Cartons zu den Dedenbilvern der Loggia des Michel 
Angelo in der Pinakothek von München nach den Entwürfen 
von Eornelius zeichnete: „die geiftige und die finnliche Stärke 
in der Kunſt.“ Bon Haus aus weniger bedeutend durch Fuͤlle 
der Phantafte, als durch feine Richtung auf Größe der Auf- 
faffung und einen. ernften Styl und unterftügt von einem nie 
ermüdenden, durch ſtete Unzufriedenheit mit feinen Leiftungen 
fich fpornenden Eifer, möglichft Vollkommenes zu leiften, ges 


lang es ihmallmäplich, aus der Abhängigkeit eines von tiefer 


Pietät durchdrungenen Schülers zur Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
Digfeit Durchzudringen. Er hatte wenig Barbenfinn und jeine 
Malereien leiden an einer unverfennbaren Trodenheit und 
Undurchfichtigkeit. Mit deſto glüdlicherem Erfolg widmete 
er fich der Zeichnung. In Rom wandte er fich alsbald relis 
giöfen Gegenftänden zu, die er mit feflem, proteflantifchen 
Sinn erfaßte. Dabei freilich hatte ein tiefer Ernft, der fich 
bald zu erdrücender Schwermuth fleigerte, fich feiner Seele 
bemächtigt. Die erftein diefer Berfaffung gefertigte Zeichnung 
behandelt die Reife der Apoftel Petrus und Paulus 
nach Rom, diezweitediebabylonifhe®efangenfdhaft. 
Letzteren Gegenſtand nahm er noch einmal auf und ſtellte ſich 
damit das Zeugniß vollkommen errungener Meiſterſchaft aus. 


Dieſe ſchönſte ſeiner Compoſitionen*) war aber auch ſeine letzte: 


kurz nach ihrer Beendigung 1831 ward feine entſeelte Körper⸗ 


*) Beide Zeichnungen im Befitz von Frl. Linder in München ; 
lebtere geftochen in €, Förfter'8 Denkmalen der deutfchen Kunft. 
I. Band, Leipzig bei T. O. Weigel, 
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huͤlle an der Pyramide des Ceſtius zur Erde beftattet. Eberle: Feitr. 
war ein Eöftlicher Menfch, der urfprünglich Hinter einem fri« 
fchen, unerfchöpflichen Sumor, ftet3 bereitem Wig und immer 
heiterer Laune eirien heiligen Ernſt verbarg , ber fich vornehm- 

lich in feiner Kunftthätigkeit ablagerte. Liebevoll im Gemüth, 

rein in feinen Anſchauungen war er treu und unwandelbar 

in der Freundſchaft und darum von Allen, die ihn kannten, 

feſt ins Herz geſchloſſen. 

BH. Schilgen aus Osnabrüd ging, nachdem er im eniı. 
Renen Königebau zu München Bilder zu den Tragödien des er 
Aeſchylus nach Zeichnungen Schwanthaler’8 gemalt, in feine 
Heimath zurüd, wo er bald aus dem Leben gefchieben. 

5. Gaſſen aus Eoblenz übernahm nach Beendigung Saffen. 
ber Fresken im Hofgarten die Ausmalung eines Vorzimmers 
der Königin im Neuen Königsbau mit Bildern aus den Ge 
dichten Walther's von der Vogelweide, unter benen 
ſich befonders das auf feinen Ramen bezüglich anmuthig aus⸗ 
zeichnet. In allen aber bewährt Gaſſen ein entſchiedenes Talent 
für Zeichnung und Styl, weniger für Darftellung, Beinheit 
des Ausdrucks und für Farbe, die an Kälteleidet. Er kehrte in 
ſeine Vaterſtadt zurück, wo er mehren Auftraͤgen fuͤr Altar⸗ 
gemaͤlde und ſonſtige kirchliche Malereien mit rühmlicher Aus⸗ 
zeichnung entſprochen hat. 

J. G. Hiltens perg er aus Haldenwang bei Kempten, en 
geb. 1806, war, wie erwähnt, dererfte unter Cornelius Schuͤ⸗ 
lern, der den Gefegen des Colorits cine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkte und vornehmlich die Stimmung der (falten) 
Ritteltöne fand. Dieß trat deutlich hervor bei den Bildern zu 
denLuſtſpielen desAriſtophaneg, dieernach den Com⸗ 
poſitionen von Schwanthaler im Neuen Königsbau ausführte. 

Aber nicht nur durch ſein lebenvolles wahres Colorit gab 
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3. Zeiner denfelben einen neuen, felbfifländigen Werth, fondern er 
überfegte auch Schwanthaler'8 etwas abftracte Zeichnung der⸗ 
maßpßen ind Natürliche und Individuelle, da man kaum noch 
an den erften Urheber dabei denken kann. In der That kann 
man diefe Heinen Wandgemälde voll Witz, Laune und ſpre⸗ 
chendem Leben zu den Perlen der Kunftfchäte des Neuen Königs⸗ 
baues rechnen. — Weniger glüdlich war Hiltensperger in einer 
Reihenfolge son Bildern zurgriechiſchenKunſtgeſchichte 
nach eigenen Eompofitionen und nach ber Angabe von L. v. 
‚Klenze, für befien Kaiferpalaft in Peteröburg fie beftimmt 
waren. — Die größte Aufgabe ward ihm im Saalbau zu 
München geftellt, deſſen Erbgefchoß-Sääle er mit Bildern zur 
Odyſſe e nach den Zeichnungen Schwanthaler's auszumalen 
hatte. Sechs große Sääle waren ihm angewieſen. Die vier 
erſten Gefänge gaben den Stoff zum erften oder Vor⸗Saal, 
fo. daß hier vornehmlich die Fahrten des Telemachos und das 
Benehmen. der Penelope gegen.die Freier geſchildert if. Im 
zweiten Saale finden wir Odyfiens auf der Infel der Phäa⸗ 
fen; im britten erzählt ex dem Alkindos feine Abenteuer, ſei⸗ 
‚nen Kampf mit ben Läſtrygonen, ſeinen Aufenthalt bei Circe, 
ſeinen Befuch in der Unterwelt und feine Bährlichkeiten bei 
Sicilien. Im vierten Saal- kehrt der Held nach Ithaka zurück 
und beſucht den Sauhirten Eumäos. Im fünften Saal be— 
ginnt bie Entwickelung mit der Beleidigung des Helden durch 
den Geishirten und dem Kampf mit dem Bettler Iros, ſowie 
der Erkennungsſeene vor der Schaffnerin Eurykleia. Im 
ſechſten Saale ſodann ‚folgt die Niederlage der Freier und des 
Odyſſeus Wiedervereinigung mit feiner Gattin. 
Wenn diefe Arbeiten nicht in vollem limfang den Eünft« 
lerifchen Werth haben, den mar bei der Vereinigung fo aus⸗ 
gezeichneter Kruͤfte vorausſetzen möchte, ſo Tiegt die Schuld 
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nicht an Hiltensperger, der die gerühmten ihm eigenthirmlichend._Reltr. 
Saben in Hohem Grade bewährt hat; “aber auch nicht an 
Schwanthaler, da die Compofitionen nicht ſchwaͤcher find, 
als die mehrflen von ihm für den Königsbau entworfenen. 
Der Rangel der Wirkung ſcheint mir allein in dem großen 
Mapftab zu liegen, in welchem die Bilder ausgeführt find. 

‚ Zurüdgeführt auf die Größenverhältnifie der Hleineren Wand⸗ 
bilder find fie überaus anfprechend, während für überlebens⸗ 
große Geflalten Formen und Compoſitionen zu leicht und leer 
erſcheinen. 

Herm. Anſchüuͤtz aus Coblenz, geb. 1802, nahm nachn. 
Beendigung ſeines Gemaͤldes im Odeon an der Ausführung 
der Wandgemälde zum. Anakreon im Speifejaal des Neuen 
Königsbaues Theil, zu denen Prof. EI. Zimmermann die 
Zeichnungen gemacht. Danach wandte er fich vorzugsweiſe 
zur Staffelei⸗Malerei in Del, in welcher er eine fo achtungs⸗ 
werthe Befchicklichkeit erlangte, daß ex zum Profeſſor der Mas 
Iexei an der k. Akademie ernannt wurbe. Unter vielen Oel⸗ 
gemälden son ihm zeichnet fich ein großes Altarbild aus, 
Naria als Himmelskönigin mit den Schugpatronen der Waf⸗ 
fengattungen, im Auftrag des Prinzen von Preußen für bie 
Garnifond-Bapelle in Coblenz ausgeführt. 
Ph. Folk aus Bingen, geb. 1805, malte im Neuen —8 
Loͤnigsbau die Bilder zu Buͤrger's Gedichten und (zum Theil) 
m Schiller's Balladen und Trauerſpielen, wobei er ohne bes 
| ſonders in die Tiefe und Eigenthümlichkeiten der Dichtungen 
einzugehen, das decoratine Element in Farbe und Wirkung 
ſich anzueignen verflanden. Weiter verfolgte er fodann ben 
Weg der Romantik in einem größern Gemälde zu Uhlands 
„Bängers Fluch,“ das in dad Mufeum zu Cöln gekommen, 
und vecht lebendig in der Darſtellung iſt. In ſeinem Be⸗ 
Förfter,, Geſch. d. deuiſch. Run. V. 
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3. Beitt· ſtreben, fürfeine Eünftkerifche Thaͤtigkeit möglichft weite Gren⸗ 
zen zu gewinnen, malte er mehre Bilder aus dem Volksleben. 
Unter diefen zeichnen fich ein Paar Wildſchutzen, die auf einem 
hoben Felſenrand auf der Lauer Liegen, Durch gute Zeichnung 
und große Raturwahrheit aus. Noch anfprechenter ift das 
Bild einer jungen ins Grad hingeſtreckten Bäuerin, die in 
rechter Herzendfreude ihr lachendes Kindchen mit beiden Ar- 
men umfaßt und emporfchaufelt. Gier wie anderwärts fuchte 
Foltz die Wirkung des Sonnenlihtes auf den farbigen Flä⸗ 
chen wiederzugeben; wie er benn die fo zu fagen moralifche 
Bedeutung von Farbe und Licht in der Malerei zu ergründen 
und feftzuftellen, fich zur befondern Aufgabe gemacht hat. So 
dat er zu dem Ende ein Bild componiert, Bocaccio mit Der 
Geſellſchaft des Decamerone, das alle Zeichnung, Compo— 
fition, Sharafteriftit, Motivierung ıc. bei Seite läßt und offen 
bar nichts weiter fein will, als der Berfuch eine große Anzahl 
serfchtedener Farben fo zu modificieren und zu ftimmen, daß 
fie bei aller, der Heiterkeit des Gegenflandes entfprechenden - 
Buntheit einen harmonifchen Einbrud machen, und doch im 
Schatten ihren Werth nicht verlieren. Im Auftrag des Kö⸗ 
nigs Marimilian hat er ein großes hiſtoriſches Bild, Die De⸗ 
müthigung Barbarofſſa's vor Heinrich. den Löwen für Das 
Arhenäum gemalt. Unverfennbar ift dabei das Beſtreben 
nach reinen Formen, nach Einfachheit, Außbrud und Würde 
in der Darſtellung, und doch fcheint ſich dabei der Kuͤnſtler 
nicht auf dem ihm eigenen Zelde zu bewegen, - Folk iſt Pro⸗ 
feffor an der Münchner Akademie. 

Bilh. 

Einden, Wilh. Lindenſchmit aus Mainz, geb. 1806, unter- 
it. nahm nach Beendigung ſeines Arkadenbildes zunaͤchſt ein pa⸗ 
triotiſches Werk: er malte an die Außenſeite der Kirche im 
Dorfe Sendling bei Muͤnchen die Heldenthat bayriſcher Bauern, 
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bie bier im Iahre 1704 im Kampfe gegen dic eingebrungenent Belt: 
Deftreicher ald Märtyrer gefallen.*) Danach nahm er Theil 
an den Arbeiten im Neuen Königsbau, wo cin Iheil der 
Bilder zu Schillers Dichtungen von ihm Herrühren, auch an 
den Loggienbildern der Pinafothef, und wurde fpäter von 
dem (damaligen) Kronprinzen Marimilian berufen, mehre 
Zimmer in der Burg Hobenfchwangau auszumalen. Gier 
fiebt man in dem einen die Gefchichten der Schyren, in bein 
andern Begebenheiten aus der Umgegend; in zwei andern bie 
Thaten der Hohenſtaufen und der Welfen. Rach Vollendung 
diefer Arbeiten wendete Lindenfchmit fich zur Staffelei und 
wählte feine Stoffe großentheils aus der germanifchen Vor⸗ 
zeit. Aus dieſer Zeit ift feine „Schlacht auf dem Felde von 
Itisdaviſus.“ss) Er folgte kurz Darauf einem Rufe des Her⸗ 
3098 von Meiningen, in deflen Burg Altenftein. bei Lieben« 
fein er verjihiedene Bilder malte und kehrte Dann nach feiner 
Baterftabt zurüd, wo er im Jahr 1847 ſtarb. Lindenfchnit 
hatte gute Anlagen für die hiftorifche Darftellung, einen ge⸗ 
funden Sinn für die Wahrheit und eine bejondere Vorliebe 
für die Kraft. Jede weichliche, fentimentale, oder auch nur 
vorgebliche Empfindung war ihm fremd und zuwider; ihn 
freute nur die energifche That. Leider war er weder ber 
Zeichnung, noch der techniſchen Ausführung Meifter genug, 
um den trefflich gedachten Gompofltionen die gehörige Volls 
endung geben zu können. 

Bernhard Reber aus Biberach, geb. 1806, gingonnhard 
aus der Schule von Cornelius nach Rom, wo er ſich durch 
ein Delgemälde, die Erweckung des Juͤnglings von Nain, 
dad in Die Eönigliche Sammlung nad) Stuttgart kam, rühm⸗ 

*) Lithogr. von F. Hohe. 

”, Lith. im Jahr 1839, 

6* 
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3. Seitr. lich auszeichnete. Nach München zurüdgefehrtmalteer (unter 
flügt von dem Maler. Kögel) den Einzug des Kaiſers Ludwig 
nach den Siege über Vriedrich den Schönen von Deftreich bei 
Mühldorf (28. Det. 1322) an dem wieberhergeftellten Iſar⸗ 
thor, durch welches einft der Siegedeinzug wirflich ſtattge⸗ 
funden. Danach folgte er einem Rufe nad) Weimar, um im 
dortigen Schloß die den Andenken Goethe's und Schiller's 
gewidmeten Zimmer in Fresco auszumalen. Dann wurde er 
als Director der Kunftfchule nach Leipzig, fpäter nach Stutt- 
gart berufen, wo er als Lehrer wie als Künftler, namentlid 
im Bach der Delmalerei, ununterbrochen thätig ift. Wir wer- 
den ihm in „Stuttgart” und in „Weimar’ wieder be 
genen. | 

Eugen Eine auögezeichnete Stelle unter den Schülern von Cor 

Regren · nelius naimmt Eugen Reureuther, geb.zu München 1906, 
ein, und es wird gerechtfertigt erfcheinen, wennich bei Diefem 
eigenthümlichen Talent etwas ausführlicher bin, als ich ed 
bei den meiften feiner Mitfchüler geweien. Seine Knaben 
jahre verlebte er in Bamberg, und bier wurde fein Kunftfinn 
fowohl in der Werkitatt feines Vaters, eined Landſchafts⸗ 
malerd, als vornehmlich durch das alterthünliche Ausſehen 

der Stadt und viele feiner wie vom Zufall und- augenblid- 
lichen Bebürfniß aufgeführten Häufergruppen, ſowie vom der 
reizuollen Iimgegend geweckt und zugleich in beftimmte Bab- 
nen gelenkt. 1823 ging er nach München, wurde aber erft 
1825 näher mit Cornelius befannt. Unter den Arbeiten, 
feiner Hand, die er ihm vorlegte, befand fich ein Blatt Blus 
men, nach der Natur gezeichnet, aber zum Ornament georbnet. 
Daran erfannte der Scharpblid des Meifters fogleich das eigen» 
thümliche Talent des Kuͤnſtlers und entfchied über feine Lauf 
bahn. Er nahm ihn ald Gehülfen an für die Ornamente 
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und Nrabeöfen bei den Frescomalereien in der Glyptothef,?. Reit. 
und hatte die Oenugthuung zu fehen, daß Neureuther feine 
Aufgaben in Zeichnung und Malerei volllommen löſte, und 

daß unter feiner Hand Pie Formen der antiken Verzierungs⸗ 

weile von Neuem lebendig zu werben fchienen, da er mitgroßer 
Seftigfeit an feinem Grundfag fefthielt, Tein blos conventi⸗⸗ 
nelles Ornament zu machen, fondern beijedem auf den Ratur« 

typus zuräczugehen und durch Diefen fich belehren und bes 
fimmen zu lafſen. 

So hatte er, wie einft Giovanni von Udine unter Ras 
farl8 Leitung, neue Kräfte gefchöpft aus den Quellen antiker 
Kunſt; zugleich aber war er durch feine Einkehr in der Natur 
auf die deutfchen Meifter des Fachs aufmerkfam, und damit 
der eigenen und eigenthümlichen Beftimmung feines Talentes 
inne geworden: Dichtkunft und Malerei in Wort und Bild 
auf mannichfaltige Weife zu gemeinfamer Wirfung zu verbin- 
den. Er ſah nehmlich auf der E. Bibliothek zu München das 
ſeitdem Hinlänglich befannte Gebetbuch Kaifer Marimilians 
mit den Randzeichnungen Albrecht Duͤrer's und entſchloß fich 
jogfeich zu einem derartigen Verfuch. Thema und Tert gaben 
ihm das altveutfche Volkslied von einem Nitter, der ein Mägd« 
kin dahin bringt, daß ſie in Verzweiflung ihr Kind und ſich 
tötet, und der am Doppelgrabe das eigene endlich fucht und 
indet. Die ganze Begebenheit von ver erften Bekanntſchaft 
big zum tragifchen Ausgang geht auf Einem Blatte vor fich; 
Borte, Kandfchaft, Blumen und Verzierungen theilen und 
terhinden die Scenen. Der mit Glück betretene Weg führte 
u den Volksliedern der Gegenwart und zwar der allernächften 
in bayrifchen Alpenland, deſſen ſchöne, Fräftige, gemüthvolle 
Bnölkerung mit ihren Sthnitters-Tanzliedern („Schnada⸗ 
hupferln') voll naiver, fhelmifcher, inniger, ernfter, uͤber⸗ 
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3 Zein haupt voll dichteriſcher Beziehungen, feiner Kunſtweiſe den 
reichſten, anziehendſten Stoff darbot. So erſchien von ihm 
eine Folgereihe von „Schnadahupferln“ mit Randzeich⸗ 
nungen, in denen das reizende Gebirgsleben, in der Hütte, 
auf dem Felde, auf den Bergen, im Walde, die Pflanzen, 
Thiere, die Gegenden und ihre Bewohner aufs heiterfte und 
treffendfte gefchildert waren. Diefe Blätter wurden mit gro⸗ 
Bem Beifall aufgenommen, fo daß man von allen Seiten mehr 
verlangte. Der berühmte Reifende Martius übertrug ihm 
zwei Titelblätter zu feinem Werk über Braftlien, wobei ihm 
die tropifche Pflanzenwelt-und eine Fülle neuer Formen auf 
gefchloffen wurde, mit welchen feine lebendige Phantafte ein 
immer freieres Spiel zu Spielen begann. 
Nach einer Zwifchenarbeit für die Arcaden des Hofgar⸗ 
tens, in denen er mehre Trophäen in Fresco audführte, gab 
er fich daran, Lieder und Balladen son Goethe mit 
Nandzeichnungen zu verzieren und zu lithographieren. or 
nelius drückte ihm feinen vollen Beifall aus und übernahm 
ed, die Blätter felbft an Goethe zu ſchicken, der fte mit ber 
ganzen Iugendlichfeit feines für das Echöne ewig offenen 
Geiſtes wohlwollend aufnahm und an Reureuther felbft ſchrieb: 
„Ihre Blätter, mein Werthefter, haben’ fo viel Gutes, 
daß ich nicht anfangen will, davon zu reden, weil ich fonft 
nicht endigen würde. Sie haben dem Iyrifch=epifchen Cha- 
rafter der Ballade einen glüdlich bildlichen Ausdruck zu finden 
gewußt, der wie eine Art von Melodie jedes einzelne Gedicht 
auf die wunderſamſte Weife begleitet und durch, eine ideelle 
Wirklichkeit der Einbildungsfraft neue Richtungen eröffnet. 
Nur Soviel ſag' ich: verntelfältigen Sie ebenfo geiftreich und 
zart Ihre Zeichnungen im Steindrud und geben mir dadurch 
Gelegenheit, meinen Commentar beifällig zuerweitern. Mehr 
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aber noch bitt' ich: fahren Sie in dieſen unerſchoͤpflichen Man⸗ Seitr. 
nichfaltigfeiten fort, mit dem Dichter zu wetteifern, feine Abs 
fichten zu begünftigen, und ihn durch eine fo treue Teilnahme 
zu erfreuen und zu belohnen. Ihre Zeichnungen kommen 
zuruͤck, fobald ich fie dem sollftändigen Weimarfchen Kumfl- 
fräfe, an welchem gegenwärtig noch einige Liebhaber fehlen, 
werbe vorgelegt haben, Die beiden lithographierten Blätter 
behalte ich zurück, umzunächft über Ihr Talent und Borhaben 
mich mit Durdyreifenden und Einheimifchen zu befprechen. 
Alle Förderniß Ihren ſchönen Bemmuhungen wünfchend Wei⸗ 
mar 23. Sept. 1828. Goethe.” 

Die unmittelbare Verbindung mit dem erflen lebenden 
Genius derRation war für Reureuther von höchfterfreulicher 
Wirkung. Die nächfte Folge Goetheſcher Lieder und Bal⸗ 
laden mit feinen Nandzeichnungen gehört zu den lieblichſten, 
Ihönften und geiftooliften Arbeiten, deren deutſche Kunft ſich 
rahmen Tann, und es darfnicht unerwähnt bleiben, Daß Goe⸗ 
the’ 8 Iheilnahme und Freude ſich nicht nur bis zum legten 
Blatte treu blieb, fondern vielmehr von Blatt zu Blatt ſich 
fleigerte und zu einer wahrhaft innigen Zuneigung zu bem 
Künſtler ward, die ſich bis zu dem Bekenntniß Reigerte: „In 
einer guten Stunde hoffe ich Ihnen das Zeugniß zu geben, 
dag Ihre Randzeichnungen mit unter Diejenigen Ereigniſſe ge⸗ 
‚hören, Die mir eigentlich das Schidfal erfreulich machen, ſo 
hohe Jahre erreicht zu haben.” 

" Rach Beendigung der Goethejchen Lieder, im Jahr 1830, 
ließ fich Neureuther durch die Cotta'ſche Buchhandlung ber 
kiten, nach Paris zu reifen und das Gedaͤchtniß der Julius» 
Revolution in Randzeichnungen zur Marfeillaife, Pari- 
ſienne zc. zu faflen; eine in aller Weiſe verfehlte Unterneh⸗ 
zung. Das Intesefle für Die Revolution war ihm von ver⸗ 
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3 Zein ſchiedenen Seiten fogar übel gedeutet worden und ſelbſt Goethe 
erklärte ihm: „daß ihn tiefe Reife nach Paris wirklich betrübt 
habe;“ und ließ feine Mißbilligung noch durch ein fpätered 
Rob durchklingen, als Reureuther ihm fein Vorhaben mit 
getheilt, Randzeichnungen zu den Dichtungen deutfcher Ela 
ſiker Zu fertigen; worauf er ihm ſchrieb: „Mit viel Vergnügen, 
mein werthgeſchaͤtzter Herr, erfahre ich durch Ihren zutrau⸗ 
lichen Brief, Daß Sie fich wieder in Ihr eigenes Feld, indie 
vaterländifche Boncentration, Einheit und Einfalt zurüds 
gezogen haben und fich auf dieſe Weife würdig befchäftigen.” 

| Im Neuen Königsbau malte Neureuther einen Fried mit 
Darftellungen aus Wieland's „Ober on“, und an den Wins 
den deſſelben Saales Verzierungen im pompejanifchen 9 | 
ſchmack nach den Entwürfen von Leo v. Klenze. 

Bedeutender indeß als diefe und einige übrigens jehr 

ſchöne in Aquarell ausgeführte Arbeiten diefer Sahre if ein 
großes für den Münchner Kunftverein radiertes Blatt: „dad 
Dornröslein“ nach der Erzählung in Grimm's Doll 
märchen. Er hatte laͤngſt ſchon das Bebürfniß empfunden, 
einmal fo recht aus ganzer Seele Die Laune walten zu lafien 
und nicht nur neben dem Dichter, fondern felbft als Dichter 
in Bildern zu ſprechen. Die Gelegenheit war mit dem ‚Dorn 
röslein“ geboten und da er auch den Werth der romantifchen 
Architefturformen für feine Compofttionen erfannt hatte, fo 
machte er Davon audgebehnten und fehr ſchicklichen Gebrauch. 
Das Märchen erzählt, daß eine Königstochter, zufolge einer 
MWeiffagung bei ihrer Geburt, von der Spindel eines alten 
Weibes getroffen, in Schlaf verfiel uud alles im Königsſchloß 
und Hof mit ihr, und daß wilde Roſenhecken das Schloß ums 
wucherten, durch welche durchzudringen viele Ritter vergeblich 
verſucht, bis endlich ein Königsſohn den Zauber gelöft. Neu⸗ 
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reuther zeigt uns das Innere bed Königsfchloffes, König und’; Leitt. 
Königin im Saale vorn in feſtem Schlaf, deßgleichen das 
Königskind ; in Haus und Hof, im Küche und Keller, Alles 
in Schlaf verfunfen, und zwar der Knecht über den Strie⸗ 
geln des Pferdes, die Magd über dem Rupfen der für die 
Küche beftimmten Tauben, ja ber Koch über dem Beftrafen 
des Küchenjungen; felbft der Sperling auf dem Dache und 
der Kater auf dem Naubichlich zu Dem Refte deilelben; und 
oben im Thurm die alte Spinnerin, und ringsum die wuchern⸗ 
den Dornhecken mit dem in ihren Dornen gefangenen Rittern ; 
alles voll unerjchöpflicyen Humors und Wiges, voll Wahr- 
beit, Schönheit und Mannichfaltigfeit. 

Nach Beendigung dieſes Blatted 1837 machte Reureutber 
eine Reife nach Italien und hielt fich längere Zeit in Nom 
und deſſen Umgebung auf. Bon allen Reizen, welde vie 
ewige Stadt ihm darbot, übte feiner eine jo große Gewalt 
auf feine Phantafle, als die eigenthümliche Schönheit der 
römischen Billen und. bald geftaltete fich ihm der Plan, 
diefe Villen, ihre An» und Ausfichten in Verbindung mit 
dem römischen Volksleben als ein jelbftfländiges Werk heraus⸗ 
zugeben. Inzwifchen ließ er fich zuerft durch buchhändlerifche 
Aufträge davon abhalten und illuftrierte für die Cotta'ſche 
Handlung das Ribelungenlied, den Eid, Götz von 
Berlihingenu.m. a. Sodann radierte er für den Ruͤrn⸗ 
berger Kunftverein ein großes Blatt zum Andenken an das 
Rünchner Künftlerfeft von 1840, in welchem bie Zeit 
Dürer’8 gefeiert worden; für den Münchner Kunftverein aber 
1845 das „Waldfräulein von Zedlitz“, ein Blatt mit 
deifen mehr Iandfchaftlicher Unordnung er wicht an die Vor⸗ 
üge feines „Dornrößleind‘‘ reichte. Dagegen rabierte er zu 
diefem ein vortreffliches Seitenftüd, „Alchenputtel’ nad 





— 
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3. Belt. Grimm's Volksmaͤrchen, wo in und neben einem phantaſtiſchen 
von wildem Gefträuch umrankten Schloß die Haupiſcenen des 
Märchens vor ſich gehen und die Hauptcharaktere, namentlich 
die drei Schweftern in- den charafteriftifchkten Momenten ger 
jehen werben. 

Als die Bürger von Augsburg 1842 fich geeinigt hatten, 
ben (damaligen) Kronprinzen Marimilian einen Tafelanf- 
fat als Hochzeitögefchenf zu verehren, wandten fie fich für 
den Entwurf dazu an Reureuther-, der Den Auftrag mit Freu⸗ 
den annahm. Dieß Werk, nach feiner Zeichuung-und unter 
feiner Leitung modelliert, in Erz und Silber gegofjen, vifes 
liert und theilweid vergoldet, ift ein Sinnbild der vom Kron⸗ 
prinzen neu aufgebauten Burg Hohenſchwangau. "Silberne 
Schwäne ſchwimmen in einem Vecken, barein aus verborgenm 
Quellen lebendiges Waſſer fließt; darunter ift eine Felſen⸗ 
Höhle mit Niren und Gnomen in Waffengefchmeide und kecken 
Scherzen, darüber eine blumige Infel mit allerlei poetijchen, 
auf Hohenſchwangau bezüglichen Geftalten und eine Säule, 
die, von Schlingpflanzgen umranft, auf oberſter Spitze einen 
gekrönten Schwan trägt.*) 

Die Theilnahme für die fünftlerifche Ausbildung ber 

Gewerke bewog ihn um jene Zeit, die Stelle eines artiftifchen 
Borflandes der k. Borzellan-Manufactur anzunehmen und bis 
zum Jahr 1855 zu verwalten. Schr groß ift die Zahl der 

von ihm für die Anftalt gefertigten Zeichnungen und Mo 
delle von Gefäßen aller Art, vornehmlich von Bechern, Bor 
kalen, Vaſen, Rannen, Zaffen u. a. Geſchirr; reigend ift ein 

. Salonbrunnen mit vielen Figuren und Verzierungen (im Be⸗ 
fig des Königs von Preußen); originell und geſchmackvoll 


*) Von ihm felbft radiert ‘1946. 
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Alles, was er dort geſchaffen. Gleichzeitig unterſtuͤtzte er mitꝰ Bein. 
feinen Entwürfen die Beſtrebungen des Vereins zur Ausbil 

dung der Gewerke in München. Der eigentlichen Kunft aber 
wieder zurüdigegeben, folgt er feiner urfprünglichen Neigung, 

das Leben und feine mannichfachen Erfeheinungen malerifch = 
Dichtend zu heitern Bildern zufammen- zu faffen und es gelingt 

ihm, felbft den fprödeften Stoff fügfamzu machen; wie er denn 

von der Krämer Klettichen Mafchinen-Fabrik in Nürnberg ein 
höchſt anziehendes Phantaflegemälve zur-allgemeinen deutfchen 
Kunft-Ausftellung im Jahr 1858 geliefert. — Neureuther's j 
Kunft hat die ausgebreitetfte Nachahmung gefunden ; die glüle  - 
lichſte durch Herwegen ans Cöln, Seit aus München. 

Von fpätern Schülern von Cornelius dürften noch feine 
Gehülfen bei der Ludwigskirche Erwaͤhnung verdienen: Hell⸗ 
weger,Kranzberger, Schabet, Heiler, Salbreiter 
und Moralt, von denen indeß nur der letztere zu größerem 
Rufe gelangt, fo daß ihm bie Brecomalereien für die neuer« 
baute Domfirche von Gran in Ungarn Übertragen- worden. 

Bon einen frühern Schüler von Cornelius; Mar Sei, 
wird fpäter die Rede fein; ausführlich. aber von dem bedeu⸗ 
tendften derfelben, von Wilhelm Kaulbach. ' 


Wir gehen nun zu dem zweiten Meifter über, welcher 
mit Gornelius den Ruhm der neuen Münchner Säule gegrün« 
ot, zu Julius Schnorr von Carolsfeld. 


Julius Scnorr Julius 


kam 1827 nach München, als Profeſſor der Hendemie und norr. 
um im Auftrag des Könige Ludwig einePilderfolge aus den 
Ribelungen in Fresco zu malen. Sem erfled Auftreten er- 
tegte unter und eine freubige Theilnahme ; auch a heiten wir 
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3. Zeitr. Alle yon Ihm zu lernen, ba und feine Gefchicklichkeit in Zeiche 
nen, fein Berftand und Gefchmad in Behandlung von Waf— 
fen und Trachten vielfach gepriefen worden. Er gab fich uns 
ganz ala Künftler, Mehren fogar ganz ald ihres Gleichen. 
Aus jedem Worte fprach die Freude über das Aufblühen der 
Kunft in Deutjchland, und über fein Oläd unter und zu fein, 
und mit ung ihr Gedeihen fördern zu helfen. Dabei war er 
noch ganz durchglüht von der Erinnerung an die in Rom 
glücklich durchlebten Jahre und von den beleberden Eindrücken 
diefer großen und herrlichen Welt. Klar im Denken, bes 
flimmt im Ausdruck, dabei aufrichtig und wahr in jedem 
Wort riß er und oft durch feine Reden hin und weckte und 
pflegte, wo fich ihm die Gelegenheit bot, die Flamme reiner 
Kunftbegeifterung und wirkte übergll auf eine ernfte, ehren- 
hafte Gefinnung Hin. Ein abgefagter Feind alles leeren 
Scheines, allernur auf Sinnenbeftechung berechneten Aeußer⸗ 
lichkeiten, warnte er nachdruͤcklich fort und fort vor der bloßen 
Aneignung technifcher Geſchicklichkeiten und eines einnehmen- 
den malerifchen Vortrags, und fuchte in Jeden Die Ueber⸗ 
zeugung zu begründen, daß im Künftler und. in Kunftwerf 
nur das Werth habe, was ſich auf naturgemäße Weife, von 
innen heraus, nach und nach bis zur höchften Vollendung 
entwidele, und daß man fomit nicht zum Maler werde, wenn 
man nıalen gelernt, fondern wenn man etwas zu Stande ge⸗ 
bracht habe, daß fich der Mühe verlohne, gemalt zu werben, 
und daß ein nur auf Pinſel und Palette eingeſchulter Künft- 
Ver nichts fei, als ein wurzellofer Stod, an den man 
grüne Blätter gebunden, um ihm ein Srühlings= Ausfchen 
zu geben. 

Sp gewann er bald Vieler Achtung und Zuneigung, 
und manche der neuen Ankömmlinge fchlofien Sch. unmittelbar 


no 
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an ihn als ihren Meifter an und er widmete fich ihnen mit Seitr, 


Singebung, Zreue und nachhaltiger Sreundfchaft. 

Er begann alöbald feine Bearbeitung des Nibelungen 
liedes; wofür ihm fünf Saäaäle im Erdgefchoß des Neuen 
Königäbaues angewiefen waren, und widmete berfelben ein 
tiefes, eingehendes Studium ; und indem er feine Aufgabe in 


ihrer Zotalität zu erfaffen fuchte, Fam er auf eine naturges 


mäße Gliederung des Gedichts nach feinen drei Kauptepochen, 
beſchraͤnkte ſich aber nicht auf diefes allein, fondern griff zu- 
ruf in die Sage, aus der es hervorgegangen, und in die 
„Klage”, die ihm gefolgt, und fand in einer Folge von ein⸗ 
leitenden Gemälden ein Mittel, den Befchauer in bie 
Stimmung des Gedichts und feiner Ereigniſſe einzu- 
führen; endlich ließ er fich es nicht entgehen, auch in reich- 
lich angebrachten Verzierungen den. Charakter einer jeden 
Abteilung flärker auszuprägen. - So fügten fich feine Con⸗ 
eeption and Die Anweiſung auf fünf Räume ungezwungen in 
einander. 

Im erften Saal-über dem Eingang ſitzt der Dichter zwi« 
(hen „Märe und Sage‘, als den beiden Quellen feines Lie 
dee. Alsdann folgen an den Wänden paar oder mehrweis 
jufanmengeftellt die Hauptcharaktere des Ribelungenliedes in 
beeichnender Stellung und Haltung; über dem Fenſter, Ha⸗ 
gen und die Donauntren, womit der Blick auf die verhäng«- 
nißvolle Zukunft und den Ausgang des Gedichts gelenkt wird; 
an der Dede aber find in vier Fleinen Bildchen die Haupt⸗ 
momente des erften und des zweiten Theiles angedeutet: 
Kriemhildens und Brunhildens Zank um den Vorrang bei 
dem Kirchgang und Siegfried’8 Tod, Kriemhildens Tod und 
Chel's Klage. — In dem nun folgenden Feſtſaal find oben an 
der Wand die bedeutendften Erlebniſſe Siegfried’8 zufammen- 
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3. Zeitr gefaßt, denen ſodann an den großen Wandflaͤchen die ſieg⸗ 
reiche Ruͤckkehr aus dem Sachſenkriege und Brunhildens An- 
kunft in Worms ſich anſchließen, als die beiden Begebenheiten, 
durch welche ſich Gunther zum Dank gegen Siegfried ver⸗ 
pflichtet fühlte. Darauf die Vermaͤhlung Siegfried's mit 
Kriemhilden, von welcher der Saal den Ramen des „Saales 
der Hochzeit“ erhalten, und die folgenſchwere, vertrauliche 
Mittheilung an Kriemhilden von dem in Gunther's Hochzeits⸗ 
—nacht von Siegfried eroberten Gürtel ber Brunhilde. Im 
„Saale des Verraths“ ſteht man an der Dede Kriemhildens 
ahnungsvollen Traum; dann ober den Wänden Gnomen mit 
dem Nibelungen-Schag und wiederum eine Reihe Bilder aus 
Siegfried's Leben; dann am den Wänden den Zank der Kö 
niginnen vor der Münftertpär; die meuchlerifche Ermordung 
Siegfried’8 auf der Jagd im Speflart, durch Hagen; Kriem⸗ 
bilde wie ſie auf dem Gang. zur Fruͤhmeſſe den vor ihre Ihüre 
gelegten Leichnam ihres Gatten findet, und zulegt wie fie 
über deſſen frifch blutenden Wunden Hagen ald Mörder ans 
flagt. — Der burch Kriemhildens Rache herbeigeführte 
Untergang der Helden iſt der Inhalt der Gemaͤlde des vierten 
Saales. An der Decke ſieht man wieder die prophetiſchen 
NMeerweiber; zwiſchen Decke und Waͤnden einzelne Scenen, 
durch welche die letzte Kataſtrophe eingeleitet wird; und an 
den Wänden Kriemhild, wie fie Volker und Hagen wegen 
ihres Verraths an Siegfried zur Rede ſtellt; dann den großen 
Kampf an der brennenden Palaftireppe; Hagen, von Dietrich 
überwunden und endlich Kriembildens Tod durch das Schwert 
Hildebrands, nachdem fie at Gunther und Hagen ihre Rache 
gefättigt. — Im legten Saal foll die „Klage folgen, und 
dargeftellt werden, wie man die Topten aug dem Saal fchafft 
und betrauert; wie die Boten mit den Waffen der Gefallenen | 
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davon ziehen, und wie Biſchof Pilgrim die Geſchichten ſiche Betr: 
erzählen und Todtenmeſſen fingen laßt.*) 

Schnorr hatte fich, wie wir wifien, in den vorhergehen- 
den Jahren, ausſchließlich mit Arioſto's „Raſendem Roland’ 
beihäftigt. Kein Wunder, daß der Eindruck dieſes Gedichts 
fi nicht mit Einem Male verwifchen ließ, und daß Angelica 
und Medor, Rodomonte und Marfiſa auf die Heldengeftalten 
der Ribelungen einige Nachwirkung äußerten. Nach und nad 
aber verließ Schnorr diefen Ton der fpätern , faft modernen 
Romantik, und erreichte im „Saal der Rache,” namentlich 
in dem Gemälde vom Untergang Gunther's, Hagen's und 
Kriemhildens ganz das erfchütternde Pathos des Gedichte. 

In der Behandlung von Waffen, Trachten und Ardhis 
tektur behauptete Schnorr feinen Ruf; in der Zeichnung vor⸗ 
nehmlich der Körperteile vermißt man bie dem großen Styl 
io wohlthuende Lebendigkeit, Feinheit und Schönheit; aber 
Nienen und Geftalten find von fpreshyenden Ausdrud; Die 
Sarbe ift wohl etwas trocken und trüb, aber dennoch macht 
das Banze eine große, ergreifende Gefanmtwirfuny. 

Gleichzeitig war Schnorr in Anfpruch genommen wor⸗ 
den für Die Ausſchmückung eines obern Saaled (des Service» 
Zimmers des Könige) im Neuen Königsbau, um dafür eine 
dolge von Compoſitionen nach den Hymnen des Homer 
zu zeichnen, deren Ausführung andern Gänden anvertraut 
wurde, An die Dede wurden die Gottheiten einzeln in Me⸗ 
daillons gemalt, denen die Hymnen gewidmet find; am Fries 
und an den Wänden folgten die verfihievenen Mythen der 
Aphrodite, Demeter, des Apollo und des Hermes; cine 


*) Seit Jahren ruht die Arbeit, ohne daß von einer Boll: 
dung in der. Zukunft die Rebe iſt. Z 
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3 Bein Arbeit, in welcher ſich Schnorr ſchwerlich ganz heinlſch 


— 


gefuͤhlt. 

Aber eine viel bedeutendere Störung ſeiner <hätigkeit 
in den Ribelungenfäälen erfuhr er durch einen neuen viel um⸗ 
faffenden Auftrag des Königs Ludwig. In raftlofem Kunſt⸗ 


eifer hatte dieſer Fürft unmittelbar nach Beendigung des 


Königäbaues einen neuen nur für Feſtlichkeiten beſtimmten 
Schloß-Anbau begonnen (den Saalbau‘). Im obern Stock⸗ 
werk defjelben follten in drei Sädlendie Gefhichten Carl 


des Großen, Friedrichs Barbaroffa, und Rudolfs 


von Habsburg bildlich dargeftellt werden und Schnorr 
ward berufen, die Cartons zu fämmtlichen Bildern zu zeich« 
nen, die ®emälde aber (joweit er felbft verhindert fein würde) 
durch feine Schüler ausführen zu laſſen; was denn — da bie 
Arbeit fehr raſch gefördert werden mußte — die Folge hatte, 
daß er von allen nur zwei, obendrein Eleinere Bilder felbft 
gemalt. 

Hier dürfte es am Ort fein, einen Umftand zur Sprache _ 
zu bringen, der auf. die Entwicelung der Kunft in München 
offenbar nachtheilig eingewirkt hat. Wie erflärlich, und ver⸗ 
zeihlich auch bei dem königlichen Schußheren der Kunft der 
Wunſch ift, von den von ihm bevorzugten Künftlern jo viel 
Productionen zubaben, aldimmer möglich, ſo iſt Doch befannt, 
daß jeder Künftler eine etwas mehr oder minder befchränkte 
Sphäre bat; ferner daß zur ruhigen und vollendeten Durch= 
bildung Zeit gehört, und daß, wenn diefenicht gewährt wird, 
der Beifland anderer Künftler angerufen werden muß. Die 
natürliche Folge davon ift, daß eine Anzahl Kuͤnſtler in einer 
bloßen Gchulfs-Thätigkeit aufgeben, und damit Die Gelegen- 
beit zu felbftfländiger Entwidelung verfiumen, um die es 
doch dem Einzelnen, derfich der Kunft widmet, allein zu thun 
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iſt. Sichtlich geht damit das individuelle Leben, das bem?; Beitt. 
Kunſtwerk wie dem Künftler allein Werth und Befriedigung 
bringt, verloren; flatt eigenthümlicher, gründlich durchdachter, 


mit der Liebe des Erzeugerd ausgeführter Kunftfchöpfungen 
werden Mifchlinge hervorgebracht, die Kunftthätigfeit wird 
zur Fabrikthätigkeit herabgeſtimmt und eine große Anzahl 
son Talenten, die mit den geftellten Aufgaben in eigener 


Hand zu tüchtigen Künftlern ſich hätten entwideln Eönnen, 


find bloße Arbeiter geworden, und waren nach beendigter 
Arbeit fertig. Es tft Ieicht einzufehen, daß große Gefammt- 
werke, namentlich wo ein einheitlicher Geſammteindruck fchon 
durch die Architektur geboten ift, wie Die Bilder der Glyp⸗ 
tothef, der Ludwigskirche ꝛc., die Nibelungen x. von Einem 


Meiſter herrühren müflen, und daß er fich fremder Hülfe zur 


Ausführung bedienen muß; aber es follte das Syſtem foviel 
als möglich befchräntt, flatt über Gebühr ausgedehnt werben. 
Sp kann es durchaus nicht als der Kunft förderlich angefehen 
werden, daß im Neuen Königsbau die Compofltionen zu den 
domerifchen Symnen an Schnorr, zu dem Theofrit an H. Heß, 
m Orpheus, Heſiodus, Pindar, Aefchylus, Sophofles und 
Atiſtophanes, ja im Saalbau zur ganzen Odyſſee an Schwan- 


thaler übertragen wurden, die Ausführung aber in viele fehr 





verſchiedene Hände fam, da jene die ihrigen nicht frei hatten. 
Selbſt Cornelius trat aufüberrafchende, faſt verlegende Weifein 


dieß Syſtem ein, indem er nicht allein die verfchiedenen Kartons 


eon Berfchiedenen zeichnen ließ, fondern jte auch noch für die 


| Ausführung umtaufchte, daß Einer ben Bartondes Andern, nicht 


den eigenen, auszuführen befam. Die auögedehntefte Anwen⸗ 


tung aber erhielt das Syftem in den Kaiferfäälen des Saalbaues. 

Hier wurden nach den Cartons von Schnorr Die Bilder in Harz⸗ 

farben ausgeführt vonTäger, Gießmann, Strähuber und Palme. 
Förſter, Geſch. d. deutich. Kunſt. V. 7 
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| 
3_ Beil. - Sei es, daß diefe Scheidung von Erfindung und Aus- | 


führung der fünftlerifchen Natur Schnorrs nicht entiprochen, | 
fei es, daß er nur ungern von den Nibelungen ſich losriß, 
in die er ſich mit ganzer Seele eingelebt; ſei es auch, daß 
bie weltliche Geſchichte nicht das Feld iſt, auf welchem fich 
feine Phantaſte mit entſchiedenem Gluͤck bewegt: unleugbar 
find die Compoſitionen zu den Kaiſerſäaͤlen, vieler Schön- 
‚heiten ungeachtet, unter feinen Werfen nicht obenan zu ftellen. 
au» Im Saale Carla des Großen find ine obern Fried zwölf 
Bilder mit Begebenheiten aus feinem Leben ; fechd große Wand- 
gemaͤlde enthalten größere Ereigniffe: wie er ald Knabe in 
St. Denys im Beifein feines Vaters Pipin von Stephan II. 
zum fünftigen König der Branfen geweiht wird; wie er mit 
der Eroberung Pavia's dem Langobardenreihe ein Ende 
macht, eine ausdrucksoolle, ſchön und klar geordnete Com⸗ 
pofttion; feinen Sieg bei Briklar über die Sachfen, wobei 
— nicht ganz uͤbereinſtimmend mit dem Ton der Gefchichtd- 
Erzählung — Engel die Flammen der brennenden Stadt von 
der Kirche abhalten; feine chriftliche Miſſton nach Beſiegung 
der Sachſen; das Concilium zu Sranffurt, auf welchem er 
das Verhaͤltniß der Kunft zur Kirche feftftellen ließ; feine 
Kaiferfrönung in Rom; fodann noch feine Freunde Alcuin, 
Arno und Eginhardt, und feine Bemühungen um Wiffenfchaft 
Barba- und Unterricht, um Poefte, Muftk und die bildenden Künfte. 
St — Im Saale des Barbaroffa fieht man: wie diefer in Franf« 
furt zum deutſchen Kaifer ausgerufen wird, wie er in Das er- 
oberte Mailand einzieht, wie er mit Bapft Alerander III. zu 
Venedig Friede fchließt, und wie er ein großes Volksfeft zu 
Mainz feiert, bei welchem der Dichter des Ribelungenliedes 
durch ihn den Ehrenfrang empfängt, ein Bild von recht feft- 
lichem Charakter, aber nicht ohne Hinneigung zu gemachten 
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Stellungen. Im dieſem Saͤale überhaupt neigt Schnorr ein?-_Aeitr. 
wenig nach der Auffefiungsweife der fpätern Venetianer, bie 
auch freigebig Hud mit nicht richtig, oder nicht hinlaͤnglich 
metivierten Rebenfiguren. Disß gilt aber nicht von ber 
Schlaht von Iconium, einem Bilde voll Feuer und Leben, 
auf welchen namentlich Barbaroſſa's Gedanke, Bott allein 
den Sieg anheim zu flellen, auf fühne und glückliche Weife 
anögefprochen ift, indem er den ‚Helden feinem Heere voran 
mit offenen Armen in den Feind fprengen läßt. Weniger 
glüdlich dagegen iſt des Kaiſers Tod im Fluſſe bei Seleucia, 
wobei eine Statiftenfigur links im Vorgrund das Augenmerk 
sornehmlich in Anfpruch nimmt. Noch folgen die Achts⸗ 
aflärung Heinrichs des Löwen, und. bie Belebnung Dtto’s 
von Wittelsbach mit Bayern; und einige Allegorien und Keine ' 
Begebenheiten. — Im Saale des Rudolf vou Habsburg malte Sure 
Schnorr felbft deſſen demuͤthig frommes Benehmen gegen den Saal 
Brieer, den er auf feinem Pferd burch einen Bach reiten 
ließ; dann wie ihm die Erwählung zum Kaiſer berichtet wird; 
von Andern wurden nach feinen Cartons ausgeführt: die 
Schlacht gegen Ottofar und die Einfegung des Landfriedens; 
leztere eine fehr vorzügliche Compoſition, über welche auch 
Cornelius gern mit großem Lobe ſprach. Linter einer. Eiche 
ükt der Kaiſer zu Gericht; die widerfpenfligen, räuberifchen 
Ritter werden gefeffelt vor⸗ und verurtheilt abgeführt; Witt- 
ven und Waifen und ruhigen Bürgern wird Schuß und Bei« 
Rand zugefichert, Die Raubfchlöffer werden zerftört. 

Rach Beendigung biefer Arbeiten*) Eehrte Schnorr zu 
den Libelungen zurüd, aber nur auf kurze Zeit und bald auch 
um noch als Gaſt in München. Nachden Cornelius feine 





*) Deren viele in großen Blättern als Kupferſtich erfchienen. 
7* 
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3. Seit. Stellung als oberfter Leiter der Akademie aufgegeben, war 
nian wohl allgemein berechtigt anzunehmen, daß ihm Schnorr, 
als der bedeutendfte nach ihm an der Akademie, audgezeichnet 
durch feine umfaffende Bildung und feinen praftifchen Ver⸗ 
ftand, durch fein Lehrtalent und feine gewiflenhafte Hin⸗ 
gebung an junge Leute, die Alle in ihm ihren väterlichen 
Freund und Führer ehrten und liebten, im Amte folgen werde. 

Es kam anders. Director wurde der Architeft Gärtner, 
womit — bei deſſen ausgebehnter Bauthätigfeit und weniger 
umfafienden allgemeinen Kunftbildung — die Stelle ihre bis- 
herige Bedeutung verlor. Schnorr erhielt einen Ruf nach 
Dresden, wo man für ihn die Stelle eines Director der Ge⸗ 
mälde-Galerie und eines Profefford an der Akademie zu einer 
einzigen vereinigt hatte, und nahm ihn an: Noch einige 
Jahre kehrte er im Sommer zurüd, die Ribelungen-Sääle zu 
vollenden; wurde aber bald erft durch ein Augenleiden, dann 
durch den Thronmwechfel in Bayern verhindert, das Werk ganz 
zu Ende zu führen. 

Bon feiner Fünftlerifchen Thätigkeit in Dresden wirb 

_ Später Die Rebe fein, 

Sein Einfluß auf jüngere Künftler war fehr bedeutend. 
Bon denen, die fich befonderd an ihn als ihren Meifter an« 
— ſchloſſen, nenne ich: Franz Schubert aus Deſſau, geb. 
bert. 1807, der in Muͤnchen die wunderbare Speiſung des Volks 
durch Chriſtus als Carton ausfuͤhrte, 1834 nach Rom ging, 
dort Jacob und Rahel am Brunnen, und ein großes Bild: die 
Parabel von dem Gaſtmahl des reichen Mannes, endlich noch 

die Manna⸗Speiſung der Israeliten in der Wuͤſte malte. Er 
ging dann nach Deffau und Berlin, wo gr abwechjelnd fich 
aufhält und malte u. U. das Urtheil Salomonis für das 


 Ständehaus feiner Vaterſtadt. — Guſtav Jaͤger aus keip- | 
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‚ig, geb. 1808, kam um 1830 nach München, und befundeted. eitr. 
fich fogleich al8 ein bedeutendes Talent mit weit fortgefchrits 
tener Vorbildung. Eines der erften Gemälde, womit er (auf 
ber Runftausftellung von 1835) aus feiner befcheibenen Stille 
hervortrat, war das Gebet Moſis während der Schlacht der 
Amalekiter, ein mit großer Einficht in die Geſetze der Kunft 
eomponierted, von geſundem Gefähl durchdrungenes und in 
Sarbe und Zeichnung meifterhaft ausgefährtes Bild, an wel- 
em noch befonders der Umſtand auffiel, daß es völlig un« 
abhängig von den Formen, den Farben und der Behandlungs⸗ 
weiſe Schnorr’8 geblieben. Die gleiche Kraft der Eigenthüm⸗ 
lichkeit bewährte Jäger in einer Folge von Gompofltionen, 
die er zu einer Bilderbibel zeichnete, welche im Cotta'ſchen 
Derlag erfchien. Ste wurde aber auf eine harte Probe ges 
kellt, ald er von feinem Meifter erforen wurde, nach defien 
Cartons die Kaiſergeſchichten tm Saalbau malen zu helfen 
md fomit auf eine Meihe von Iahren auf jede Fünftlerifche 
Selpfithätigkeit zu verzichten. Ohne Brage hat er ſich dort 
als tächtigen Arbeiter und guten Coloriften audgebilbet; was 
dabei inzwifchen verloren gegangen, willen wir nicht; wohl 
aber, daß er, ald er kurz Darauf‘ von Leipzig, wo er Director 
der Runftfchule geworden, nach Weimar berufen wurde, das 
„Herderzim mer“ imgroßherzoglichen Schloß auszumalen, 
diefer Aufgabe auf Tas genügendſte entfpradh. 

Die ihm angewiefenen Räume befchränten fich auf ein 
1! J. hohes ringsumlaufendes Fries, Davon jede der vier 
Sriten in drei Felder getheilt wurde, allerdings eine Spanne 
gegen das weite Feld des Denkens, Dichtens und Handelns, 
auf welchem fich Herder bewegte. Dennoch wußte Jäger ein 
beſammtbild aufzuftellen, in welchem man wenig wefentliche 
zige nermiffen wird. Dem Mittelbild jeder Wand gab er 


102 Dritter Zeitraum. Weiter Abſchn. 





3_Beit. einem allegerifchen Inhalt und gewann damit Das Mittel zur 


Bezeichnung der verfchiedenen Richtungen Yon Herder's Liter 
sarifcher Thätigkelt nach Griechenland und dem Öri- 
ent, nach Dichtkunſt und Geſchichte, nah Sage und 
Legende, und nah Theologieund Humanität. Neben 
die griechifche Athene und den aͤgyptiſchen Harpokrates malte 
er den „Schwan des Paradieſes“ umd „Homer, den Günft- 
ling der Zeit.’ Neben Poeſie und Gejchichte malte er zwei 
Bilder aus dem Eid; neben Sage und Legende „die Fremd⸗ 
linge“ und das Bild der Andacht; neben Theologie und Hu⸗ 
manität den „barmberzigen Santariter‘ und die „Transfigu⸗ 
ration.” Der Eindrud, den diefe Gemälde machen, ift durch⸗ 
aus edel und wohlthuend; fie entſprerhen ganz dem Klaren, 
wilden, allem Außerlihen Schein abholden, in Empfindung 
und Ausdruck wahrhaftigen Geiſte Herder. Große Ein- 
fachheit der Compoſitionen zeichnet fie aus, are und ge⸗ 
ſchloſſene Anordnung, Schönheit der Formen, und in den 
Bewegungen ein fehr gehaltenes Maß. Die Färbung iſt licht 
und leicht und Harmonifch, ohne flark wirkende Farben und 
Begenfäge, ohne Manier, aber auch ohne die Abficht Der 
Nachahmung. Die Modellierung ift gleichfalls nicht auf den 


Effect des täufchenden Hervortretens berechnet, mehrim Sinne . 


des Basreliefs, als des Gochreliefs, wie e8 für den Fries füch 


ſchickt. Sollte man aber Die Bilder bezeichnen, denen vor 
ben andern der Preis zuzuerkennen wäre, fo würde ich Poe⸗ 
fie und Gefchichte” nennen, und „das Bild der Andacht,‘ 
den griechiichen Hriftlichen Maler Sophronios, dem die Heilige 


"WERE 


Jungfrau erfcheint, weil er ihr Ideal vergebens in der antiken 


Kunft gefucht. 
Eine fpätere Urbeit Jäͤger's, „bie Fußwaſchung der 
Sünderin‘ war. auf der allgemeinen deutſchen Kunſtausſtel⸗ 


- Julius Schnorr und feine Schüler. 103 





lung in Rünchen 1858. Was fich mit einem fo oft behan⸗ Beitr. 
belten Gegenftand anfangen läßt, um das Gemüth dennoch 

zu ergreifen, die Sinne zu fefleln, das hat er in diefem Bilde 
erwiefen. Hier ift Die ganze Kraft der Unmittelbarfeit ver- 
einigt mit dem Walten der firengen Kunſtgeſetze; große Voll 
endung in der technifchen Behandlung, aber größere des Ges 
dankens, der Empfindung, der Charakterfchilderung. Schuld« 
bewußtfein und Reue in der Magdalena find aufs fprechenpfte 
auſgedrückt, wie fie fich rudfichtlos an den Boden geworfen 
und des Heilandes Füße mit ihren Thränen nept; ebenfo wahr 

iR die tiefe Gemuͤthsbewegung Chriſti gefchilvert, der noch 
ſchwankt, ob er die Unglückliche aufheben, oder vorher ihren 
Schmerz ausweinen laſſen foll, jevenfalls aber in feinen Mie- 
nen und den fanft fich fenfenden Händen Milde und Trofl 
bereit Halt, Richt minder treffend find die drei Phariſaͤer 
geichnet, mit denen Ehriftus zu Tifch fig. Während der 
ße überrafcht zu fragen ſcheint: „Was will das Weib hier?” 
und des zweiten Erftaunen in Theilnahme uͤbergehen will, 
entſetzt fich der Dritte bei der Vorftelhing, daß Ehriftus Suͤn⸗ 

den vergeben will. | 

Gießmann bethätigte fein vorzügliches Talent für die Lieb 

Yugfüßrung vornehmlich in zivei Bildern des Saalbaues, 
‚ ver Schlacht bei Jconium und der Einfepung tes Landfrie- 
dens. Allein feine Laufbahn war kurz; er ftarb nicht lange 
nah Beendigung biefer Arbeiten, nachdem er in trauriges 
Sichtkum verfallen. 

AL. Strähuber aus Mondſee im Salzkammergut, une 
gb. 1814, iſt ein höchſt ausgezeichnetes Zeichnertalent. Die 
Sicherheit feiner Hand und die Beftimmtheit feines ‚Striche 
tinnern an die Arbeiten alter Meifter; auch in der Arabeske 
zichnet ex ſich vortheilhaft aus. Im der o. e. Cotta'ſchen 
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3. Beitr. Bilderbibel finden ſich viele Compoſitionen von ihm, bei denen 
er aber von einer wohl motivierten Lebendigkeit der Darſtel⸗ 
lung allmaͤhlich in unruhige, übertriebene Bewegungen und 
‚Stellungen verfallen. 

he Auguſtin Palme aus Rochlitz in Böhmen, geb. 180°, 
bat fi) ganz der Fatholifch-Firchlichen Kunft gewidmet. Eine 

große Sanftheit des Gemuͤths, unbedingte Gläubigfeit und 
ein fronmer Sinn beleben feine Bilder, die meiftentheils in 
Del aufgeführt, ihre Beftimmung über Altären in Klofter- 
und Dorflirchen gefunden; namentlich befigt das Klofter St. 
Florian in Oberöftreich eine Anzahl Altargemälde von ihm. 
Eine größere Arbeit hat er in Vierzehnheiligen in Franken 
ausgeführt, wo er die Wahfahrisfirche ganz in Fresco aus⸗ 
gemalt, mit der Legende von der Entſtehung der Kirche und 
religiöfen Darftellungen allgemeinen Inhalts. Ueberall be- 
gegnen wirin feinen Werfen einem milden Künftlergeift, ohne 
Stärke allerdings und Eigenthümlichkeit ber Gedanken und 
Formen, aber voll Gemüth, Schönheit des Ausdrudd und 
befonderer Anmuth der Farbe. 
Außer diefen jchlofien ſich noch befonders an Schnorr 
an: Streidel aus Murnau, geſt. zu Augsburg 1830, und 
ak, Schulz aus Wien, wo er noch thätigift; ferner Schnei=- 
‚der aus Gotha und ©. König aus Koburg. Schneider, 
der mit einer trefflichen Compoſttion aus dem Bauernfrieg, 
einem. Bilde voll Feuer und Phantafle, feine Laufbahn in 
München begann, wandte fich fpäter — nicht zu feinem Vor⸗ 
theil . — nad) Antwerpen, um die belgifche Malweife fih an= 
zueignen, und kehrte dann nach feiner Vaterſtadt zurück. 
ai. G. König, geb. 1807, fand nach kurzem Suchen Das 
Gebiet, auf dem er nicht nur viel, fondern mehr ald jeder 
” Andere, wonicht Alles zu Jagen bat: erhat Luther’3 Leben 


14 


— 
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in Bildern*) herausgegeben. Man Tann ohne Uebertreibungd:; It" 
fagen , daß etwas Uehnliches nicht eriftiert. König hat nicht 
nur die Sauptpunfte aus dem Leben des großen Reformators 
mit richtigem Blick herausgefunden, fo daB es fich mit Noth⸗ 
wendigfeit vor unfern Augen entwidelt und vollendet, fondern 
er hat fich auch in den Charakter Luther's, in feine Seele, 
jeine Dentweife, ebenfo in feine Zuftände und Erfahrungen, 
aber auch in die ganze Zeit der Reformation fo eingelebt, daß 
wir wirklich in fle und zu ihm uns verieht finden, wir mögen 
‚nun den Knaben Martin heiter in die Schule gehen, im Klo⸗ 
ſter um feine Seligfeit ringen, einen erften Kichtftrahl aus 
der Bibel, einen Troſt auf dem Kranfenbett durch feinen alten 
Beichtvater empfangen fehen; wir mögen ihn nah Rom, nach 
Wittenberg, nah Worms, nach der Wartburg begleiten, oder 
an feinem Kampf wider Eck und Tetzel, oder wider die aufs 
rührerifchen Bauern Theil nehmen. Auf der Kanzel, vor 
dem Altar, in der Kinderfchule, vor Studenten und vor.Doc« 
toren, neben Fürften und Großen, am Kranfenlager des Freun⸗ 
bes, in der Werkftatt des Künftlerd, als Wahrer wider Ge⸗ 
waltthat, als Tröſter der Sterbenden ,. im beitern , glüdlichen 
Familienkreife, neben der Leiche der geliebten Tochter und bei 
feinem eigenen Scheiden aus dem Leben — überall find wir 
ganz bei ihm in diefen Bildern. Und doch ift e8 nicht etwa 
die materielle Wahrheit der Erfcheinungen (die allerdings nir= 
gends verlegt ift), fondern der geiftige Gehalt des Lebens, 
die innere, aus allen Zügen und Aeußerungen fprechende 
Wahrheit, Durch welche dieſe Zeichnungen ihre anregende, 





‘*) Dr. Martin Luther, der deutfche Reformator, in bildlichen 
Darftellungen von G. König, in gefchichtlichen Umriſſen von $. 
Gelzer. Hamburg, Rud. Befler. 1847. 
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3: Ber. rührende und erfreuende Wirkung auf das Gemüth und bie 
Sinne hervorbringen. 

Nach Beendigung. diefer Arbeit machte König Rand⸗ 
verzierungen zu Luther's geiftlichen Gefängen, und damit den 
Uebergang zu religiöfen Darftellungen, denen er ſich ſodann 

ausſchließlich, und zwar in einer durchaus eigenthünilichen 
Richtung widmete, Durch das Studium der Schriften Luther’ 
hatte fich eine firenggläubige, theologifche Anfchauungsweile 
in ihm gebildet, Die bei ihm, vornehmlich durch die Verbin« 
dung von alt= und neuteftamentlichen Stellen die Geftalt einer 
berineneutifchen Dichtung annahm. Er machte Zeichnungen 
zu den Pfalmen Davids und fehilderte in einer Bilderfolge 
das Leben diefed Föniglichen Sängers und Propheten. Die 
Bilderfolge aus dem Keben David's führte König im Aufs 
trag des Königs von Preußen, die Pſalmen für eine eble 
Kunftfreundin in München aus. Der Stoff zu beiden 
Aufgaben kann als beinahe unberührt gelten; König bat 
es durch die Auffaſſung verſtanden, ihn wish ergiebig 
zu machen. 

Als König dieß Wert begann, ſprach einer unſerer be⸗ 
rühmten Geſchichtſchreiber gegen ihn die Erwartung aus: „er 
werde feine Darftellungen doch recht genau hiſtoriſch machen; 
worauf ihm König erwiderte: „Freilich! und zwar ganz nad) 
der Bibel; wie ich bei Bildern ans dem trojanifchen Kriege 
wich ganz nach Homer richten würde.” Das war freilid 
nicht was der Hiftorifer wollte. Das Hiftorifche aber in der 
Kunft ift ein Anderes, ala das Siftorifche des Hiſtorikers. 

- Die „biftorifche Kunft” hat es nicht mit dem Gegenftand zu 
tbun, wie errin Wirklichkeit gewefen, fondern mit feiner. Ges 
. ftaltung im Bewußtfein der Menfchen und Zeiten; denn nur 
hierin ift, im Gegenfaß gegen die momentane Erfcheinung, 
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bie algemeine, bleibende d. h. geihichtliche Bedeutung‘ Bir: 
befiefben niedergelegt. Möglich z. B. daß Rembrandt fein 
neugeborne® Epriftusfind mit fammt Der armen Zimmermannds . 
Berlobten und dem Eſelsſtall, recht im Sinne des Hiflo- 
rikers dargeftellt; biftorifch aber waͤre doch fein Bild nur, 
wenn er uns in dem Kinde das Fleiſch gewordene Wort, über 
ihm Freude und Jubel in der Höhe, und neben ihm Frieden 
anf Erden und den Menjchen ein Wohlgefallen gezeigt Hätte. 
So fehen Achilleus und Helena des Hiftorifers gewiß anders 
aus, als die hifterifche Kunft fie gebildet, und fo wirb es 
auch dem König Dasid König d ergeben! 

Das Gefchlechtöregifter Chrifli, wie e8 uns durch den 
Evangeliften Matthäus im erſten Capitel überliefert worden, 
feitet durch Sofeph, „ten Bann Mariä”, bis zu David 
hinauf, fo dag Chriſtus (im erflen Vers) „ein Sohn Das 
vid's genannt werben konnte. Bielfältig wiederholt fich diefe 
Bezeichnung im Neuen Teftament, und Ehriftus jelbft macht 
bei bedeutungdvollen Anlaͤſſen Gebrauch Davon, Die Bezug 
nahmen des Neuen Teftaments auf das Alte wurden für bie 
alte Theologie die ganz natürliche Veranlafjung, im Alten ' 
Zeftament Boraudbeziehungen auf Dad Reue zu erfennen, und 
durch die enge Berbindung von beiden ein fees Syſtem von 
Prophezeihungen und Erfällungen zu gründen, in welchem 
die Dogmatik eine ihrer Hauptflügen bat, Auf Dichterifche 
und Eünfklerifche Darftellung übt dieſes Syſtem mit feiner un⸗ 
erſchöpflichen Symbolik eine immer neubelebende Kraft, bet 
welcher es vornehmlich auf einen in großen. Zügen ſich hal⸗ 
tenben Gebrauch anfommt, da eine bis in Kleinigkeiten durch⸗ 
geführte Bilderſprache ermübet, und als geſchmacswidrig 
verletzt. 

König hat ſeinen Standpunkt inmitten dieſer Symbolik 
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3 Zeir. gewaͤhlt; er hält fich an Die großen und bebeutfamen Momente 
der Gefchichte, wie fie das Alte Teftament erzählt und wie fie 
in fpäter Zeit in mehr oder minder Elaren Anflängen wieder 
ind Bewußtfein treten; und wenn er der Phantafte erlaubt, 

- auch in Fleinen Anfpielungen fich zu ergeben, fo weiß er für 
dieſe ein fo pafjended Plätchen zu finden, und drängt fich 
bamit fo wenig vor, daß man fie in der leichten Schmuck⸗ 
Umgebung erft fuchen muß, wennman ihrer Mitwirkung inne 
werden will. 
Für die Bilderfolge aus David's Leben hat Kö— 
nig zwölf Blätter beftimmt. Die äußere Anordnung theilt 
jedes Blatt in ein vierecktes Hauptbild, ein Halbrundbild dar⸗ 
über und in zwei Zwidelbilder neben diefem zur Ausgleihung 
des Vierecks. Der Blätter- und Ornament-Rahmen geftaltet 
fidh immer neu nach dem Inhalt des Bildes, da ein jedes eine 
in fich abgefchloffene Periode aus David's Leben enthält. 
Das erfte Bild fchildert Die Zeit der Salbung David's. Oben; 
Samuel in tiefer Trauer über Saul, der von Öott verworfen. 
"worden ; Jehovah über ihn, mit der Aufforderung feiner Trauer 
zu entfagen und den Sohn Iſai's zum Könige zu falben. Im 
Zwickelbilde links: Saul von feinem böfen Geifte beunruhigt ; 
rechts David, dem ein Engel das Saitenfpiel lehrt. Im 
Hauptbild: die Salbung des Hirtenfohnes David, dem — 
in Anfptelung auf den „guten Hirten’ des Neuen Teflamentes 
— feine Heerde folgt, und über den der greife Vater fegnend 
die Hand auöftredt. — Das zweite Blatt enthält David's Sieg 
über Goliath. Das Bild vom guten Hirten wird feftgehal- 
"ten: während die andern Hirten aus Furcht vor der Schaar 
herannahender Feinde die Flucht ergreifen, wendet fich David 
an Saul mit der Bitte, die Herausforderung des Rieſen⸗ 
philifters annehmen und den Kampf mit ihm beftehen zu duͤr⸗ 
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fen. Rechts: Kampf mit Goliath; links: Kampf mit dem: Sein. 
finftern Geiſte Saul's, dort mit Hülfe der Schleuder, bier 
ber Harfe. Auf den Hauptbild David als Sieger Goliath's, 
deſſen abgefchlagened Haupt er enıporhebt. Im Hintergrunde 
rechts Slucht der Philifter, links Danfgebet der Iöraeliten. 
— Die beiden nächftfolgenten Blätter enthalten die Leivens- 
gefehichte David's in feinen Verhältniß zu Saul. Auf dem 
Hauptbild des dritten Blattes: David's Heimkehr nach der 
Befiegung Goliath's. Bei dem Lobgefang der Frauen, bie 
ben Sieger zum Schloſſe geleiten, erwacht durch Abner aufs 
geftachelt der Argwohn Saul’8, der ihn von feinen Kindern 
und jeinen Beltherrn ungeben, auf dem Throne figend, er- 
wartet. Im VBordergrunde, und getrennt von der ebenge- 
nannten Gruppe; ſtehen David und Jonathan und taufchen 
zum Zeichen der Freundſchaft ihre Warfen gegen einander 
aus. Michal, des Königs Tochter, ftcht hinter dem väter⸗ 
lichen Thron und läßt ihre Blide mit Woßlgefallen auf dem 
Heldenjüngling von niederer Herkunft ruhen; und fo fehen 
wir ihn nach feiner erften Großthat im Haufe des Könige 
zugleich von Haß und Furcht gemieden und von Sreundfchaft 
und Liebe angezogen. Darüber: Saul's tödtlicher Haß wider 
David, der arglo8 vor ihm auf der Harfe jpielt und von dem 
in voller Wuth nad) ihm gefchleuderten Speer durchbohrt 
worden wäre, hätte nicht ein Engel das töbtliche Gefchoß ab- . 
gelenkt. Links: Michal Haft David zur Flucht; rechts Io- 
nathan nimmt Abfchied von ihm. — Auf dem vierten Blatt, 
(oben) ift David bei Abimeleh, dem Priefter, von welchem 
er zur Stillung feines Hungers die Schaubrote auß der Stifts⸗ 
hätte, und zu feiner Sicherheit, Goliath's dafelbft aufbewahr- 
tes Schwert erhält. Im Hauptbild wird David im Zuftand 
der Raſerei vor den Philifterfürften Achis geführt: im Gegen⸗ 
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3 Sein ſatz zu dem Hauptbild des vorigen Blattes, da er. für Un⸗ 


und Kleinmuth mit Tollheit beſtraft wurde. In den Zwickel⸗ 
bildern aber die Thaten des Edelmuthes des Verfolgten, in⸗ 
dem er einmal von Saul den Bipfel bes Gewandes, ein 
andermal Speer und Becher Saul’s nimmt, ſtatt des in feine 
Gewalt gegebenen Lebens. 

Das Bisherige wird genügen, die Auffaffungswetfe Kö⸗ 
nigs zu fennzeichnen und deren Werth anfchaulich zu machen. 
Ich will deßhalb nur des letzten Blattes noch gedenfen, wo 
David auf dem Kranfenlager durch Bathfeba erfährt, wie fein 
Sohn Adonia ald Empörer fich zum König machen und Sa- 
lomo verdrängen will; zugleich aber auch den Jubel verninmt, 
mit welchem Salomo vom Volk als Nachfolger David's bes 
grüßt wird. Darüber ber Tod David's und die Bifkon von 
dem „Haus“, das ihm der Herr errichtet (wie er fletö dem 
Herren ein Haus erbauen wollte) in Chriſtus. 

Das reiche und wunderbare Leben David's, der aus ber 
Hütte des Hirten zum Thron aufgeftiegen,, der ſchon ald Kuabe 
fein Volt von einem übermächtigen Feinde befreit, und Dafür 
bis in den Himmel erhoben, zugleich aber auch von dem, den 
. ex crrettet, bis in den Tod gehaßt und verfolgt wurde; biefe 
Sturmbewegung ziwifchen Liebe, Freundſchaft und Keindfchaft, 
in Verbindung mit ununterbrochenen Eriegerifchen Kämpfen 
und fteigendem Siegesruhm und feinem ebenfo ſtarken ale 
Haren monotbeiftifhen Bewußtfein, mußten poettichen An⸗ 
tegungen — wenn er beren überhaupt fähig war — bie höchſte 
Kraft verleihen und dichterifcher Begeiflerung den Gehalt und 
die Sprache prophetifcher Weltanfhauung geben. David 
aber war ein hochbegabter Sänger, zugleich des Saitenfpiels 
in hohem Grade Eundig, fo daß in feinen lyriſchen Ergüffen 
fein inneres und fein äußeres Leben in doppelter Weiſe ſich 
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ſpiegeln. Keine Frage, dab der Kunſtler, der fich mit ſeiner? Zeitt. 
sollen Seele hineingedacht, am erften in der Stimmung fein 
mußte, den plaftifchen Gehalt jener Ergüfje wiederzugeben, 
und gleichfam mit den Bildern des Seelenlebens David's fein 
äußered’ zu begleiten und zu durchziehen. Gewiß ift es dieſe 
ganz naturgemäße Berbindung der Gefchichte David's mit fei- 
nen Pfalmen, was den Darftellungen König's das Gcpräge 
ber Einheit und Urfprünglichkeit, des durch und durch leben⸗ 
digen Zufammenbanges und damit einen Werth gibt, welchen 
fie nur miteinigen der sorzüglichften Leiſtungen unferer vater- 
ländifchen Kunſt der Gegenwart gemein haben. 

. In den Pfalmen folgt König durchaus der ſtreng⸗ 
theologifchen Auffaffung und Auslegung, jo daß Die prophe- 
tiſche Hinweifung auf Chriſtus und die Kirche faft überall 
dad belebende Motiv bildet.*) Den erſten Pſalm der von 
der Glüdkfeligfeit der Srommen und der Beftrafung der Gott- 
lojen handelt, benugt König als Einleitung zur ganzen Folge. 
Hat er bei den Bildern aus dem Leben David’3 eine gemein- 
fame architeftonifche Anordnung feftgehalten, fo wählt er 
dafür bei jedem Pſalm eine befondere und laͤßt fich von dem 
kitenden Gedanfen deffelben Formen und Mittel an die Hand 
geben, jedenfalls aber benupt er fie, feinen Darftellungen 
gleich für den erſten Eindrud ein charakteriftifches Gepräge 
gu geben. Um auf das Merkmal hinzudeuten, das Sronme 
und Gottloſe feheidet, werben die Gefegtafeln Mofis von zwei 
in der Höhe fchwebenden Engeln gehalten. Unter ihnen figen, 
mit dem Rücken gegen einander gekehrt, zwei andere auf einem 
Aundbogen , innerhalb welchem eine gefrönte Harfe auf reichen 
Ornamenten fteht, der Eine links mit dem Palmzweig des 

*) In Kupferftich erfchienen find bei R. Befler in Gotha: 
Der 1. 2. 8. 22 Pfalm, geſt. von Thäter und von März. 
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3. Zeir Friedens, der Andere rechts mit ber Wange der Gerechtigkeit; 


jener gegen den lobfingenden David, Ddiefer gegen zu Boden 
gefchlagene Sünder gerichtet. Dort breitet neben einer reinen 
Opferflamme ein hoher Palmbaum feine Blätterfrone aus, 
bier wird ein wilder Baum, an deffen Wurzel der Wurm 
nagt, vom Sturm entblättert und gefnidt. 

Der zweite, in der Zuverficht auf Gottes Beifland ge- 
fchriebene Pſalm ift auf die Zukunft des Reiches Chrifti und 
. feines ewigen Königs gedeutet worden, In der Mitte des 
Bildes fißt David in einer nach hinten gefchloffenen Halle 
und fpielt die Harfe. Der Boden unter feinen Füßen wird 
von einer Confole gehalten, die in Blumenranfen ausgeht. 
Hinter Diefer liegen, theils gefeffelt, theils erfchlagen, die 
gefrönten Feinde David's. Ueber ihm aber erfcheint der hei⸗ 
lige Kreis Tobfingender und danfopfernder Könige, die empor⸗ 
blicken zu dem, welcher über der Dornenkrone im Giebel des 
Haufes und über den daraus auffproffenden Lilien als der 
von Tode Auferftandene in der Glorie von Engeln die Sie⸗ 
gesfahne hält. — 


Der achte Pfalm iſt ein Loblied auf die Schöpfung. -_ 


König legt e8 dem erften Menſchenpaare im Paradieſe in den 
Mund, das er anbetend in der Sternennacht darſtellt. Die 


das Bild einrahmenden Arabesken nehmen einzelne Gedan⸗ 


ken des Pſalms auf, namentlich die Herrſchaft der Menſchen 
über die Thierwelt, ausgedrückt durch Kinder, welche Del« 
phine zügeln, und Löwen und Tiger, denen Hausthiere zu⸗ 
gethan ſind, oderdenendie Vögel des Himmels unterthan find. 

Das Gefühl der Gottverlaffenheit und die Sehnſucht 
nach Berfühnung und Erlöfung fprechen vornehmlich aus dem 
zwetundzwanzigfien Pſalm. Co wird das Bild dazu 
von jelbft zum Leidensbild mit dem Troft in der Ferne. Am 
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Boden mit dem Angeflcht, mit den Händen ringend, liegt? Beitr. 


der König, wie er in Die Schmerzendworte ausbricht: „Mein 
Gott! des Tages rufe ich, fo antworteft du nicht, und des 
Rachts ſchweige ich auch nicht!“ in Worte, welche nach mehr 
als taufend Jahren durch den, der fich den „Sohn David's“ 
nennen ließ, von der Stelle des bitterftien Todes aus (wenn ' 
auch nicht buchftäblich) wiederholt wurden. Hiermit waren 
für König die Grundlinien feiner Compoſition gezogen. Der 
Rahmen, welcher das Bild des Flagenden Königs einfchließt, 
wird von den Aeſten eines Baumes gebildet, den Paſſtfloren 
und Rofen umwinden, und der durch den Cherub mit Dem 


Flammenſchwert am Fuße feines Stammes ald den „Baum 


der Erkenntniß“ fich erweift, und der in feinem Gipfel zum 
‚Baum des Lebens‘, nehmlich zum Kreuze wird, an welchem 
Chriftus den Verföhnungstod flirbt. Diefes Bild auf nächt- 
lihem, fternenbebedten Grunde, hat die Form und Einfaf- 


ſung eines gotbifchen Kirchenfenſters mit verfchlungenen Spitz⸗ 


und Rundbggen und ſchönen Blattornamenten. Unter dem 
Bilde ficht man die Wurzeln des Erfenntnißbaumes ſich ver- 
eigen, einerjeitö nach der Stelle, wo die erften eltern 
aud dem Paradies vertrieben werden; an ber andern Seite 
zu der erften Unthat, dem Brudermorde Kain's. Klagende 
Engel jehen zu beiden Seiten aus Blumenkelchen, deren Ran⸗ 
fen das ganze Bild durchziehen. 

Was beim Anblick diefer Zeichnungen und mit Ent 
ihiedenheit entgegen tritt, ift die Begeifterung, mit welcher 
fe gefchaffen worden. Innige Liebe zur Kunft, volle Hin⸗ 
gebung an den Gegenftand fprechen aus jeder Linie, jedem 
Strich, aus der treuen Sorgfalt der Ausführung, für welche 
es feine Haupt» und Feine Nebenftellen,, fondern nur das Werf 
zibt. Diefe Liebe fpricht fich vornehmlich in dem Beſtreben 

voͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Zeitt. aus, dem erwählten Gegenftand fo feftlich und feierlich zu 
ſchmücken, als er es vertragen kann und ald die Kräfte es ver- 
mögen; und biefe Kräfte, Phantafle und Gefihmad für das 
Ornament, find grade bei König von befonderer Stärke und 
Bedeutung. Und fo machen bie Blätter alle ſchon durch Die 

"axchiteftonifche Anordnung und Verzierung einen höchft er- 
freulichen Eindruck. ine wirkliche, warme Begeifterung 
aber athmetaus den Sompofttionen felbft, aus der vifionären 
Auffaffung, aus der lebendigen Darftellung und der Wahl 
der ausdruckvollſten Motive. Grade aber dieſe höhere Stim- 
mung, dieſe ftarfe Aufregung der Phantaſie mag Schuld fein, 
daß der Künftler manche — jo zu fagen grammaticalifche — 
Berftöße feiner Hand nicht merkt, und jezuweilen mit Formen 

“und Proportionen der Natur in Widerfpruch tritt. 


Heint. Heinrich Heß 


Heß. 
war faſt gleichzeitig mit Schnorr an die Muͤnchner Akademie 
berufen worden. Geb. zu Duͤſſeldorf 1798, war er mit ſei⸗ 
nem Vater, dem Kupferftecher C. E. Chr. Heß, nad) Mün- 
chen gezogen und hatte an der Akademie unter Peter v. Langer 
die erſten Studien gemacht, wurde aber — als überwiefener 
Anhänger der neuen Kunftrichtung — genöthigt, fle zu ver- 
laſſen. Das Bildchen, das ihm bie Verweifung zugezogen, 
ftellte Glaube, Liebe und Hoffnung dar (jegt in der Ga⸗ 
lerie Leuchtenberg in Peteröburg), und ſie haben ihn jeden- 
falls auf einen richtigern Weg geleitet, als der war, der ihm 
verfperrt wurde, Seinen Künfllerberuf und feine Selbitftän- 
digkeit bewährte er alsbald mit eine Grablegung in lebens⸗ 
großen Figuren (jetzt in der Theatinerkirche zu Muͤnchen), die 
gang im Geiſt der alten italieniſchen Kunſt gedacht und aus 
geführt und Doch nichts weniger als eine Nachahmung. ift. 
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1821, nach Vollendung einiger Heinen Arbeiten, ging Heß Let. 
nah Rom und malte dort für König Marimilian I. Apoll 
und Die Mufen auf dem Parnaß (j. bei Prinz Earl von 
Bayern), ein Bild, deſſen Gegenftand offenbar feiner Ratur 
fern liegt, umd wobei er namentlich den unmpthologifchen 
Griff machte, einen entzüdten Gott Darzuftellen. 

Rah München im I. 1827 als Profeffor an der Kunft- 
Akademie zurüdgefehrt, trat er in eine neue, ihm durchaus 
angemefjene Thätigkeit ein. Es wurde ihm der Auftrag er⸗ erhei 
theilt, die neuerbaute AllerheiligensHofcapelle in ligne 
dredco außzumalen. Der hochmittelalterliche Styl des Ges — 
baͤudes, die frengsfatholifche Sinnesart des Kuͤnſtlers und 
die ihm angeborne Geſchmacksrichtung auf möglichſt einfache, 
ſtyliſterte Formen, bezeichneten den Weg, auf welchem er in 
möglichft alterthümlicher Weife feine Aufgabe zu Löfen hatte, 

Er gab in vielen Bildern in den Kuppeln und an den Wäns ° 
den eine Ueberjicht der Hauptpunkte und Firchlichen Beziehun- 
gen des Alten und Reuen Bundes, in der erften Kuppel Ie- 
bovah, umgeben von Seraphim und den ſechs Schöpfungs«- 
tagen, nebft Sündenfall und Verluſt des Paradiefes; dann 
die Geſchichte Noah's; an den Wänden die Gejhichten Abra- 
ham's, Iſaak's, Jacob's und Mofis, und an Bogen und Pen- 
dantifd Patriarchen und Propheten, mithin das Alte Tefta- 
ment. Auf dem Bogen zwifchen der erften und zweiten Kup⸗ 
yel, alfo dem Uebergang zum Neuen Teftament, malte er die 
Berfündigung Mariä, den Vorläufer Johannes und die Ge 
kurt Chrifti. Die zweite Kuppel wird von Ehriftus und den 
Apofteln eingenommen, an welche die Evangeliften ſich rei« 
ben. In den Seitenabtheilungen ſieht man außer der Seg⸗ 
nung der Kinder nur Bilder aus der Paffionsgejchichte; in 
dem Chor find die Gaben und Wirkungen des Heiligen Gei⸗ 
8* 
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3. Zeim ſtes (in allegorifchen Figuren und in Bildern der Sacra- 
mente) dargeftellt, Dazu die Kirchensäter. Die Altarnifche 
endlich ift mit einzelnen Geftalten geſchmückt, Die in ihrer 
Verbindung unter fich und in Beziehung zum Otte, wo fte 

| ftehen, die triumpbierende Kirche vorftellen: Maria mit Pe⸗ 
trus, Paulus, Mofes und Elias; darüber die heilige Drei- 
einigfeit; am Orgelchor aber Die Verbindung der Kirche mit. 
den fchönen Künften, in allegorifchen und gefchichtlichen Ge⸗ 
ftalten.*) Feierliche Würde, wie fie den Firchlichen Ritus 
auszeichnet, ift dad Hauptmerkmal diefer Bilder, die damit 
im Gegenfaß gegen die aufgewendete Pracht der Architektur, 
auf überrafchende Weile eine heilige Stimmung verbreiten. 
Heß hat große, breite Ideal-Formen, ohne befonders indivi⸗ 
duelle Züge, in den Köpfen, den Körpern und den Gemän- 
dern, und fteigert fich zuweilen (wie bei der Madonna in ber 
Altarnifche) zu hoher Schönheit. Er ift nicht fehr phantaſie⸗ 
reich, auch liebt er nicht fehr.Ichendige oder gar leidenfchaft- 
liche Darftellung; dafür durchdringt ein tiefer Ernſt feine 
Geftalten, und oft gelingt ihm der Ausdrud reiner Innigfeit, 
wie bei den Kindern neben dem Heiland, oder der Magdalena 
vor ihm nach der Auferftehung. Seine Kunft ift nicht, wie 
man gejagt hat, eine Reproduction des altitalienifchen oder 
gar des byzantinifchen Styls; allein fie ſteht — bei übrigens 
unverfennbarer Eigenthümlichfeit — auch nicht auf der Stufe 
fortfchreitender Entwickelung. Sie fchließt fich eng und feft 
an die Anfchauungen der Kirche und überfchreitet nicht Leicht 
die Stimmung und den Charakter der ritualen, gotteödienft- 

lichen Handlungen. Das ruhige, correcte Wefen derfelben 


*) Das ganze Werk ift in Folio nei erfihienen von 
J. ©. Schreiner. 
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fpricht ſich auch ganz entfihieden in feiner Behandlung der? Leitr. 
Frescomalerei aus, in einer gleichmäßigen und vollendeten 
Ausführung. ‘ 

Nach Beendigung diefer Arbeit ward ihm vom König 
Ludwig der Auftrag, die neuerbaute Bafilica des H. Bo» Bafilica 
nifacius in München in Fresco auszumalen. Das Leben Sonia 
dieſes Apoſtels der Deutfchen gab den Stoff her für die Haupt⸗ 
bilder des Langſchiffes, während in Eleineren Räumen dar⸗ 
über die Gefchichte der Verbreitung des Chriftenthbums in 
Deutfchland durch andere Sendboten des Evangeliums in 
entfprechenden Bildern gefchildert wurde. In den größeren 
Darftellungen folgt man dem Leben des Bonifacius von feis 
ner Knabenzeit und dem Eintritt in das Benedictinerftift 
Auscella in der englifchen Graffchaft Southhampton, feinem 
erften Ausflug nach Rom, um ſich am Grabe des H. Petrus 
um Apoftel der Deutjchen weihen zu laflen und dem erften 
Kreugug zu den Frieſen, zu feiner Biſchofweihe, dem Fällen 
der dem Thor geheiligten Eiche, der Gründung der Bisthü- 
mer Freiſing, Regensburg, Paflau und Salzburg, der Ein⸗ 
weihung des Stiftes zu Bulda, der Salbung Pipin's von 
Heriſtal zum Branfenkönig, zu feinem zweiten Kreuzzug in’d . 
Sriefenland,, wo er mit den Seinen den Martyrertod fand, 
und endlich zu feinem Begräbniß in der Stiftskirche zu Fulda. 
In Heineren Grau in Grau gemalten Zwifchenbildern flocht 
Heß weniger bebeutfame Momente aus der Xebensgefchichte des 
Bonifacius ein, wodurch der etwa unterbrochene Zufammen- 
hang in der Zeitfolge hergeftellt wurde. Die Vilder darüber, 
wifchen den Fenſtern der Mittelfchiffwand, ſechsunddreißig 
an der Zahl, find aus der deutfchen Kirchengefchichte genom- 
men und umfaflen den Zeitraum vom Martyrium des Bifchofd 
St. Marimilian zu Lorch im I. 284 bis zur Kaiferfrönung 


! 
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3. Seit. Carls des Großen im J. 800. Größtentheils Scenen der 
Belehrung und Belehrung, haben fie das Gepräge einfacher 
geichichtlicher Wahrheit, das leider nicht fo ftreng gewahrt 

iſt, daß es nicht hie und da in den Legendenton mit ſchwim⸗ 
menden Mühlfteinen, mit vom Anhauchen eines Heiligen zer« 
plagenden Bierfäflern u. dal. überging. Bei diefen Gemäl— 
den wurde Heß von I. Schraubolph, C. Koch, I. 82. 
Müller u. A. unterftügt. Der Tribunenbogen Dagegen mit 
den vier Evangeliften und die Chornifche mit Chriſtus in der 
Glorie nebft Maria und Johannes, darunter die erften Heili= 
gen und Martyrer in Bayern, find ausfchlieglich von Heß ges 
malt.. Auch das nördliche Seitenaltarbild, die Madonna auf 
dem Thron mit den Schugpatronen der königlichen Bamilie 
iſſt von ihm, während das fübliche mit der Steinigung des 
Stephanus von Müller herrührt. Im Refertorium des an« 
ftoßenden Benedictinerklofters ift fodann das Abendma bl 
Chriſti, auch von Heß gemalt. 

Es drängt fich hier von felbft die Frage auf, wie fich 
wohl diefe Fresken zu denen der AllerheiligensHofcapelle ver- 
halten? Im technifcher Beziehung find Die Fortfchritte unver- 
fennbar, die nothwendig mit den gemachten Erfahrungen 
fommen mußten. Den eigentlichen Fünftlerijchen Charakter, 
die Conception, Darftellung und den Styl betreffend, durfte 
man bei einem fo einfichtuollen und denfenden Künftler als 
Heß iſt, gegenüber einer ganz neuen Aufgabe auf das Ein 
Ichlagen neuer Wege rechnen. Auch erfennt man deutlich 
das Beftreben, aus dem biblifchskirchlichen Ton mehr in den 
romantifchefirchlichen überzugehen. Es hat aber die Kunſt⸗ 

weiſe von Heß ein fo beftimmtes, eigentlich von Anfang an 
fertige8 Gepräge, daß der veränderte Stoff nur wenig Ver- 
änderung bringt. Bor Allem ift es die ihm eigene leiden- 
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ihaftlofe Gemüthsruhe, Die faft allen feinen Darftellungens._Zeur. 
den Stempel der Milde aufdrüdt, der jede Aufregung fern 
hält und die Begebenheiten vielmehr Inrifch, als dramatifch 
vor Die Augen ftellt. Daß er auf diefem Wege doch zum 
Herzen des Beſchauers dringen kann, hat er in dem Abfchied 
des Bonifarius von feinem Klofter gezeigt, einem Bilde, das 
ebenfo durch Innigfeit der Empfindung, ald durch Einfacdh- 
heit der Darftellung erfreut. Nur bei der Ermordung des 
Heiligen übgrfchreitet er die gewohnten Örenzen und führt die 
Scene mit dramatifcher Lebendigkeit vor. Wo er aber in 
den Kreis traditioneller Anfchauungen eintritt, am Tribunen- 
bogen und in der Chornifche, da läßt er die alte Liturgifche 
Strenge walten, und zwar gebundener noch, als in der Hof- 
capelle. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß man die 
Gefchichte der Verbreitung des Chriftenthumes in Deutfche 
land anders, freier, lebendiger behandeln Fann, ald Heß ge= 
than; allein wer ihm feine Auffaffung zum Borwurf macht, 
überflebt, daß er, ein Katholif, für eine Fatholifche Kirche ges 
arbeitet, und daß bier ein Llebergang von der unwahren und 
unfirchlichen Kunft des vorigen Jahrhunderts, oder den nach⸗ 
folgenden geiftlojen afademischen Ausarbeitungen, zu ernten, 
gehaltreichem und würdigem Tempelfchmud in den meiften 
Ballen leichter und ficherer durch Mäßigung, als durch Füh- 
nes Vorfchreiten gewonnen werde. 

Nach dem Schluß diefer Arbeiten vom König Ludwig 
zu neuen umfaffenden Frescomalereien aufgefordert, lehnte er 
den Ruf ab, um fich der Delmalerei wieder zuwenden zu kön⸗ 
nen. So entfland unter feinen Händen das große, in der 
Reuen Pinakothek aufgeftellte Erinnerungsbild an biesin der 
unter K. Ludwig in München aufgeführten Fatholifchen Kir⸗ Kirchen“ 
hen, wobei die Maria⸗Hilf-Kirche in der Au durch Die Ma» 
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3. Beitt. donna auf dem Throne vertreten ift, Die Allerheiligen«Sofca= 


pelle durch den H. Stephanus, die Bafllica durch den H. Boni⸗ 
facius und die Ludwigsficche durch den GH. Ludwig. Den 
Thron umgeben Ambroftus, Auguftinus, Gregoriud und 
Hieronymus, als die Nepräfentanten der Kirche überhaupt. 


Heß zeichnet fich durch umfaſſende Bildung und eine 
tiefe und klare Einficht in das Wefen der bildenden Künfte 
aus; Eigenfchaften, welche in Verbindung mit großer Huma⸗ 
nität, vor allem aber mit unwandelbarer Achtung vor der 
Heiligkeit der Kunſt und entfchiedener Feindſchaft gegen alle 
niederen und umwürdigen Beftrebungen in derfelben, ihn be= 
fonderd zum Lehrer und Führer junger Talente befähigten. 
Er verwaltete nach Gärtner’d Tode eine Zeit lang die Afade- 
mie in München, bis die erledigte Stelle durch W. Kaulbach 
erfett und Heß als Director der ‚Vereinigten Sammlungen‘’ 
in Rubeftand verfeßt wurde, 


Sein erfler und vorgüglichfter Schüler ift JFohannes 
Schraudolph, ein Künftler von großem Talent, geb. 1808 


b zu Oberſtdorf im Allgäu. Don Haus aus Tiſchler, kam er 


1825 nad) München, und von Prof. Schlotthauer, der feiner 
zuerft fi annahm, zu 9. Seh, der bald Gelegenheit fand, 
die ausgezeichneten Gaben des jungen Künftlerd zu entwideln 


. und zu hohen Zielen zu führen. Bei der Ausführung der 


Breöfen in der Allerheiligen Hofcapelle nahm er ihn zum 
Gehülfen, und zwar derart, daß er ihn jehr bald nach eige» 
nen Gompofttionen arbeiten ließ. Zu den erften feiner da⸗ 
jelbft gewiſſermaßen felbftfländig hergeftellten Werke gehört 


‚ dad Bild von den verfehmachtenden und durch Moſis Velfen- 


quell erquidten Israeliten in der Wüfte, zu den fpägeren, 
nicht minder werthuoflen die „Gaben des Heiligen Geiſtes“, 
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die in zwei Gruppen ſchwebender weiblicher Geſtalten üͤber“ Leitt. 
den Triumphbogen der Abſis gemalt ſind. 

Von der Allerheiligen⸗Hofcapelle ging Schraudolph mit 
ſeinem Meiſter und Freund in die Baſilica des H. Bonifacius 
und leiſtete ihm dort den nachdrücklichſten Beiſtand. Bon 
feiner Erfindimg und Hand -find folgende Gemälde: wie 
Bonifacius den Frieſen das Evangelium predigt; wie er von 
Bapft Gregor in Rom zum Bifchof geweiht wird; wie er die 
heilige Eiche des Thor umhaut; wie er Pipin von Heriftal 
zum Könige her Sranken falbt; und fein Begräbniß in der 
Stiftskirche zu Fulda. Schraudolph bewährte in dieſen Bil- 
dern vollfommene Meifterfchaft und ftellenweis, wie z. B. in 
den Köpfen DerBifchofweihe, oder bei den Bilde des Begräb«- 
niſſes, eine bis dahin in München noch nicht erreichte Höhe 
technifcher Bollendung, in Verbindung mit edler Charakteri⸗ 
fif und feingefühlter Zeichnung. Es war darum natürlich, 
daß Heß, nachdem er ed abgelehnt, den Domin Speier Dom zu 
auszumalen, für diefe Arbeit feinen zum anerkannten Meifter peier. 
. durchgebildeten, geliebten und ausgezeichneten Schüler in 
Borjchlag brachte. So warb ihm im I. 1844 der ehren⸗ 
volle und großartige Auftrag zu Theil, den altehrwürbigen 
Kaiſerdom in Fresco audzumalen. Hier galt es außer dem 
Chor und der Chornifche, die hohe Kuppel der Kreuzung mit 
dem nördlichen und fühlichen Kreuzfchiff und die Wände des 
Rittelfchiffs auszumalen. Außer der allgemeinen Bedeutung 
der Kirche waren maßgebend für diefe Gemälde: die Beziehun« 
gen des Doms als einer Marienkirche zur heil. Jungfrau, zu 
den beiden Martyrern Stephanus, dem älteren, als dem Pa- 
rron der früheren, von König Dagobert an derfelben Stelle 
erbauten Kirche; dem jüngeren, dem Papft Stephan, deſſen 
Haupt Kaifer Heinrich V. aus Italien mitgebracht und dem 
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3. Zeite. Dom verehrt hatte; ferner zu dem H. Bernhard, welcher hier 
ben Kaiſer Konrad IH. zu einem Kreuzzug beſtimmt hatte, 
Die Felder zwifchen ben Gewölbträgern unter den Fenſtern 
bes Mittelfchiff3 enthalten in 24 Bildern die Gefchichte der . 
heil. Jungfrau mit. den 'altteftamentlichen Hinweifungen auf 
fie und auf ihre Bedeutung ak Mutter des Heilandes. Nach 
der Bertreibung aus dem Paradiefe kommt das Verfühnungs- 
opfer Noah’s,. eine erfte Beziehung zwifchen Schub und 
Sühne; dann die Verheißung Abraham's, daß in jeinen Nach 
fommen alle Völker gefegnet fein follen, und die Erfcheinung 
Gottes im brennenden.Bufch vor Mofes, mit der (hier. vor- 
bildlichen) Verkündigung der Erlöfung aus ägyptiſchem Joch; 
ferner die Viſton David’3, die Chriftum zeigt zur Rechten 
Gottes, und die Weiffagung bed Jeſaias; welche dem König 
Achas von Juda die jungfräulihe Mutter in der 5immeld- 
ferne offenbart. - Danach geht die Bilderfolge zur Geburt 
Mariä, zu ihrem erſten Tempelgang und zu ihrer Vermaͤh⸗ 
lung über, woran ſich die Verkündigung reiht, die. Heimſu⸗ 
hung, die Geburt Chrifti, Die Anbetung der Weiſen, Simeon 
im Tempel, die Befchneidung und die Flucht nach Aegypten. 
Run kommt Chriftus-als Knabe im Tempel, der Tod Joſeph's, 
die Hochzeit zu Sana, Jeſus als Lehrer, wo er in fcheinbarer- 
Härte gegen Mutter und Gefchwifter, feine Jünger als Dies 
jenigen bezeichnet, denen er wie durch Die engften Samilien- 
bande verfnüpft fei. Den Schluß bilden die Kreuzigung, 
die Auferftehung, und die Sendung‘ des heiligen Geiſtes. — 
Mie in dtefen Bildern der Gedanke immer mit einer leichten 
Wendung auf Maria zurücigeht ober weiſ't, jo erhebt er ſich 
in der Kuppel uͤber der Kreuzung zu den höchſten kirchlichen 
Anſchauungen. Um das Lamm, das Sinnbild des Opfer- 
todes Chriſti, ſehen wir als altteſtamentliche Vorbilder der 


\ 
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kirchlichen Myſterien dad Opfer Abel's, Abraham's, Melchiſe⸗ Zeitt. 


dech's und den Mannaregen; darunter die vier großen Pro⸗ 
pheten und die Evangeliſten. — Im Stiftschor iſt der Ge= 
danke des Mittelſchiffs wieder aufgenommen. Da ſehen wir 
zuerſt Maria von Johannes gepflegt, ihren Tod, ihr Begräbs 
niß und ihre Himmelfahrt; über und unter jedem dieſer Bil 
der vier Heilige,'in der Hauptkuppel der Abſis aber Die Krös 
nung Mariä, als das Sinnbild der Verklärung jeder Seele, 
in welcher der Heiland eine Wohnftätte gefunden, umgeben 
von den Chören der Engel, den Apofteln, Kirchenvätern und 
andern Kirchenheiligen, überglänzt von dem Bilde des ewi⸗ 
gen Vaters, fo daR fich, der urfprünglichen Bedeutung des 
hoben Chors gemäß, hier wirklich das Himmelreich aufzu« 
Schließen fcheint. — Die Rebenchöre find den verfehiedenen 
Patronen der Kirche gewidmet. Deßhalb malte Schraudolph 
im füdlichen Duerfchiff die Gefchichte des erften Martyrers 
Stephanus, feine Weihe zum Diaconus, feine Verantwors 
tung vor dem Hohen Rathe, und feine Steinigung; ferner 
die Gejchichte des Papftes Stephan, nehmlich fein Gebet, das 
den heidnifchen Tempel flürzt und fein Marıyrium, In den 
Kapellen und an den Wölbungen der Nebenchöre find viele 
Heilige.abgebildet. Das nördliche Kreuzfchiff ift dem H. Bern⸗ 
hard gewidmet und enthält die Bilder von des Heiligen An⸗ 
funft bei dem Reichdtag zu Speier im December 1146, jein 
Gebet an die heilige Iungfrau, durch welches Kaifer Konrad 
zum Kreuzzug fich beftimmen ließ, dielleberreichung des Kreuze 
bannerd an den Kaifer, die Viflon des Heiligen, feine Wuns 
derheilung eines Knaben und feine Abreife von Speier. 
Schraudolph ift bei diefen Arbeiten treu, aber fortfchreis 
tend, auf der Bahn des Meifterö geblieben. Maßgebend ift 
auch ihm der firengkirchliche Ernft für Auffaffung und Dar- 


‘ 
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3._Seitr.ftelfung ; aber es herrfcht in feinen Bildern, namentlich in der 


Himmelöglorie, eine größere Freiheit und Lebendigkeit der 
Bewegung; edel und einfach ift auch fein Styl in der Zeich- 
nung; boch ficht er der Ratur näher durch größere Indivi— 
duafifterung der Formen und Charakterzüge, und erftrebt in 
den Linien eine größere Milde und Schönheit; der Haupt- 
unterfchied aber dürfte in der Färbung liegen, welche mit Ver⸗ 
meidung aller trüben Töne licht und rein und doch ganz har- 
monijch bei Schraudolph tft. 

Ich übergehe die Fleineren Staffeleigemälde, die Schrau- 
dolph früher und fpäter gefertiget, auch die Kartons zu Glas⸗ 
bildern für die MariasHilfkirche in der Au und für den Dom 
von Augsburg, und erwähne nur noch zwei große Delge- 
mälde, die er im Auftrag der beiden Könige von Bayern aus⸗ 
geführt. Für König Ludwig's Sammlung in der Neuen Pina- 


Himmel, „Eothek malte er die Simmelfahrt CHrifti in einem fehr 
Ohr. großen Bilde; in einem noch größeren für das Athenäum des 


Königs Dar, alfo für die Galerie der weltgejchichtlichen Er— 


„use „kisniſſe, die Anbetung der Könige. Wenn ein Künſtler 
— "son ſtrengkirchlicher Richtung, wie Schraudolph, Bilder in oder 


zu einer Fatholifchen Kirche malt, fo iſt er gewiß in feinem 
Rechte, wenn er ſich von den Traditionen Diefer Kirche be= 
flimmen, auch am Ende binden läßt. Auch feldft in Samm- 
{ungen von Werfen, die urfprünglich eine andere Beftimmung 
hatten, wird man feine Anforderungen an die Auffaffungs- 
weife erheben. Anders dürfte es indeß fliehen, wenn ein Ge— 
mälde urfprünglich für eine Galerie angefertigt wird. Sat 
man hier nicht den Gedanken im Hintergrunde, daß es ein- 
mal — wie jo viele Bilder aus Kirchen in Galerien gewans 
dert, ſo — aus der Sanımlung in eine Kirche verfegt werden 


könnte, fo hat der firengfirchliche Charafter etwas Fremdar⸗ 
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tiges. Mehr noch aber tritt dad VBebürfni einer der Zeit,3. Behr. 


in der wir leben, im Allgemeinen entfprechenden Anſchauungo⸗ 
weife bei einem Gemälde hervor, das in Verbindung mit Bil- 
dern von der Schlacht von Salamis, der Eroberung von Bel- 
grad, der Entdeckung Amerika's u. f. w. ein Glied in der 


Kette der Weltgejchichte bilden fol. Hier werden Darftele 


lungen von Firchlihem Typus fo wenig am Plage fein, als 
Gefchichtöbücher unter geiftlicher Genfur. Den Widerfpruch 
mit ihrer Beftimmung: abgerechnet, find dieſe Werke hochach- 
tungswerth, edel im Styl und von gleichmäßiger, volfendeter 
Durchführung. — 

Schraudolph ift Profeſſor an der Afadenie und zwar 
vorzugsweiſe für religiöfe Malerei. Von jüngern Künftlern 
‚haben ſich an ihn angefchlofien fein Bruder Claudius, 
A. Mayr aus dem Unterthiegau, Joſeph Mofel aus Kö— 
ftiendorf bei Salzburg, C. Koch aus Hamburg, Süfmaier 
aus München, Mar Bendelo aus Lindenberg in Schwaben 
u.4 m. Es darf nidyt unerwähnt bleiben, daß im Jahr 
1849, als der Lärm der Revolution vor den Pforten des 
Domes zu Speier tobte, Meifter und Gefellen getroft fort- 
malten, und daß, als die Pfalz ſich für unabhängig erflärt 
hatte, König Ludwig ihnen fagen ließ, „ſie möchten ſich in 


ihrem Werf, das der Ewigkeit gehöre, durch Zeitereig- _ 


niſſe nicht ftören laſſen.“ 


Joh. Ant. Fiſcher, ein Heimathgenoffe von Schraus J. 


dolph, geb. 1813, ein Künftler von großen Gaben und fei- 
nem Gefühl, unterlag frühzeitig Eörperlichem Leiden und ftarb 
1857. Bon ihm find viele Cartons zu den Ölasgemälden 
der Maria⸗Hilfkirche in der Au, auch mehre Staffeleibilder, 
die fich durch Anmuth und zarte Behandlung außzeichnen. 
Sein Hauptwerk find die Glasgemälde, welche der König Lud⸗ 


J. A. 
Fiſcher. 
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3. Zeitr. wig in den Eölner Dom geftiftet: die Predigt des Johannes 


mit der Vifton ded Zacharias und des Johannes Geburt; im 
Sodel Helena, Conftantin, Earl d. Gr. und Barbarofja; 
dann die Anbetung der Könige und der Hirten, mit dem Sünden- 
fall, der Berfündigung und der Jungfrau, welche der Schlange 
den Kopf zertritt; im Sodel die vier großen Propheten; im 
dritten Fenſter: die Kreuzabnahme mit dem Abendmahl, dem 
Noli me tangere! und des Thomas Ueberzeugung ; im Sodel 
bie vier Evangeliſten; im vierten Benfter die Ausgießung des 
beiligen Geiſtes mit Petri Schlüfjelamt und den vier Kir- 
chenpätern im Sockel; im fünften Fenfter Die Steinigumg bed 
Stephanus, mit feiner Predigt und feiner Verantwortung; 


im Sodel Heilige Bifchöfe. Es find große, herrliche, im 


— 


J. B. 
Muͤller. 


Styl der alten Kunſt gezeichnete Geſtalten und Compoſitionen, 
die in der verflärenden Macht der Glasmalerei eine überra⸗ 
fehende und überwältigende Wirkung bervorbringen. — 
Tifcher malte auch eine Grablegung Chriſti in Del, in lebend» 
großen Geftalten, für die Sammlung des K. Ludwig in die 
Neue Pinakothek, ein Bild, bei welchem ficy Tiefe des Aus- 
drucks mit der Tiefe harmoniſcher Färbung um den Vorrang 
ftreiten. — Indeß nahm Fifcher'3 Kunft nach diefen Werfen 
eine andere, weniger glüdlicye Richtung : er neigte fich unver- 
merft der Darftellweife des vorigen Sahrhunderts zu, jo daß 
eine unerquicliche Leere und Kälte einzutreten drohte, ald der ° 
Tod ihn vor weiteren Abwegen bewahrte. Er war ein ſtreb⸗ 
famer, trefflicher. Menſch, ftillen Gemuͤths, anfpruchlofen Cha⸗ 
rakters, und in den Tagen feines Ruhmes vor der Welt noch 
immer der fromme Hirtenfnabe, der er in feinen heimathlichen 
Bergen in früher Jugend gewefen. 

Sehr talentvoll zeigte fih auch Joh. Bapt. Müller 
aus Geretöried in Bayern, geb. 1809; bereitö in der Aller- 
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heiligen=Hofcapelle unter Heß beichäftigt, Teiftete er ihm ind. Seitr. 
der Baſilica wefentlichen Beiftand und malte außer verſchiede⸗ 

nen Bildern der oberften Abtheilung vornehmlich das Altar- 
gemälde mit der Steinigung des H. Stephanus, unbebent- 

lich eine Der vorzüglichfien Arbeiten in diefer Kirche, nament⸗ 

lich was die Wahrheit der Darftellung, die Schönheit der 
Zeichnung. und die technifche Behandlung betrifft. Leider ift 

nach der Zeit fein Name fo gut wie verfchtwunden. Auch 

C. Koch aus Hamburg, geb. 1806, bon welchem. in der®. Red 
Bafilica Die AUpoftelweihe des Bonifacius, die Einweihung 

ber Stiftöfirche zu Sulda, und die Gründung der bayrifchen 
Bisthümer herrühren, wird bald nachher nicht mehr in der. 
Reihe ausübender Künftler gefehen. 

Fragen wir nun noch weiter nach felöftfländigen Mei⸗ 
ftern der Münchner Schule, fo begegnen wir zunächft den 
beiden Gehülfen und Freunden von Cornelius: 3.of. Schlott-, S Mat 
bauer und Clemens Zimmermann. ' Der erfiere, geb, bauer. 
1739 zu München, hat fich nach Beendigung der Glyptothef- 
Malereien als Profeſſor der Afademie faft ausſchließlich dem 
Lehrfach gewidmet und die Eirchlichen Kunftintereffen vor⸗ 
nehnilich der Landbewohner ſorglich im Auge behalten. Ihm 
ift e8 zu danken, wenn Dorfgemeinden, die fonft für ihre 
pärlichen Geldmittel kunſtloſe Sudeleien in ihre Kirchen er⸗ 
hielten, nun dieſelhen mit Werken ſchmuͤcken dürfen, denen 
mindeſtens der Ernft der Ayffaffung-und der Zufemmenhang 
mit der Schule einen dauernden Werth gibt. 

"Clemens Zimmermann, gleichfalls lange Zeit Beo-temuns 
fefjor der Akademie, nun Director der Gemälbe-Salerie, geb. mann. 
zu Düffeldorf 1788, übernahm nach Beendigung der Arbei- 
ten in ber Glyptothek und in den Arcaden des Hofgartens, 
die Ausführung der. Entwürfe von Cornelius für die Loggien 


/ « % 
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3. 3. Bee Pinakothek, Gleichzeitig war er befchäftigt, ben 


F. Diep. 


Speijefadl des Neuen Königshaues mit Bildern zum Ana- 
freon nach eigenen Compoſitionen auszumalen. Fuͤr die 
Meltgefchichtö-®alerie des Könige Marimilian malte Zimmer- 
mann aus der griechifchen Eulturgefchichte. In Zimmermann’s 
Merken ſtreitet die afademifche Sugendbildimg mit feinen der 
neuen Kunft zugekehrten Beftrebungen, über welche fie gro= 
ßentheils die Oberhand behält: Technifche Gewandtheit gibt 
ihnen übrigens das Gepräge der Vollendung und fichert ihnen 
eine ehrenhafte Anerkennung: 

. 8. Dies aus Carlsruhe, geb. 1812, hat ſich früh- 
zeitig nach München gewendet und an der Ausmalung des 
„Bürgerzimmerd’ im Neuen Königabau Theil genommen. 
Bon Tebendiger Phantafte und Schaffenskraft und voll edler 
Beftrebungen tft es ihm gelungen, ungeachtet mancher Män- 
gel in der Zeichnung und Ausfühtung, mit manchen feiner 


- Arbeiten großen Eindrud zu machen, wie z.B. mit der „Zer⸗ 
ſtörung Heidelberg's durch Melac.“ Er war mit in dem 


fchleswigsbolfteinfchen Krieg und hat als Schlachtenmaler- 
fich einen.Ramen gemacht, 

Wenn e8 außer Zweifel ift, daß das Intereſſe an einem 
Kunſtwerk vornehmlich an deſſen Urſpruͤnglichkeit und Eigen- 
thümlichkeit haftet; ebenſo, daß ein Kuͤnſtler grad in dieſer 
ihm eigenen, ſchöpferiſchen Kraft Die nachhaltigſte Quelle 
für feine Liebe zur Kunft, für feine fchaffende Ihätigkeit in 


„ ihr findet; fo muß, man auch mit Billigfeit darauf gefaßt fein, 


B. 
Genelli. 


daß ſolche Kräfte nicht immer gemeſſenen Schrittes auf vor- 
fchriftmäßigen Bahnen fich bewegen und etwaige Mängel und 
Ausfchreitungen mit der Freude an einer felbftfländigen Na— 
tur deden. Eine folche aber ift Bonaventura Genelli 
aus Berlin, geb. 1801. Er ging 1820 nad) Rom, wo er 
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bald allgemeine Anerkennung fand, auch an den Fresken zu. beitr 


Dante's Göttlicher Komödie in der Billa Maſſimo ſich betheis 
figte. 1832 folgte er einer Einladung des Buchhändlers Här- 
tel in Leipzig, einen Saal feines Haufes daſelbſt in Fresco 
auszumalen. Inzwifchen zerfchlug fich das Unternehmen und 
Genelli ging nach München, wo er bis zum Februar 1869 in 
unabhängiger Stellung blieb. Seit der Zeit Iebt er in Wei⸗ 
mar, wohin ihn der Großherzog zu künſtleriſcher Wirkſamkeit 
berufen. 

Genelli wählt mit Vorliebe feine Gegenflände aus der 
altgriechifchen Dichtfunft und Mythologie, und aus dem Alten 
Zeftament. Der Delmalerei nicht ganz fremd, zieht er doch 
Bleiftiftzeichnen und Aquarellmalen vor. Unter feinen frühes 
fen Zeichnungen nehmen ver Raub der Europa, der Hochzeit« 
zug des Bacchus, Apollo unter den Hirten, Aefop unter dem 
Landvolk, Homer und die Griechen; dann Simfon und Des 
lila, Rebecca am Brunnen, die Vertreibung aud dem Para⸗ 
diefe, Joſeph bei Potiphar's Frau u. f. w. einen hervorragen⸗ 
ben Rang ein. Kühne, ftellenweis bis zur Ausgelaffenheit 
gefteigerte Phantafte, dabei Elare, wirkfame Anordnung, 
große, aus der Antike gejchöpfte Formen und Verbältnifie, 
vor allem aber ein alles durchdringender und erhebender 
Schwung der. Begeifterung — find: die leuchtenden Vorzüge 
biefer Compofitionen. Individualifterung der Formen und 
Züge liegt dem Künftler fern, und feine Bewegungen haben 
nicht felten etwas Gezwungenes, ja Unnatürliched, und wer« 
den durch Wiederholung zur Manier. Begabt mit einem 
feinen Schönheitfinn, namentlich für den Fluß der Linien, 
verfällt er doch bie und da in wirkliche Säßlichkeiten voll 
Winkel und Eden, die nur hin und wieder durch die Groß⸗ 
artigfeit der Gedanken und Zeichnung gedeckt werben, Gün- 

Börker, Geld. d. deuiſch. Kunſt. V. 
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3. Beitcden gegen bie Proportionen find bei ihm Feine Seltenheit, 
und Gewaͤnder find nicht feine Stärfe. Und doch üben alle 
feine Werke eine große Gewalt auf den Befchauer: fie ftoßen 
entweder ab, oder fie fefleln; gleichgültig laſſen fie Keinen. 
Gewiß ift: die Sprache feiner Kunft ift herb und nicht für 
Jedermann; allein fie ift ferngefund, frei von aller Lüge und 
@efallfucht, groß und ſtark; und fo liegt jelbft eine morali- 
ſche Kraft in ihr, vor weicher viel Gefchisktere fich, beugen 
müffen. 

Zu den Zeichnungen fpäterer Zeit gehört ber von den 
Backhantinnen in den Tod gehetzte Lykurg, eine der großar⸗ 
tigften und leidenfchaftlichften Zeichnungen, wobei ihn offen= 
bar jener ungebändigte Kunftfinn beberricht Hat, ber den Un⸗ 
terfchied zwifchen jchön und bäplich, wahr und unwahr in 
feiner Begeifterung nicht empfindet. Dann zeichnete er zwei 

ben eine fehr merfwürdige Bilderfolgen: „Das Leben eines Wüſt— 
air lings“ und „Das Leben einer Gere‘, beide im Ein- 
Das Se zelnen voll großer Schönheiten, im Ganzen aber zu feltfam 
Sere- und bizarr, als daß fie viel Anklang finden konnten. Iſt 
man doch fhon um die Zeit und Ration verlegen, denen Diefe 
focialen Lebensbilder entnommen find! Mehr Beifall erntete 
‚Semerößenelli mit feinen Zeichnungen zu Homer’s Ilias und 
RK .Odyſſee, unter denen fidy Blätter von wahrhaft entzuͤcken⸗ 
der Schönheit befinden. Als ihm nach Beendigung dieſer 
Arbeiten ein Freund den Rath gab, in gleicher Weife Die grie⸗ 
hifchen Tragiker vorzunehmen, wies er es von ſich, „weil er 

nicht felbft auf den Gedanken gefommen, wie vortrefflich er 
PER aud) ſei“, und wählte flatt ihrer die „ Göttlihe Komö⸗— 
aomde die‘ Dante's. Mit Uinrecht! denn bier betrat feine Mufe 
ein ihr fremdes und fremdartiges Land, und es entfland ein 
Werk, das man — wenn man nicht Doch den flarfen Zug ſei⸗ 
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ner Hand durchfuͤhlte — ſchwach nennen müßte, das wenige? Seitt. 
fiend nicht in Die Denk» und Anfchauungsweife des Dichters 
verſetzt. 

Rachdem Genelli in neueſter Zeit eine große Anzahl tief⸗ 
finniger, geiſtvoller Blätter in Waſſerfarben ſchön und kraͤf⸗ 
tig ausgeführt, entſchloß er ſich, auch die Oelfarben⸗Palette 
wieder zur Hand zu nehmen. Als Gegenſtand waͤhlte er 
einen früher ſchon von ihm behandelten Stoff, den Rau bRaubder 
ber Europa, und gab dem Bilde eine Breite von etwa 8%. Europa. 
zu 412%. Höhe. Die Auffafſung iſt im höchſten Grade eigen⸗ 
thuͤmlich. Alle Gottheiten der Meeresfluthen ſind in Bewe⸗ 
gung, Poſeidon und Amphitrite, Nereiden, Okeaniden und 
Tritonen, Zeugen des ergötzlichen Schauſpiels zu ſein, wie 
der oberſte der Götter, zum Stier verwandelt, die blühende 
Jungfrau aus dem Kreiſe der Geſpielinnen entführt und durch 
die Wogen traͤgt. Eben thut, umſchwaͤrmt von triumphieren⸗ 
den Liebesgöttern, das brünſtige Thier mit ſeiner reizenden 
Beute auf dem Rücken den verwegenen Sprung vom hohen 
Meeresufer in die Wellen, deren himmliſche Bewohner ihn 
jubelnd aufnehmen, waͤhrend die Geſpielinnen und Beſchuͤtzer 
der königlichen Jungfrau feſtgebannt am Ufer ſind und ver⸗ 
gebens die Arme ausſtrecken, ihr beizuſtehen, und der benach⸗ 
barte Flußgott mit ungetrübter Seelenruhe von ferne zus 
ſchauend ſeine Wieſen traͤnkt. 

Die ſchwierige Aufgabe gleichmäͤßiger Durchführung iſt 
mit dieſem erſten größeren Oelbild von Genelli nicht gelöſt; 
aber er hat es verſtanden, die Strenge ſeiner Zeichnung bei 
tiefer, zuweilen ſelbſt unklarer Faͤrbung aufrecht zu erhalten 
und ſeine Darſtellung durch den an alte Bilder ſtreifenden 
Ton der naturaliſtiſchen Anſchauungsweiſe der Gegenwart 
fern zu halten. 





9* 
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3._Beitr. Eine feiner geiftreichften, ſchwungvollſten, aber auch 
geringes Musgelaſſenſten Eompofttionen ift „Hercules Mufagetes 
u bei Omphale. Gegenwärtig find zugleich Amor und Bar 
chus; ferner Nymphen, Zephyr, Phantafus und Comus. In 
Lunetten darüber fleht man Amor an den Brüften der Löwin, 
ala Hercules mit dem NRoden der Omphale, dann mit der 
Keule, und mit der Lyra. In Folge erweiterter Ideenver⸗ 
bindung reihen ſich ald Randbilder no an: ein Bacchanal, 
der betrogene Pan, der einen Hermaphroditen findet, wo er 
auf Liebesabenteuer ausgeht; und der beftrafie Ban, den Her- 
cules bei Omphale überrafcht; fodann ein Stuͤck Ganhmed⸗ 
mythe, wie der Liebling des Zeus bei den Göttern ift, wie er 
Amorn nedt, wie er unter den Grazien fchläft, wie er neben 
Jupiter ruht, wie Juno ihn vor defien Zorn fchügt. Benelli 
bat dieß Bild wie die „Europa“ für Baron v. Schack, den 
Ueberſetzer des Firduſſt, in Oel gemalt. 

Genelli hat ſich durch die Geradheit ſeines Charakters, 
die Beſtimmtheit und Unumwundenheit ſeines Urtheils, wie 
durch den unbeugſamen Ernſt ſeiner Kunſtrichtung die größte 

Achtung unter ſeinen Genoſſen erworben und erhalten, und 
damit einen wohlthaͤtigen Einfluß — wie Wenige — auf das 
nachwachſende Geſchlecht ausgeübt, wenn es ſich wohlfeiler 
Naturnachahmung oder flacher Gefallſucht hinzugeben in Ge⸗ 
fahr war. | 

Wir Fommen nun zu einem der ausgezeichnetſten Künſi⸗ 
ler, deren die neue deutſche, ja die deutſche Kunſt überhaupt 

Sorge 8 v.fich rühmen kann, zu Moriz v. Schwind aus Wien, geb, 
1804 und ſeit 1828, obſchon mit öfterem Wechſel des Wohn⸗ 
ortes, der Schule von München angehörig. Könnte man 
feine Leiſtungen mit Einem Blicke überfehen, man wäre ficher 
in Verlegenheit, was man zuerft und zumeift preifen follte. 


vhale. 
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Ihn Hat Die gütige Mutter Natur mit einer Fülle künſtleri⸗.Zeitr. 
feher Borzüge und in einem Grade ausgeftattet, daß aus jedem 
einzelnen ein hervorragendes Talent zu bilden wäre. In der 
That gebietet er über einen Reichthum von Phantafle und 
Geiſt, wie‘ Fein Zweiter, und fpielend und endlos, wie die 
Perlen im fehäumenden Glas, reiht fich bei Ihm Gedanfe an 
Gedanke und Bild an Bild, Und Scherz, Wis, Laune bis 
zu den Iufligften fatirifchen Einfällen ftehen ihm zu Gebote, 
wie die zartefte Empfindung, fanfte Rührung und der Ernſt 
des Lebens, und feine höchſten geiftigen Güter. Begabt mit 
einem fcharfen Sinn für das Charakteriftifche in Haltung, 
Bewegung, Ausdrud und Form, weiß er an rechter Stelle 
feinen Geftalten die entzüdtendfte Schönheit zu geben und fie 
mit Anmuth, Liebreiz und Größe verjchwenderifch auszuflat- 
tm. Den Bau einer Compoſition bis in die Fleinften Ein- 
zeinheiten organiich und harmonifch aufzuführen, daß ſie zu- 
gleich wie von felbft entflanden und doch ohne Eden, Härten 
und Lüden fei, hat ex auf feltene Weife in feiner Gewalt, 
und in der Anordnung von Gewändern, Trachten, Haar⸗ 
ſchmuck, Verzierungen und jeglicher Art Ausftattung zeigt er 
einen bewundernswürbdigen Takt und Gefchmad. Seine Bor- 
mengebung ift rein und je nach den Charakteren mehr oder 
weniger ideal; doch ift er nicht ſoweit Herr der Ratur, daß er .. 
die Formen, wenn fie der wirklichen Größe fich nähern, hin⸗ 
länglich beleben Eönnte. Färbung nach dem modernen, fran- 
zöftfchebelgifchen, oder jelbft venetianifchen Begriff, muß man _ 
bei ihm nicht ſuchen; und doch hat feine Farbe — nament⸗ 
lich bei Aquarellen — einen unwiderftehlichen Zauber, indem 
fie mit der Zeichnung und dem Gedanken fo gleichmäßig ent- 
fanden, fo innig verwachſen fcheint, Daß jede andere eine flö- 
rende Wirkung verurfachen würde. Nur darf er auch hier 
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3. Zeitt ein befihränfndes Größenmaß nicht überfchreiten, wenn er 
des Erfolgs gewiß bleiben will. Ungeachtet diefer etwaigen 
Mängel bleibt er ein ganzer Künfller, und aus feinen Wer⸗ 
fen quillt mehr erquidende Luft, als aus den glangvolliten 
Leiftungen vollendeter Malertechnif. Sehen wir denn, was 
wir ihm zu danken haben! 

Eine der erften Arbeiten, womit Schwind fich bei ung 
in München einführte und feine eigenthümlichen und glänzen- 
den Gaben beurfundete, war ein Blatt in Waflerfarben: 

Der mun „Der wunderliche Heilige. Es war die Lebensge⸗ 

Heilige. fchichte eines Zwillingäpaares, das im Verlauf der Geſchichte 
Scheinbar zu Einer Berfon zuſammenſchmolz. Bon der Wiege 
an trennen fich die Schickfale der Brüder; der Eine wixd ein 
luſtiger Muftfant, der Andere ein, ernfler Arzt; in der Liebe 
find fie Beide unglüdlich: ſie erhalten Körbe; da begegnen 
fie fih und finden Entfchädigung in ihrer Bruderliebe, bezie⸗ 

- ben eine Einflebelei, in ber fie glücklich und bebaglich Leben, 
und ala Ein Heiliger — wegen ihrer Aehnlichfeit — vom 
Volk geehrt und um Troft und Hülfe angefprochen werben, 
wobei es fich denn ereignet, daß — Jeder unerfannt — ber 
Eine feine ſpröde Geliebte ala Arzt, der Andre die feinige 
als Beichtiger zu fehen und zu heilen befommt. In größern 
und Fleinern durch architeftonijche Glieder und Verzierungen 
getrennten Bildern ift diefe finnreiche Geſchichte auf das an⸗ 
erg muthigſte und heiterſte erzählt. 

moeban. Im Neuen Königsbau fielen ihm die Dichtungen 
Tieck's zur Bearbeitung zu, und er malte in der Bibliothek 
der Königin Bilder zum Fortunat, zur Genovefa, zum Blau⸗ 
bart, Nunenberg, geftiefelten Kater, zu den Elfen und zum 
Detavian; ferner in Arabesken Anfpielungen an das Roth⸗ 
kaͤppchen, Däumchen, ten blonden Ebert, die jchöne Mage 
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Ione und die Melufine, endlich eine Art Titelbild zum Prinzd- Betr. 
Zerbino; bei welchen Bildern ihm vor allem der fpaßhafte 

Zon des Dichterd — namentlich im geftiefelten Kater — 
auf’8 befte gelungen. Wit noch mehr Glüd löſ'te er eine ae 
größere Aufgabe, die ihm I. Schnorr ftellte, für den Saaliries im , 
des Rudolph on. Habsburg im Saalbau einen Fried zu burg. 
somponieren, in weldyem die Kolgen des durch Kaifer Ru⸗ 
bolph georbneten und neuaufblühenden bürgerlichen Lebens 

in Deutfchland in einem Feſtzuge von Kindern dargeftellt 
werben follten. Schwind ordnete ihn fo an, daß er, von Par 
und Abundantia ausgehend, zur Rechten und Linken ſich thei« 
Ind, am Eingang in den Thronfaal ankommt. DBoraufge - 
ben die Repräfentanten der materiellen Interefien, des Acker⸗ 
baues und der Viehzucht, an die fich Jaͤger und Fifcher an« 
jchließen, und Die ihre Theilnahme an geifligen Sreuden Durch 
Muſik, feftliche Kränze und Fahnen Fund geben. Handwer⸗ 

fer aller Arten, Rupfer- und Waffenfchmiede, Schlofler und 

. Bagner, Bäder und Müller, Mebger und Schäffler in bun- 

ten luſtigen Gruppen folgen jenen, und ihnen die fchon gebil« 
beteren Gewerbe der Glasfabrikanten, Bergleute, Muͤnzer, die 
Soldfchmiede und Porzellanmacher, Schnitt- und Material- 
waarenhändler; fodann die Poſtillons und Fuhrleute, die 
Schiffer, Mechaniker und Diplomaten, bis zulegt, als das 
Endergebniß aller Bemühungen, Wifjenfchaften und Künfte 

den Schluß machen. Mit unerfchöpflichem Humor ift das 
Ganze durchgeführt und durch Die Gegenfäge der Kindesna⸗ 
turen und des Ernftes der von ihnen repräfentierten Begriffe 

eine Fülle von Ka und Anmuth darüber ausgegoſſen. 
Ban denke fich z. B. vier dreijährige Buben als die vier Fa⸗ 
cultaͤten, die Amtsmiene des Juriſten, die tiefſtnnige des Phi- 
loſophen ꝛc., Hinter denen allen das neckiſche oder linkiſche 
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3. Seit. Gebahren der Eleinen Befellen vorguckt! oder an einer andern 


Stelle, wo fie den Erntewagen ald Emblem des Landbaues 

vorfahren ſollen, und ihn ſogleich zu eigner Luſt verwenden, 

hinauf klettern u. ſ. f. Die Auefũhrung uͤbernahm Schnorr 
ſelbſt. 

—— Fuͤr die Burg H ohen f chwangau componierte er eine: 
Folgereihe von Bildern zu der anmuthigen Sage von ber 
NReismühle bei München und Carls des Großen Herkunft aus 
ihr, welche von &. Glink ausgeführt wurden ; worauf er zu 
Dr. Cruſius nach Ruͤdigsdorf bei Leipzig ging und in einem 

ne Saale die Kabel von Amor und Pſyche malte. 

Run ging er nach Wien und malte daſelbſt ein Staffelei- 

Kite bild: „Ritter Kurtö Brautfahrt‘ nad dem gleichna- 

Brautf. migen Gedicht von Goethe.*) Ich erinnere mich nicht leicht 
‚eines Bildes, das gleich beim erſten Anblic eine fo gründlich 
heitere Wirkung hervorgebracht, als dieſes, und das beinäherer 
Betrachtung immer neue- und vollere Duellen ‚der Luft, der 
Schönheit und der Anmuth aufgethan hätte: Die Schluß- 
zeilen des Goethefchen Gedichtes: „Widerfacher, Weiber, 
Schulden, ach, fein Ritter wird fie 108!” geben das Thema 
bed Bildes, das in der Weife der alten Kunft die verfchie 

. denen Momente der Hiftorte umfaßt. Der Künftler führt 
und mitten auf den budenbefegten Marktplag einer kleinen. 
deutfchen Reichsſtadt. Die Fünftlich gezimmerten Käufer mit 
ihren unendlich hohen Spißgiebeln, ihren Heinen Erfern und 
Treppen, ihren kurioſen Schnißereien, Malereien und Bild« 
werfen würden fchon ohne alle Zuthat von Menfchen und 
Thieren zum Lachen reizen und fallen in das Komifche der 
Darftellung fo richtig ein, daß Feine andere Architektur an 


*, Sept im Mufeum zu Carlsruhe; geftochen von Jul. Thäter, 
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ihrer Stelle denkbar wäre. Mitten auf dem Platz über dem Seite. 
Brunnen ſteht eine alte Rolandfäule, das Zeichen freier Ge= 
richtöbarfeit. Gleich Hinter der Stadt erhebt fich Berg und 
Feld, Wald und Wieje und zuoberft das hochzeitliche Schloß. 
Hier fieht man die Pforten mit Tannengewinden ſchinuͤcken 
zum Empfange der Braut, die verftaubten Kenfter reinigen, - 
das Brauibett herbeitragen. Der geiftliche Herr, der den 
Segen am Altar fprechen foll, reitet auf der geduldigen Efelin 
über die Zugbrüde ins Schloßthor; der Jäger folgt ihm mit 
dem Gochzeitbraten, Die Handwerker nahen ſich bemüthig 
aber vergebens mit ihren Rechnungen dem Ritter, der fle an 
feinen Haushofmeifter verweift, ohne daß ſie von Diefemetwas 
anderes als Achſelzucken erhalten. Der Ritter hat ſich nun 
auf den Weg gemacht, die Braut einzuholen; aber im nahen 
Walde wird er von einem Gegner überfallen und muß fich Die 
Meiterreife mit Schlägen erfaufen, Die er gibt und empfängt. 
Kaum.ift er durch und von feinem Knappen verbunden, fo 
bat er einen neuen Anfall zu beftehen. An abfchüffiger 
Stelle, neben dem warnenden Zeichen des Hemmſchuhs, ver- 
teitt ihm eine verlaffene Geliebte mit dem gemeinfamen Söhn⸗ 
chen den Weg. Kat er diefe mit einem Aufguß alter Zärt« 
lichkeit befchmichtigt,, fo kann er endlich den Marft erreichen, 
wo Die Braut ihm begegnen fol. Gier flieht er an einer 
Bude, wo er Bänder und Tücher als Liebeögaben für bie 
Braut eingekauft. Aber während er damitihr entgegen gehen 
will, dringen von allen Seiten Gläubiger mit verfallenen 
Wechſeln und Necdhnungen auf ihn ein, gefolgt von der be- 
denflichen Schaarwache mit dem Amtöfchreiber. Allgemeine 
Theilnahme ringsum! som Italiener, der foeben Das Gefchäft 
mit dem Ritter gemacht, von der Nachbarin in ihrer Bude, 
von dem Goldfchmied hinter ihr, der ſogar feine Bude ver⸗ 
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3. Beitr.faffen! Selbft die Mädchen am Brunnen unterbrechen fich in 
ihren wichtigen Mittheilungen über ihre Herrfchaften und 
‚wenden fich nach der Kriegsſcene und deren mannichfachen 
Begebenheiten. "Am Arme ihres reichögräflichen Vaters, ges 
folgt von Vettern und Baſen kommt die Braut des Weges, 
ſteht die Lage ihres Bräutigams und fällt in Ohnmacht. Mit 
Mühe Hält — wenn auch mit Vergnügen — der Vetter in 
feinen Armen die Sintende; die Brautjungfern weichen zurüd 
und alle Hochzeitfadeln in ihren Augen Töfchen aus. Daneben 
aber geht dad Leben feine Wege unbeirrt und ungerührt. 
Reckend werfen Buben von den Dächern der Buben ihre Aepfel 
ins Gedränge; Eleine Mädchen drängen fich zu den Lebkuchen 
und ein großes läßt fich an der Bude des Goldſchmieds einen 
Ring anfteden vom Geltebten und achtet nicht der ohnmäch- 
tigen Braut neben ihr. Die Tochter eines ben Ritter be 
drängenden Iuden, vom Vater zur Sicherheit mitgenommen, 
benutzt den unbewachten Augenblid zum Empfang eined Liebes⸗ 
briefes, während Seiltänger und Poſſenreißer fich einen Weg 

durch die Menge zu bahnen verjuchen. Bei einem Bücher- 
antiquar ſtehen Dichter und Gelehrte, zu deuen ſich Schul- 
buben, als wären ſie ihres Gleichen, gefellt. - 
Eine Gruppe Künftler fammelt fih um den, der das 
' Bild gemalt, und Einer von ihnen, in dem. man Cornelius 
erkennt, hebt warnend ben Singer auf. Man würde indeß 
nicht fertig, wollte 'man alles erwähnen, was auf dem Bild 
zu fehen iſt. Kurz Fein Winkel ift leer gelafien. Leben an 
jeder Thüre, an jedem Benfter, felbft in den Dachſtuben! 
Luft und Ergögen durchaus, treffende Wahrheit in allen Be— 
wegungen, Zügen und Charakteren, und Phantafle und Ge- 
ſchmack in den mannichfaltigen Trachten. | 
Im Jahr 1839 übernahm Schwind den Auftrag, das 
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Stiegenhaus und ſonſtige Räume der neuen Kunſthalle in? Leitr. 
Carlsruhe in Fresco auszumalen. Hier galt ed ihm, die Run 
Künfte darzuftellen unter dem befondern Einfluß der ſie ſchuͤ⸗ Garit 
genden Mächte. Für die Baufunft wählte er Die Einweihung ' 
des Freiburger Münfters unter Berthold von Zähringen, dar⸗ 
geflellt durch einen großen Beflzug nach der Kirche*)‘; für die 
Bildnerei wählte er (in einem beträchtlich Fleineren Raume) 
Sabina von Steinbach in ihrer Werkftatt, und für die Malerei 
den Sand Baldung rien, wie er ben Markgrafen Chriſtoph 
den Reichen von Baden conterfeit. Ich glaube nicht, daß 
man dieſe Arbeiten zu den gelungenften des Künftlerd rech⸗ 
nen kann. Dagegen find die allegortfchen Lunettenbilder dar⸗ 
über von großer Schönheit der Anordnung und Zeichnung: 
die Baufunft von Staat und Kirche befchügt; die Mathe⸗ 
mati mit dem Plane des Gebaͤudes; Pſyche als Phantafle, 
den Adler des höchften Gottes mit Blumen befränzend und 
mit feinem. Donnerfeil-fpielend; der Frieden, der den Oel⸗ 
baum pflanzt und der noch Eindlichen Induftrie aus der Wiege 
hilft; und ber Reichthum, welchem Erde und Meer Ihre Schäge 
darbringen. 

In demfelben Gebäude brachte Schwind einen sorlängft 
son Goethe angeregten Gedanfen**) zur Ausführung „bie Gemäl, 
Gemäldegalerie der Philofirate”, in welcher er idee 3 Kite 
vielfältiger Gliederung eine zu einem gemeinfamen Bilde des loſtrate. 
Menſchenlebens verbundene Reihenfolge von Darſtellungen 
aus der alten Sage uns ſehen läßt. Die Räume, über welche 
Schwind zu verfügen hatte, und welche ihn fireng in ben 
Grenzen blos decorativer Kunft hielten, find acht Lunetten 
mit fech8 flachen Ruppelgewölben, deren jedes mit fünf-Elei« 
—, Gefiocen von Gm. 

**) Ausgabe letzter Hand, Bd. 39. 
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3. Zeit nen Bildern zu ſchmücken war. In die Lunetten (von 10 F. 
L. u. 3 F. H.) brachte er Die Hauptabtheilungen , Die weitere 
Ausführung der Ideen an die Dede, Die Gegenflände der 
einzelnen Abtheilungen find „Hochtragifchen Inhalts‘ (Trauer 

Achill's über der Leiche des Antilochus); „‚Ziebesannäherung” 
(Geburt der Venus x.); „Geburt und Erziehung” (Geburt 
der Minerva ꝛc.); „männliche Kraft‘ (Mythe des Hercules); 
„Jagdſeenen“ (der beftrafte Aktäon 2c.); „Waſſer⸗ und Land- 
flüde (Bacchus Meerfahrt); „Poeſie, Gefang und Tanz 
(Feld⸗ und Waldgottheiten); ‚Kämpfen und Ringen” (Tod 
bes Arrhichto). — In einem andern Saal des Gebäudes find 

Deutiöenie nerfchiedenen großen Städte Deutfchlands in alle 


Städte 
ori. gorifchen Beftalten nach feinen Zeichnungen ausgeführt; und 


gorien. 

—im Sitzungsſaal der erſten Kammer malte er ebenfalls in 
Allegorien die vier Stände des Adels, der Gelehrten, der 
Bürger und der Bauern neben dem Bilde des Großherzogs, 
ferner die Weisheit, Gerechtigkeit, Klugheit, Stärke, Fröm⸗ 
migkeit, Frieden, Reichthum und Treue. 

FürdieTrinthallein Baden-Baden, deren Ausmalung 
ihm aber nicht zu Theil wurde, zeichnete er einen Carton, 
gt den Baier Rhein mit feinen Rebenflüffen und Stäbten, 
die er nach Größe und Lebenslauf finnreich charaktertfterte, 
eine heitere, poetifchallegorifche Compoſition. Er Hat fie 
nachmals in Del, aber nicht ſehr glüdlich, ausgeführt. 
In Branffurt a. M,, wohin Schwind im Jahr 1845 
Enser-überfiebelte, malte er u. 7. ben Sängerfrieg auf der 
Wartburg für die Sammlung des Städelfchen Inſtituts, 
ein Bild, bei welchem Die eigenthümlichen Vorzüge feines 
Talents nicht recht zur Geltung fommen, und das ungeachtet 
vieler Schönheiten im Einzelnen, doch ziemlich kalt Täßt. 
Mehr zu Haus ift er in einem andern Bilde, zur Sage des 
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Ritters Kuno von Falkenſtein, der mit Hülfe von Verg-S; Beitr- 
geiftern in einer Nacht einen reitbaren Felſenpfad nach betaung v. 
Burg zu Stande gebracht, in die er ald Bräutigam einreitet, On 
bewillfommnet von der beglüdten Brant. — Noch malte ug 
für das Städelfche Inftitut den „Elfentanz im Erlen- Yan 
hain;“ auch außerdem ein höchſt Iauniges Bild von einer 
Bande Mufifanten, die zu einer. Hochzeit gehen. und in hſlan 
denen die verſchiedenen Gemüthsverfaſſungen der Jünger der 
Kunft mit treffenden, wenn auch etwas grottesken Zügen ge⸗ 
ſchildert find. Der Eine eilt, um das befte Theil zu erhafchen, 
feuchend den Andern voraus, ein zweiter denkt mit Kopf- 
hängen an die Roth der hHungernden Familie daheim, ein 
dritter ift Bruder Sorgenfrei und Habenicht8, der von ben 
idealen Kunftbegeifterungen feines verwachfenen Eollegen neben 
ihm fi) nur zum mitleidigen Lächeln reizen läßt, während 
ein Fünfter durch eineNofe, die von der Mauer herab auf den 
Weg gefallen, in die füßeflen Träume der Hoffnung und 
Liebe verfenft wird. 
Im Herbſt 1847 folgte Schwind dem Rufe als Pro- 
fefior an die Kunftafademie in München. 
Es würde mich zu weit führen, wenn ich all der vielen 
Heineren und größeren Zeichnungen bier gedenken wollte, 
welche Schwind für Holzfchnitt, Radierung oder Kupferftich 
ausgeführt; aber einige derfelben darf ich nicht mit Still- 
fehweigen übergehen. Die Berheirathung einer ausgezeich⸗ 
neten, ihn befreundeten Sängerin mit dem Bewohner einer 
naben Gebirgsftadt brachte ihn auf den Gedanken, die ver 
ſchiedenen Perioden der Gefchichte ihrer Liebe unter dem Bilde 
der Säpe einer Symphonie aufzufaflen und darzuftellen. 
Bon einemgemeinfamen, finnreich und reizend (u. a. mit den 
Statuen der religiöfen und der weltlichen Muſik) geſchmuͤckten 


‘ 
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—* 3. Seite. Rahmen umgeben ſehen wir vier Bilder son verſchiedener 


Größe, Geſtalt und Stimmung. Im unterſten iſt eine bei 
Geſang und Muſik vereinigte Geſellſchaft beiſammen, in welcher 
die erſte Saͤngerin die Aufmerkſamkeit eines der Hörer in 
beſonderer Weiſe erweckt. Das iſt die glanzvolle Introduction. 
In der zweiten Abtheilung treten wir ins ſanft ſchwaͤrmeriſche 


Adagio ein. Der junge Mann hat ſich mit feinen Erinne⸗ 


rungen und Hoffnungen in die Einfamfeit eines Zelfenthals 
zurüdgezogen und wird bier von der Beherricherin feiner 
Wünfche und Gedanken, ohne daß fie jelbjt weiß, welchem 
Biele fle zugeht, überrafcht. Im der dritten, von muflcie- 
renden Liebesgöttern umfchwärmten Abtbeilung fehen wir 
ein Maskenfeſt, aus deſſen Iuftberaufchten Neigentänzen 
ein Baar zu Liebeserklärung und Jawort in einen abgejon- 
berten Raum fich zurüdgezogen. Das ift das Allegro der 
Gefchichte, dem nur noch das Rondo, mit der Hochzeitfahrt 


- in die neue Heimath in der oberften. Abtheilung hinzu⸗ 


gefügt ift.*) 

Diefer (für den König Otto von Griechenland in Del 
ausgeführten): ebenſo ſchönen als geiftreichen Arbeit folgte 
eine größere, mit ähnlicher äußerer Anordnung, eine aus⸗ 


„ gebehnte Bearbeitung des Märchend von „Aſchenbrödel“. 


- Sa man fpürt fogar auch hier Die Abficht durch, die einzelnen 


Momente wiederum nad) den vier Sägen der, Symphonie zu 
charafterifteren. Im erſten Bilde ſchicken die ftolgen Schwe— 
ftern fich an’, in Begleitung der eltern zum Ball des Prinzen 
zu gehen, während Aſchenbrödel in die Küche zu mühjeliger 
Arbeit gefperrt wird. In einem der Rebenbilder ſteht man 
die eitlen Schweſtern Toilette machen, im andern erfcheint die 


*,. Geftochen von I. Ernſt. 1856, 
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gute Bee bei Afchenbröbel. Nun folgt das Allegro, der’. Leitt. 
Ball des Prinzen. Aſchenbrödel, von der Bee als eine fürft- 
liche Braut gefchmückt, tritt in dem feftlich erleuchteten, von 
Gäften erfüllten, von Liebesgöttern durchfchwärmten Saal, 
der Prinz finft ihr zu Vüßen, zum Uerger der Mutter und 
der böfen Schweitern, Die natürlich fie nicht erfennen. Im 
dritten ift Aſchenbrödel plößlich von der forglichen Bee ente 
führt, der Prinz bat von ihr nichts als einen Schuh, den 
fie verloren, und feine fehnfüshtige Klage hinaus in die Mond⸗ 
nacht, der nur der Wächter von der Zinne des Thurmes ante 
wortet. Im vierten Bilde wird der Fuß zum Schuh gefun- 
ben, ber Prinz erfennt in Afchenbrödel Die erfehnte Geliebte; 
die Schweftern vergehen vor Wuth, ihre Mutter verliert die 
Befinnung und der Bater das Gleichgewicht; aber alles Volk 
jubelt und wünfcht dem Paare Blüd zum Triumph der Liebe 
und der Güte über Reid und Bosheit. In den Einfaffungen 
hat Schwind eine Doppelfolge von Bildern angebracht, in 
denen eine nähere oder entferntere Verwandtſchaft zu dem dar» 
geftellten Märchen zu erkennen ift, und welche der Babel von 
„Amor und Pſyche“ und dem „Dornröslein“ entnommen 
And.*, Diefed mit wirklichem Tarbenzauber in Del ausge 
führte Bild Fam in den Beſitz des B. von Frankenſtein. 

Nach der Zeit übernahm Schwind den, Auftrag in dem 
wiederhergeftellten Landgrafenhaus der Wartburg mehre sun. 
Räume in Fresco audzumalen. Imkandgrafenzimmer malte 
er verfchiedene Scenen aus dem Leben der thürin— 
gifhen Kürften, von Ludwig dem Springer, wie er die 
Wartburg gründet, von Ludwig dem Eifernen, Ludwig dem 
Frommen, Albrecht dem Unartigen, Friedrich mit der ge 


.*) In drei großen Blättern geftochen von 3. Thäter. 
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2 Zeitt. hiſſenen Wange ꝛc. Ift es ihm hier gelungen. auf der Hoch⸗ 
zeit Albrecht's des Unartigen die Kunigunde von Eiſenberg 
als eine Schönheit einzuführen, welche des Fürſten Treu⸗ 
loſigkeit am Hochzeittag begreiflich macht, ſo gelang ihm nicht 
minder die Laͤcherlichkeit des Wuͤrzburger Magiſtrats, der auf 
Ludwig's des Frommen kriegdrohende Forderung einem thuͤ⸗ 
ringiſchen Bauern feinen ihm geſtohlenen Eſel wieder zu« 
“x ftellte, wobei er das Wieberfehen der beiden Tektern auf das 
fomifcherührendfte darzuftellen gewußt. Im Minnefängerfaal 
malte er den bekannten Sängerfrieg .duf der Wartburg, 
ohne mit Diefer zweiten Bearbeitung dieſes Stoffes zu weſent⸗ 
lich andern Ergebniffen als in Srankfurt zu gelangen. Das 
gegen hat er in den Bildern aus dem Leben der h. Elifa= 
beth und den fie begleitenden „Werfen der Barmher- 
zigkeit“ fich auf jene Höhe der Kunft gefehwungen, von wo 
aus fie erwärmend und erquidend in Die Herzen der Men⸗ 
ſchen zieht. Es Tann kaum ein zweites Bild fo ergreifen, 
ald das von ber Flucht der’heiligen Zürftin, wie fie, felbft 
ſchutz⸗ und Hülflos, arme Kinder in ihren Schug nimmt, 
oder wie die Hohe in nieberer Hütte -auf hartem Stroh ald 
Leiche liegt. Die Behandlungsart diefer Fretken ift jehr eigen- 
thuͤmlich, faft nur eine Leichte Aquarellmalerei, bei welcher 
der Grund durchſcheint und die Formen vornehmlich Durch 
breite, fefte Umriſſe beftimmt werden. Was ihnen dabei an 
Bollendung abgeht, gewinnen fie an Friſche und Lebendigkeit. 
Wir find der Fünftlerifchen Thaͤtigkeit Schwind's Durch 
eine lange Reihe von Keiftungen gefolgt. Wir haben fein 
Talent überall ausgezeichnet, aber nicht immer auf ber glei- 
chen Höhe gefunden, am höchſten in geiftreicher poetifcher 
Auffaffung, in der Darftellung von Schönheit und Anmuth 
und allen Aeußerungen eines wahren und warınen Gemüthg« 
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lebens, zumeiſt aber in heiterer Laune mit den Fuͤllhorn deg3. Seitr. 
Humors. Weniger befriedigt er und in feierlichen, ceremo- 
niöfen Darftellungen und felten gelingt ihım der wahrhaft tra» 
gifche Ernft; auch die wenigen Eirchlichen Bilder, die er aus- 
geführt, werben nicht zu feinen vorzüglichen Leiſtungen ges 
rechnet werden können. So mag 28 gefommen fein, daß fein 
„Ritt Kaiſer Rudolph's von Habsburg zum Todefittani 
(nach Speier)“, ein Bild das er für den Verein für hiſtoriſchedolph's. 
Kunft gemalt, überall cine fehr Ealte Aufnahme gefunden; 
und fp mußte es kommen, daß er mit feinem „Märchen Siten 
von den fieben Naben’ unmittelbar darauf alle Welt 
entzückte und den ‘Preis der allgemeinen deutſchen Kunfl-Aus- 
fteflung in München 1858 davon trug. 

Es find drei in Aquarell ausgeführte, je 4%. hohe und 
9 8. breite Zeihnungen, darin das Märchen von den fieben 
in Raben verwandelten Knaben und ihrer guten Schwefter 
in vielen Bildern erzählt wird. Die architeftonifchen Ab» 
tbeilungen werden durch Arcaden im romaniſchen Bauſtyl ge⸗ 


bildet, durch deren Oeffnungen man auf die Vorgänge fleht 


| 


(und in deren Bogenwinfeln Medaillons mit den Bildniffen 
der Freunde Schwind’8 angebracht find). Bor Diefen Arcaden 
ift aber noch eine Verhalle, in welcher der Künftler eine Ge⸗ 
ſellſchaft vereiniget, wie ex fle fich für die Betrachtung feiner 
Bilder wünscht, Kinder oder-Menfchen Eindlichen Gemüths, 
benen die Dichtung noch Wahrheit und die Kunft eine Fabel 
ift, deren Ohr am Heizen fit und deren Auge weit über bie 
Wirklichkeit reicht. Hier hat eine freundliche, an Gefchichten 
reihe Alte Platz genomuien und eine muntere Schaar von 
sörern um fich verfammelt, Knaben und Mädchen, lieblich 
und finnig, wie die Mütter, an Die fte fich fchmiegen; andere 
die zur Schule gerufen werben und gögernd ober wiberfiehenb 
Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. _ 
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3. Beitt.pen ergötzlichen Platz verlaſſen; dabei auch eine edle Frauen⸗ 
geſtalt, in welcher Geibel's verſtorbener Gattin ein Denkmal 
errichtet iſt. Neben der Alten, ihr ſo nah, um kein Wort 
der Erzählung, Feine Miene der Erzaͤhlerin zu verlieren, ſehen 
wir den Gentus der Malerei; den: Maler felbft aber,. fein 
jüngftes (verftorbenes) Kind am Herzen, gemüthlich in Die 
Ede gedruͤckt, mit Seelenluft auf das reizende Familienbild 
blickend, in welchem er. das ihm von Gott befchiedene eigene 
Lebensgluͤck wieder erkennt. 

Sinnreich hat der Künfller bie Vorgefchichte des von 
der Alten erzählten Märchens in die Eingangshalle gebracht, 
und zwar als Glasbilder ihrer ſechs Senfter: eine Mutter, 
die ihre fieben Hungrigen Knaben verwünfcht, daß ſie als Ra⸗ 
ben davon fliegen ; wie Die Mutter vor Schreck ftirbt; die treue 
Schweſter aber ihnen nachläuft, bis fle ermattet zu Boden 
finkt; Hier, von einer gütigen Fee aufgenommen, gelobt, um 
ihre Brüder zu erlöjen, fleben Jahre zu fehweigen und Garn 
zu fieben Senden zu fpinnen; und wie fle ihre Wohnung in 
einem hohlen Baume im Walde erhält. — Nach dieſem be= 
ginnen die Bilder, Das erfte zeigt ein Stück fürftlicher Jagd: 
das Sagdgefinde, das den Fürften fucht, der fich im Walde 
verirrt hat. Wohin? das fagt und das nächfte Bild, auf 
dem er, im Begriff von feiner Armbruft Gebrauch zu machen, 
das Mägdlein in nichts als in ihr reich niederwallendes Saar 
gefleidet, im hohlen Baume figen und fpinnen ſieht. Alles 
Landichaftliche in diefen Bildern ift mit derfelben Genialität, 
mit derſelben Liebe und einer foldhen Vollkommenheit aus- 
geführt, wie die Figuren. Von Blatt zu Blatt, von Strauch 

‚und Blüthe zu Wurzel und Stein wird das Auge nicht müde 
zu ſehen und die Luft nicht erfchöpft. Und nun folgt ein 
Bild, um das der größte Meifter den Künftler beneiden Eönnte, 


= 
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ein Bild der herzinnigften Liebe und Hingebung, dabei — Betr. . 
ungeachtet das Mädchen unbekleidet vom Baum berab in des 
Jünglings Arme finft, und obgleich von Beiden fein Antlig 
zu ſehen, indem ihr Kuß fich unter der Fülle der Locken birgt 
— ſo züchtig und rein, wie ein Heiligenbild. — Daran fchließt 
fich die Scene, wo fle, auf des Fürjten Roß figend, von ihm 
auf fein Schloß geführt wird, und ihm zu verftehen gibt, daß 
ihrem Munde Stillfehweigen auferlegt if. — In der zweiten 
Bilderfolge durchläuft die Heldin des Stud die Bahnen des 
höchſten Glücks und des tiefften Elends. Zuerft wird fe von 
der Schwefter des Fürften- Bräutigams ald Braut gefchmückt 
— er gebt ihr zur Kirche voran — fie fleht die fleben Raben 
oorüberfliegen und erneuert ihren Schwur — ein Bild, in 
welchem Schönheit, Anmuth und Heiterkeit mit Pracht und 
Glanz um den Vorrang ftreiten. — Run ift fie Fürſtin; am 
Arme ihres Gatten geht fie in die Wohnungen der Armen 
und Kranken und theilt Wohltbaten aus. Das nächfte Bild 
ift eine.nächtliche Scene im Mondenſchimmer. Sie hat noch 
eines der fieben Hemden im Rüdftand und deßhalb heimlich 
des Gatten Lager verlaſſen und ſpinnt; freilich belauſcht von 
ihm, der dadurch beunruhigt iſt. — Nun folgt das Wochen⸗ 
bett der jungen Fürſtin, das mit Zwillingen geſegnet iſt. Hier 
laͤßt der Künſtler der Laune die Zügel ſchießen. Die geſammte 
weibliche Dienerſchaft iſt in Bewegung, den jungen Prinzen 
die erſten Dienſte zu leiſten, das Bad wird ihnen bereitet und 
die dicke Amme will ſo eben die abgewaſchenen Kleinen dem 
gluͤcklichen Vater präfentieren, als ſte plötzlich aus der Windel 
ala Eohlfchwarze Raben davon fliegen. DieAmme fällt rüd- 
wärts um; die erfchrodenen Mägde verhüllen fich das An⸗ 
geficht, der Kürft wird zur Säule. Die Wöchnerin ſteht aus 
dem Bett das Unheil; warnend ſchwebt Die Fee an ihr vor⸗ 
10* 
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3. Zeitr:uͤber, und fle hebt unter der Decke gelobend die. Hände empor. 


Ka bad 


— Nun wird fle ald Here angeklagt, in den Kerfer geworfen 
und bei düfterem Rampenfchimmer von vermummten Richtern, 
die den Stab über ihr brechen, zum Tode verdammt. Dieß 
röthlich ſchimmernde Kerferbild macht einen Iprechenden Ges. 
genfaß zu dem bläulichen Mondnachtbild. — In der dritten 
Folge fehen wir zuerft den Fürften, von Schmerz überwältigt 
in den Armen feiner Schwefter, neben ihm den finftern Boten 
des Gerichtö, der auf den an einer Waldecke errichteten Schei« 
berhaufen weift. — Die Verurtheilte wird im Kerfer. aller 
Kleider und alles Schmudes beraubt, fo daß fie, wiederum 


‚nur in ihr reiches Haar gehüllt, mit Stricken gebunden zum 


Tode geführt werden foll; die Bee erfcheint ihr und zeigt ihr, 
daß von den bedungenen fieben Jahren nur noch Eine Stunde 


übrig fei, für welche fie Muth’ und Ausdauer nicht verlieren 


möge. — Sie wird zum Kerker herausgeführt. Da werfen 
fich Krüpyel, Elende, Arme, Kranke, Rothleidende aller Art, 
denen ſie Selferin und Tröfterin gewefen , den Henkern in den 
Meg und flehen fie un Erbarmen an. Und nicht umfonft, 
da fie Zeit gewinnen. Denn nun jcheucht die Fee die Naben 
auf, bereit zu fein zur Befreiung der Schwefler. — Da Eom- 
men fie im Schlußbild als fteben fchmude Ritter herange- 
fprengt, wo die Schuldlofe auf dem Scheiterhaufen fteht ; Die 
Tee bringt Die Zwillinge, zwei Tiebliche Knaben; der Fürft kuͤßt 
felig der Geliebten Füße, das Volk jubelt; die Gerettete frob«- 
lockt — denn ihre Lippen find geöffnet; Die Henker ziehen ab. 

Es erübrigt nun noch, von dem begabteften und bedeu⸗ 
tendften Künftler zu fprechen, welcher aus der Schule des 
v. Cornelius hervorgegangen, von Wilhelm v. Kaulbach. 
Bei keinem feiner Kunftgenoffen prängen fich die Goetheſchen 
Worte 
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„Wenn Einen die Natur erhoben, 3. Zeitr. 
Sf es Fein Wunder, wenn ihm viel gelingt.“ 


fo unabweislich auf, wie bei ihm; und dennoch würde man 
fich fchr irren, wenn man glaubte, feine Laufbahn fei ihm 
leicht geworben und er habe mühelos fein hohes Ziel erreicht. 
. Harte Arbeit, ſchwere Entfagung, tiefe Seelenleiden bezeich“ 
nen ben Weg, der ihn zu feinem Ruhme geführt und befähigt 
dat, die deutfche Kunft mit einer Fülle der wunderbarften 
und mannichfachften Gaben zu beſchenken, wie fle es noch 
nicht erlebt und ihr taufende von Kerzen zu öffnen, die ihr 
ohne ihn ewig verfchlofien geblieben wären. Wenn befien« 
ungeachtet feinen Leiftungen gegenüber noch höhere Anfor- 
derungen geftelltwerden, fo mag man fich erinnern, daß auch 
der größte Genius nicht vor Fehlgriffen bewahrt bleibt, vor 
allem aber, daß Kaulbach, wie er ift, der Ausdruck feines 
Weſens ift, Daß er nicht zugleich er felbft und ein Anderer 
fein kann, daß er aber aus den Stoff mit allen geiftigen und 
leiblihen Kräften und der ihm eigenen Sinnesrichtung ges 
macht hat, was daraus zu machen war. Poeſte und Ge⸗ 
Ihichte find vornehmlich, die Fundgruben, aus denen er feine 
Werkftüdle geholt, der Kirche ift er ziemlich fern geblichen, 
dem wirklichen Leben aber hatertief ind Augegeblickt. Scharfe 
fichtig für Die Gebrechen der Seele und der Sinne und reich 
lich gefättigt von dem Zeitgeift der Verneinung, gebietet er 
über die Mittel der Satire mit faft unbefchränfter Gewalt. 
Bei dem feine Kunft leitenden Idealismus und dem Uebers 
gewicht der Subjectinität in ihm laufen. Dichtfunft und Ge⸗ 
[hichte unter feinen Händen zuweilen Gefahr einfeitiger, felbft 
falſcher Auffaffung, und da er vor dem Zwang, ben bie 
Wirklichkeit ihm aufzulegen droht, am ficherften bewahrt tft 
in der noch geftaltlofen Zeit vor der Gefchichte, in der Mor⸗ 
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3. Aeitregendämmerung ber Poefle, fo entfaltet fich fein Genius am 
freieften und fchwungvolliten auf dem Gebiet der Sage. Tiefe 
bes Gemüthes und Wärme der Empfindung find feinen Ges 
ftalten nicht vorzugsweiſe eigen; dafür wird feine Hand bei 
allem was fie fchafft, bei Formen und Linien, bei Bewe- 
gungen und Gruppierungen von dem feinften und ausgebil- 
detſten Schönheitäfinn geleitet, fo Daß Entzüden und Bewun⸗ 
derung erfeßen, was etwa dem Gefühl verfagt ifl. 

\ Nach Beendigung des Dedengemäldes im Odeon über- 

Rn 3 nahm Kaulbach eine Bilderfolge zu Klopſtocks Gedichten im 
Neuen Königsbau, vornehmlich zur „Hermannsſchlacht“, 

zu „Hermanns Tod“, Darſtellungen die mehr als bunte Re— 
liefs, denn als Gemälde zu betrachten find, die uͤbrigens jo= 
gleich als Zeichen eines mächtigen Talentes von ben Künft- 
lern erfannt wurden. Kaulbach war indeß nur mit halber 
Seele bei diefer Aufgabe. In ihm arbeiteten ganz andere 
Gedanken. Durch traurige, ja tragifche Kamilien-Ereignifje 
verbittert, verſenkte er fich Teidenfchaftlich in den Anblick der 
Schäden der Gefellichaft, in welcher gefühllofe Borniertheit 
Mecht behält gegen das Ungluͤck; und fo zeichnete er die beiden 

Berbre, ergreifenden Blätter zu Schiller 8 ‚Verbrecher aus ver— 

seoruel DT ner Ehre“.x) Uber in noch tiefere Zerwürfniffe ward 

feine Seele geriſſen. Was ihm in früher Jugend als Neli- 
gion gelehrt worden, drohte vor dem ſich entwickelnden Selbft- 
denken in Richt zu zerfließen, und doch glaubte er es als 
heiliges Gut fefthalten zu müffen; eine raftlofe Begierde nach. 
Auszeichnung, ein Verlangen nach Befſitz ftachelte- ihn — und 
Doch war Armuth fein Loos. und er fah Leute in Ehren über 
bie fein Bewußtfein ihn erhob; trat Dazu noch der Kampf Des 

*) Geftochen von Gonzenbach ift das eine, wo ver Sonnenwirth 

vor Gericht ſteht. Die Heimkehr vom Zuchthaus ift nicht vervielfältigt, 
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Sittengeſetzes mit ſinnlichen Begierden, fo war feine Seele! Seit. 
den gefährlichhten Stürmen Preis gegeben und ihr furchtbar= 

‚ fter Feind Elopfte drohend an ihre Pforte. Da fügte ſich's, 

daß er einen Beſuch in einem Irrenhaus zu machen hatte. 

Unauslöfhli war der Eindrud, den die Unglüdlichen auf 

ihn machten, in denen ihm die Gefahr des eigenen Lebens 

erfchredend vor die Sinne trat. Da reichte ihm die Kunft 

die rettende Sand. Mit der Kraft der Phantafte und pfy= 

hologifcher Schärfe zeichnete er im „Narrenhaus’ Die vers Narren. 

jchiedenen Arten des Wahnſinus mit den Merkmalen feines haus. 

Urſprungs und befreite damit feine Seele von den Schred- 

geftalten, die ihr die Ruhe geraubt.*) 

Nachdem Kaulbach die Bilder aus den Gedichten Klop⸗ 
ſtocks im Thronfaal der Königin beendigt, übernahm er die 
Ausfchmüdung des Schlaffaales mit Darftellungen zu Darkeı. 
Goethe's Werfen. Im die größern Räumemalte er Sce-Sohes 
nen aus Fauft, Egmont und Iphigenia; Hleinere Räume der 
Sohlfehle nahmen Bilder zu Iyrifchen Dichtungen auf, zu 
dem Fifcher, dem Wanderer und der Pächterin, der Braut 
von Korinth, dem Gott und der Bajadere, der Müllerin 
Verrath, der Müllerin Neue, der Spinnerin und dem ge= 
treuen Eckart; auch der Satire ficherte er ein Paar, Stellen 
für den Satyros und den Doctor Bahrdt; an die Decke brachte 
ex die Eleineren Iyrifchen Gedichte, den König von Thule, den _ 
Schapgräber, Schaͤfer's Klage, das Hochzeitslied, Heiden- 
röslein, Die wandernde Glocke u, X. vergl. Es fehlt diefen 
Eompofitionen nicht an Schönheitsfinn und feinen Wen 
dungen ; wie 3. B. das. Dornröslein des Dichters finnig und 
verftändlich in ein Mägplein überfegt ift, das fich vergeblich 


*) Geſtochen von Merz. 
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3_Beitt. gegen die Liebkoſungen eines Knaben wehrt; bie decorativen 
Bedingungen aber legten dem Künftler Beſchraͤnkungen auf, 

unter denen die grade bei Goethe's Dichtungen jo nothwen⸗ 

dige lebendige, Herz und Sinne ergreifende Darftellmeife nicht» 

zu rechter Entwicelung Eommen Fonnte. Dafür hat Ranl- 

bach in diefen Bildern ein Muſter anfgefickt, wie man m 
richtigem Erfaflen des fprechendften Momentes mit möglichſt 
wenigen Figuren den Sinn und die Bebeutung auch des 
reichten Gedichts bezeichnen Tann. Im noch höherem 

‘ Grade bewährte er dieß feltene Talent der Kürze des Uns« 

Hu wie drucks bei einer Folge von Zeichnungen zu Wieland's 
Idris und Zenide, den Grazien und Mufarion, 
welche (von mir) im Salon der Königin ausgeführt wurden ; 

wie er e8 vorher fchon in dem Bilderchelus zum Mythus 
Amon. von Amor und Pſyche bethätigethatte, den erin dem Pa⸗ 
laft des Herzogs Marimilian in Bayern in Fresco auögeführt. 
Inzwifchen ſah fich Kaulbach durch derartige Aufträge 

in feinen eigenften Kunftbeftrebungen nicht gefördert und er 
entjchied fich, auf dem betretenen Wege keinen Schritt weiter 

zu gehen. Da gefchah ed, daß faft nur gefprächäweife Leo 

v. Klenze dem von ihm Hochgefchätten jungen Künftler von 

einer hochmittelalterlichen Sage erzählte, der zufolge Hunnen 

und Römer im Ungefichte Roms eine dreitägige, hartnädige 
Schlacht fich geliefert, in welcher Alle den Tod gefunden, 

: dann aber in der Nacht nach dem dritten Schlachttag als Geis 
fter von dem Schlachtfeld aufgeftanden und den Kampf mit 
gleicher Erbitterung von Neuem begonnen hätten. v. Klenze 
hatte damit einen züundenden Funken in Kaulbach's Künitler- 
Beier Jeele geworfen; mit Begierde ergriff er den Stoff und zeich- 
a netedie „Geifterfchlachtder Sunnen und Römer, “*) 


nen un 


vn 
Römer. *) Get. von I. Thäter, deßgleichen von Hoffmann. 
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und bildete fic Damit zugleich die Anſchauungsweiſe für feine! Zeit. 
foätern Aufgaben aus der Weltgefchichte. Auf dem Schlacht« 
feld Liegen die Exfehlagenen, rechts die Hunnen, links Die 
Nömer, Männer und Srauen; und erwachend aus dem Todes⸗ 
fhlaf erheben fe fich in Die Küfte und erneuen dort dad Ge- 
tümmel des Kampfes; ftegreich dringen die nordifchen Schaa⸗ 
sen unter Attila's Fuͤhrung vor, aber aus der Mitte ber be⸗ 
fiegten Römer fleigt flegreich Das Kreuz empor. Kaulbach 
hatte feine Zeichnung in einer Größe von etwa 6 zu 5 Fuß 
ausgeführt und ſowohl durch die Eigenthümlichkeit der Com⸗ 
poſition, als Durch die überrafchende Fülle der Phantafle und 
burch Die Schönhelt und Selbfiftändigfeit der Formen eine 
faft ungetheilte Bewunderung hervorgerufen. Nur unter den 
altern Künftlern regte fich einiges Mißtrauen in die Richtung, 
welche das neue Geflirn nehmen würde. “Denn über die Bes 
beutung Kaulbach's ald eines großen und unabhängigen Ta⸗ 
lentes Eonnte jetzt kein Zweifel mehr fein. Wie es nun zu 
gefchehen pflegt, wo bie Ueberzeugungen fich ſcheiden, daß 
die eine ihren Platz behaupten, die andere ihn erringen will, 
fo. blieb auch bier der Kampf nicht aus. Der Angriff er- 
folgte von Seite der Jugend. 

Ein Artikel in der „Zeitung für die elegante Welt“ hob 
mit vieler Bitterfelt die Ungleichheit der Stellung junger auf- 
firebender Talente in München gegen die bevorzugten Altern 
Künftler hervor, die ihre Profefforenämter als Sinecuren 
verwalteten und alle Aufträge an fih riſſen. Kaulbach ſollte 
dem Artikel nicht fremd geblieben fein, wentgftens fchüttete 
der Zorn der Ungegriffenen ſich gegen ihn aus, und e8 war 
bereit3 ein obrigfeitlicher Ausweiſungsbefehl gegen ihn be= 
ſchloſſen, ald der König von dem Earton der „Geiſterſchlacht“ 
in Kenntniß gefegt wurde. Er ſah ihn, und erkannte und 
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3. Zeitr hvermied die Gefahr, einen der größten Künftler zu verlegen 
und zu verlieren. Und als Furz darauf Kaulbach einen Ruf 
an die Afademie nach Dresden erhielt, wußte ihn König Lud⸗ 
wig für München zu erhalten, indem er ihn zu feinem Hof⸗ 
maler (mit Gehalt) ernannte und ihm eine große Werkftatt 
einräumte. Etwas recht MWefentliched war aber Doch noch 
nicht gewonnen, ja der Weg felbft zum Ziel lag noch im Ne⸗ 
bel; ald Graf Raczynski von Berlin nah München kam, 
die Zeichnung der „Geiſterſchlacht“ jah und deren Aus⸗ 
führung in Del mit lebensgroßen Geftalten beftellte. Das: 
war es, wad dem Künftler gefehlt. Völlig forgenfrei und 

* unabhängig Eonnte er ſich der Ausführung diefes feines erften, 
ganz aus feiner Seele geborenen Werkes widmen. Er fer 
tigte zum Behuf der Ausführung in Delfarben eine f.g. Un= 
tertufchung des Bildes, eine Zeichnung mit dem Pinfel und 
brauner Farbe auf Leinwand, wobei er die höchſte Sorgfalt 
auf die Durchbildung der Formen verwendete. So gefchah 
es, daß Graf Raczynski, als er die Arbeit auf dDiefem Punkt 
der Ausarbeitung erblidte, Halt gebot, und diefen Carton 
für das beftellte Delgemälde nahm. Und fo fleht er in fei- 
ner Galerie zu Berlin al8 deren fchönfte Zierde. 

Inzwifchen hatte ein neuer Stoff Die Phantafte des Künft- 

lers in Bewegung gefeßt. Das Studium der Gefchichte vom 

. Ball des Römerreichs hatte ihn in weiter zurüdliegende Zei- 

ten binaufgeführt, zu der Ausbreitung der Römer⸗Herrſchaft 

im Orient. Und wie er hierbei auf die Schilderungen des 
Joſephus vom Untergange des jüdifchen Staates Fam, da er⸗ 
gerör. ftand ihm alsbald fein Bild von der „Berflörung Seru- 
lems. ſalem s.“ Und wie ihm die Hauptmomente diefes furcht- 
baren Ereigniffes Elar vor die Seele traten, fo ordnete er fle 

neben einander in feiner Darftellung: den Tod des Hohen» 
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prieſters und der Leviten durch Mord und Selbſtmord — und. Betr. 
Damit zugleich Dad gewaltfame Ende des Hohenpriefterthu= 
med — ; die Rettungslofigfeit der VBerfolaten, die bis zum 
Wahnfinn gefteigerte Verzweiflung Hungernder Matronen und 
Mütter, die ohnmächtige Wuth der Führer des Volkes, die 
Flucht ihrer Kriegsfchaaren, den Brand des Tempelö; dann 
das flegreiche Vorrüden des römifchen Imperators mit eis 
nem Heer und das Aufpflanzen feiner Adler auf dem Altare 
Jehova's; endlich die großen Thatfachen der Weltgefchichte: 
die Geimathlofigfeit des „Volkes Gottes’, das feinen Ge⸗ 
falbten an’3 Kreuz gefchlagen, dargeftellt durch die von Dä« 
monen verfolgte ſymboliſche Geftalt Des ‚„‚Ewigen Juden’ — 
und Dagegen bie aus Schutt und Afche gerettet hervorgehende 
junge Chriftengemeinde, geleitet von den Engeln ber neuen 
Religion, von Glaube, Liebe und Hoffnung, wobei der Künft- 
ler durch eine Gruppe von Kindern, die flehentlich um Mit« 
rettung bitten, eine tief ergreifende Wirkung hervorgebracht. 
Ueber dem Bilde der Zerftörung fehweben Engel mit Flam⸗ 
menfchwertern, zum Zeichen, daß ein Gotteögericht bier ge= 
halten wird, während noch höher in einer Wolfenglorie bie 
Oeftalten der Propheten erfiheinen, deren Worte man auf 
dieß durch die Römer herbeigeführte Ereigniß gedeutet hat. 
Die Meinung über diefe Compoſttion war jehr getheilt: 
die Einen priefen, die Andern tadelten; die ganz ungewöhn⸗ 
liche Bedeutung des Werks verfannte Niemand. Der Tadel 
befchränfte fich (die etwas gefuchte Stellung des Hohenprie⸗ 
flerd etwa abgerechnet) vornehmlich. auf Die Anordnung, ber 
zufolge ganz verfchievene, durch Raum und Zeit getrennte 
Ereigniffe auf demfelben Boden ohne alle finnlich wahrnehm- 
bare Scheidung vor die Augen geftellt würden. Daß ganz 
dafielbe von altitalienifchen, wie altdeutfchen Meiftern unbes 
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3. Zeitr. Anftander hundertmal gefihehen, daß Cornelius in feiner Zer⸗ 
ſtörung Troja's alle Momente dieſes großen Trauerſpiels in 
Einen Raum mit kaum merkbaren Unterſcheidungen zuſam⸗ 

miengefaßt, änderte nichts an dem ausgeſprochenen Tadel; 

dieſer aber freilich auch nichts an der frenbigen Bewunderung, 
der wir und bingaben im Angeficht eines Werkes, das feinen 
Meifter in voller Freiheit und glängender Entfaltung der edel⸗ 
fien fünftlerifchen Kräfte zeigte. Nur &ine wirkliche Schwäche 
fehlen dem Bilde vorzuwerfen zu fein. Hatte Kaulbach den 
Gedanken, die gefchichtlichen Ereigniffe als Ausflüffe gött⸗ 
licher VBorfehung und berufener Vorherſehung darzuftellen, fo 
mußte dieß mit der größten Tünftlerifchen Energie ausgefpro- 
hen und durchgeführt werden. Aber gerade die Wort» und 
Werkführer Gottes im Bilde find feine fchwächften' Stellen. 

Reifen. Mit diefem Bilde trat übrigens ein bedeutender Wende 

Ztalien punkt im künftlerischen Wirken Kaulbach's ein. Bevor er an 
die Ausführung in Barben ging, unternahm er eine Reife 
nach Italien, um vornehmlih in Rom ſich für das große 
Werk gehörig vorzubereiten. Ich habe fihon früher ange 
deutet, daß in der Schule von Cornelius das Studium ber 
Farbe fowohl, als der malerifchen Technik nicht fonderlich 
gepflegt worden; Delmalerei eigentlich gar nicht. Den hier- 
aus erwachlenden Mangel fonnte Niemand Iebhafter empfin- 
ben, als der nach Vollendung ftrebende Geift Kaulbach's, 
dem — woran Andre ihr Lebelang ſich abmartern — eine 
ſchöne und correcte Zeichnung, wie angeboren zu Gebote ftand, 
und dem nun die gefühlte Unfaͤhigkeit unerträglich geworben, 
fo daß ihm das Verfäumte oft größer. und wertheoller er- 
ſchien, als der ganze ungeheure Schag, ben er feiner Natur 
und feinen Bildungsgange verdankte. Darum benutzte er 
feinen Aufenthalt-in Rom vornehmlich, wo nicht ausfhließ- 
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fi dazu, in Handhabung von Pinfel und Palette bie erfehnted-_Zeitr. | 


Meifterichaft zu gewinnen, wobet ihn Die ungewöhnliche Schöne 
heit des römifchen Volks, und vorzugweife der dortigen Mo⸗ 
delle weiertlich förderte. So kam er mit einer Anzahl ge 
malter Studien, ausgebildeter, breiter Ralertechnif und einer 
überrajchenden Herrfchaft über die Farbe, Die warın und lebens⸗ 
voll ihm zu Gebote ftand, aus Rom zurück. Die Folgen waren 
bald an dem Bilde von der Zerftörung Jeruſalems fichtbar. 
Inzwiſchen Enüpfte fich an diefes Gemälde noch ein an⸗ 
dered, wichtiges Ereigniß. Kaulbach hatte den Barton ohne 
Auftrag gezeichnet und fing die Ausführung in Farben ohne 
Beftellung an; ſelbſt König Ludwig hatte vom Künftler wicht? 
verlangt, als die Anzeige etivaiger Beflellung. Da kam der 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zum Befuch nach 
Rünchen, und in die Werkftatt Kaulbach's, und — entfchied 
Ra fogleich für die Erwerbung des noch in der Ausführung 
degriffenen Bildes. Das war für König Ludwig dad Welb- 
zeichen: er ließ das Bild nicht aus der Hand umd trat in bie 
vom König von Preußen eventuell angenommenen Bedingun⸗ 
gm ein. Und als mın diefer fich .mit einer Copie (um den 
gleichen Preis) begnügen wollte, und Kaulbach darauf nicht 
“inging, fondern ein eignes, neues Bild zu malen fich erbot, 
erhielter die Antwort von Berlin: „Nicht eines, fondern fechs, 
und darunter doch wo möglich die Zerſtörung Jeruſalems!“ in 
welcher Autwort der Auftrag für Die großen Wandgemäalde des 
Reuen Muſeums in Berlin andeutungsweiſe enthalten war. 
Die „Zerſtörung Jeruſalems“*) war im I. 1845 voll« 
endet und Kaulbach hatte damit ein glänzendes Zeuguiß ſei⸗ 
ur Befähigung als ‚Maler abgelegt. Den aber mit bie- 
*) Geſtochen von Merz nad) dem Gemälde, das fih in der 
Rum Pinakothek in München befindet. 
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3. Zeitr. ſem Vorzug verknüpften Gefahren ift er nicht ganz entgangen. 
Gelingt es der Kunft, die bildliche Darftellung der Gegen- 
ftände, fowohl der Färbung als der Modellierung nach, bie 
zur Täufehung zu fleigern, und dazu den Zauber von Licht- 

‚und Luftwirfung und Helldunfel zu fügen, fo wird es bei den 
"mit diefem Gelingen ‚verfnüpften. Anreizungen — fowohl des 
Befchauers. ald des Kuͤnſtlers — erflärlich, wie fich die Kımft- 
fräfte mit einem Uebergewicht nach dieſer Seite wenden, und 
die Kunft felbft verändern. Die Wirklichkeit, einmal zu 
Macht gelangt, läßt fich Feines ihrer Hechte nehmen und- ver⸗— 
langt vollftändige Befriedigung unter Befeitigung alles Un- 
wahren und Unwahrfcheinlichen. Sind einmal die fymboli- 
ſchen Geftalten, die Phantaftgbilder einer Welt ohne Raum 
und Zeit, geworden wie unfer Einer, fo hängt ſich die Mate⸗ 
rie mit all’ ihrer Laſt an ſie, wie wir es bei den Naturaliften 
fehen, oder es tritt, wenn fie fich nicht fügen, jene barode 
Verbindung von Wirklichkeit und Babel ein, die mit ihrer 
augenfälligen Unmöglichkeit das Gemüth Kalt läßt (wie Die 
Rubensſchen Hiftorifch-allegorifchen Bilder) und deren Wir- 
fung nur durch den fprudelnden Humor eined Correggio oder 
Paolo Beronefe, oder durch die Glut fpanifcher finnlichsreli- 
giöfer Schwärmerei überwunden wird, Kaulbach hat Die 
Gefahr nicht ganz zu vermeiden gewußt. Die malerifche 
Wirkung ift erreicht durch richtig empfundene Ueber- und 
Unterordnung aller Theile und durch dad der Barbe einge- 
räumte, faft ganz felbftftändigeXeben, fo daß biefe jogar ohne 
alle Geftalten, die jeßt fie tragen, einen großen Zauber aus- 
üben würde, und das Bild mit dem Schein einer wirklichen 
Begebenheit vor ung fteht. Iſt nun der ewige Jude mit fei- 
nen Dämonen in Düfterheit gehüllt, bedeeft Glut und Dampf 
ben Hintergrund, löſt fich Die Schaar der niederfchwebenden 


— 
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ber Propheten in Licht: fo fcheint der Gedanke felbft aus die⸗ 
fen Tönen zu fprechen;; find aber die finnlich wahrnehmbaren 
Unterfchiede zwifchen Nähe und Berne, Höhe und Tiefe xc. fo 
ftark hervorgehoben, daß wir vor der Wirklichkeit zu ftehen 
glauben, fpielen Luft und Licht und Glanz in den Karben der 
Gewänder, daß wir felbft ihre Stoffe unterfeheiden, jo iſt der 
Hoheprieſter nicht: mehr das Hohepriefterthfum, Ahasver nicht 
mehr das Sinnbild feines heimathloſen Volkes, fo find die 
Engel eine Erfcheinung und die Propheten eine Vifton. Da 
aber Compofttion, Bormengebung und Charafterzeichnung 
aus dem Gedanken und einer idealen Anfchauungsweife her⸗ 
vorgegangen, wird mit der gewählten Weife der dem Natura⸗ 
lismus ſich nähernden Ausführung ein Widerfpruch in das 
Bild gebracht, der feine Wirkung fchwächt und es von der 
Höhe, auf die e8 die Zeichnung geftellt, etwas herabzieht. 

Indie Zeit der „Zerſtörung Jeruſalems“ fällt ein an⸗ 
dere Delgemälde, das unter dem Namen „Dichtkunſt Dit 
und Liebe” (oder „ Anakreon“) befannt worden. Ein Fr 
Süngling ſitzt mit einem Mädchen — beide in idealer Beklei⸗ 
dung — am Boden und Tieft mit ihr Anakreon's Gedichte; 
Liebeögätter gießen Del in die Lampe neben ihnen und ftreuen 
Blumen über fie*); ein Werk, das faum eine andere Bedeu⸗ 
tung beanfpruchen kann, als daß Kaulbach daran feine Kräfte 
für das Bild der Zerſtörung“ geprüft und geübt. 

Schon im Jahr 1845 begann er die Arbeiten für das 
Berliner Neue Rufeum, und zwar mit der Völferfchei- 
dung beim Thurmbau zu Babel, welcher alsbald die 
Kreuzzüge folgten. Doch davon fpäter! Inzwifchen über- 


*) Das Gemälde ift im Befit des Königs von Württemberg. ' 
Geſtochen hat es Zelfing. 
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3._Reits.zafchte Kaulbach die Welt mit. einer ganz neuen Gabe, welche 


Reineke 


Fuchs. 


⸗ 


die Vielſeitigkeit ſeines Talentes in's hellſte Licht ſetzt. Waͤh⸗ 
rend er nehmlich in das Studium der Weltgeſchichte ſich ver⸗ 
tiefte, um den Stoff daraus zu ſchöpfen für feine großen hi⸗ 
ftorifchen Bilder in Berlin, griff er zur Erholung und Er⸗ 
heiterung auch nach) Leichterer Spetfe ; und wie ihm da Goethe's 
föftliches Epos von „Reineke Fuchs“ in: die Hand Fam, 


- 309 ihn diefes Buch verkappter Menfchengefchichten fo unwi⸗ 


derftehlicdy an, daß er es in die Sprache feiner Kunft über- 
fegen mußte. So entflanden — neben ben erhabenen Bil- 
dern aus der Weltgefchichte — jene Zeichnungen zu „Reinefe 
Fuchs“, Die, van verfchiedenen Künftlern geftochen, zugleich 
mit dem Tert ald Prachtwerk (Tpäterin wohlfeilerer Ausgabe in 
Holzſchnitt) von der Eottafchen Berlagähandlung veröffentlicht, 
eines der beliebteſten Veſitzthümer der Ration geworden fint. 

In Teinem zweiten Werfe der bildenden Kunft erreicht 
der fatirifche Humor die Höhe der Vollendung wie hier; nir⸗ 
gend find die Schwächen der Menſchen fo unbarmberzig aufe 
gededt, fo wahrhaftig gefchildert als in Diefen Thierbildern. 
Kaulbach hat dabei das Unglaubliche geleiftet, indem feine 
Thiere in Geftalt, Bewegung. und Haltung vollfommen nur 
Thiere find, und doch zugleich ‚wie wirkliche Menfchen uns 
anfprechen. Freilich Tieß der Künftler fich Feine Mühe ver- 
drießen, feine Kenntniß menfchlicher Körperformen und Cha⸗ 
raftere durch ein genaues Studium der Thiere zu vermehren. 
Er legte fih in feinem Garten einen eignen Fuchsbau, ein 
„Nalepartus“, an mit einer gefegneten Fuchsfamilie, er hielt 
fich Pfauen, Zauben, Hunde und andere Thiere und beobach⸗ 
tete alle mit Scharfblid und Freude in ihren verfchiebenen 
Lebensäußerungen, und prägte ihre Eigenthümlichkeiten fei= 
nem Gebächtniß fo ein, daß er jederzeit Den freieſten Ge⸗ 
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brauch davon machen konnte. So kam es, Daß er nicht allein? _Beitr. 
naturbiftorifche, fondern. piychologifch treue Thierbilder lie 
ferte, in denen wir ung felbft mit allen Schwächen, Begier- 
den und Leidenfchaften, mit den Untugenden und Laſtern der 
Geſellſchaft wieder zu erfennen gezwungen find. Was Bela- 
chens⸗ und Beflagenöwerthes vorgeht in der Seele der Men 
ſchen, hier ift es von den. Repräfentanten ber Thierwelt un« 
verfennbar und doch mit der größten Feinheit in Haltung 
und Bewegung und jeglicher Miene ausgedrüdt. Und dabei 
ift fein Stand gefehont, Hoch und Niedrig, Weltlich und 
Geiftlih, Mächtig und Unmächtig — Alle ermangeln des 
Ruhmes vor der Welt. Vor dem Iyrannen Nobel beugen 
fih alle, der Hofmarfchall Hirfch, der Oberſt-Kammerherr 
Schwein, wie Lampe das Häschen, die Kriegäoberfien Wolf - 
und Bär, wie die hohen Würdenträger ter Kirche, Tiger und 
Leopard; unübertrefflich ift das heuchlerifche Kapengeficht in 
ber Gerichtöftgung bei der Leiche von Kragefuß, oder das 
angft- und erwartungövolle vor dem ſorglos übermüthigen 
Reinefe, der Breund und, Feind in's Verberben ſchickt, für 
jede Unthat der Selbftfucht ausgerüftet mit der Maske der 
Tugend, der Unfchuld und des Rechts. Unübertrefflich ift es 
dem Künftfer gelungen, daſſelbe fchlaue Fuchsgeſicht und bald 
boshaft und ſchadenfroh, bald andaͤchtig und zerfnirfcht, bald 
tückiſch lauernd, bald demüthig ergeben, hoffnungslos ver- 
zweifelnd und dann flegestrunfen, im Pathos der Gatten- 
und Vaterliebe und dann auch einmal in eigenfter Geftalt,, 
fill für fich auf Nänfe finmend zu fehen. Neben dem bittern 
Humor findet aber auch Dad Reinkomiſche feine Stelle, und, 
reichlich iſt Stoff zum Lachen dargeboten: der Eſel mit der 
Rofe hinter'm Ohr als Hofpoet, oder als Schmeichler, die 
Arffin als Hebamme der Königin neben dem Kronprinzen in 
Sörfter, Gefch. d. deutſch. Kunſt. V. 11 


162 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 


3. Zeitr· naturgemaͤßer Beſchäftigung, Die Kraniche als Medicinal- 


räthe, der Sammer der Buchöfinder beim Abſchied des Das 
ters, und vieled andere. Mit wenigen Attributen, einem Hut, 
einem Gürtel, Degen, Blatt oder Buch ıc. tft Die Menſchen⸗ 
ühnlichkeit, die Beziehung auf einen Stand deutlich bezeich- 
net; oft aber treten auch Menfchen felbft mit auf, wie im Ge⸗ 
dicht. Kurz, das Werk Kaulbach's ſteht dem Goetheſchen 
Gedicht vollkommen ebenbürtig zur Seite, es ift ein glängen- 
bes Zeugniß feines umfafjenden Talentes; in ber Luft aber 
und in der Vollkommenheit, womit ed aus⸗ und durchgeführt 


ift, zugleich ein Merkzeichen der mächtigen in ihm waltenden 


Kräfte der Negation und der Vernichtung. Denn in der 
Menge der Seftalten, die er und vorführt, iſt auch nicht Eine, 
die man lieben mag: nichtönugig ift dad ganze Geſchlecht der 
Erdenbewohner! Zur Erklärung übrigens des lahmen Greifen 
ber Umfchlag-Vignette am Siegeswagen Reineke's, und des 
Greifen in der Weiberhaube mit gebundenen Flügeln, an Slaul- 
bach’ 8 Urm, feidie Bemerkung hier beigefügt, daß die Verlags⸗ 
handlung, deren Zeichen der Greif ift, bei manchem Blatt, von 
deſſen beißender Schärfe fie eine üble Wirkung in einflußreichen 
Kreifen befürchtete, mit der Veröffentlichung gezögert hat. 

Bevor wir nun zu andern größern Arbeiten Kaulbach's 


Birdnifie. übergehen, müfjen wir ‚feines Zalentes für das Bildnif ge 


denfen. Es ift ſchon früher erwähnt worden, daß fein bei« 
ſpielloſes Formengedaͤchtniß ihn in den Stand fegt, lebens⸗ 
große Bildniffe mit fprechender Achnlichfeit aus Der Erinne- 
zung zu zeichnen; wieviel vollkommener müfjen Demnach feine 
Bildnifje nach der Natur fein! Bei der großen Luſt, mit der 
er von jeher in das Studium der Natur und der Charaktere 
fid) verfenkt, gibt es eine große Anzahl gezeichneter Bildniffe 
bon. ihm, vorzugsweiſe männlicher, da ihm — wie er fagt — 
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weibliche nicht gelingen. Ebenſo Hat er viele Bildniſſe, und! Keitr. 
zwar in ganzer Figur, in Del gemalt, von denen ich nur die . 
Bildniffe der Könige Ludwig und Marimiliän von 
Bayern, erfired in der Neuen Pinakothek; ferner die Bild» . 
niffe der Maler Monten und Heinlein im Coflüme des - 
Künftlerfeftes von 1840, ebenfalls in der Neuen Pinakothek, 
dann eines ungarifchen Edelmannes, Bronay, des Tons 
künſtlers Liszt und der Prinzgeß Marie zu Sobenlobe, 
geb. Wittgenftein, nennen will. Erfafien der Individualis 
tät, vielleicht nicht immer ganz ohne Uebertreibung der charaf- 
teriftifchen Züge, Schönheit und Beflimnitheit der Zeichnung, 
lebenswahre Farbe und barmonifche Gefammtwirfung geben 
biefen Bildern einen entfchiebenen, hiſtoriſchen Werth, wenn 
auch eines vor dem andern einen Vorzug verdienen follte. 

Den König Ludwig befchäftigte von der Zeit an, daß er 
die „Zerftörung Jeruſalems“ in die Reihe feiner Kunftunter- 
nehmungen aufgenommen, ber Plan, ber Malerei der Gegen- ; 
wart ein befonderes Gebäude zu errichten, eine Neue Bina- —8 
kothek neben der Alten. An den Außenwaͤnden dieſes Ge⸗ 
baͤudes ſollten Frescobilder Die Geſchichte der neuen deutſchen 
Kunft, inſonderheit der Kunſtſchöpfungen des Königs Lud⸗ 
wig, dem Vorübergehenden anſchaulich machen, und Kaul- 
bach ward beauftragt, dieſe Aufgabe zu löſen; ohne Zweifel 
eine fehwierige Aufgabe grade für ihn, der felbft — und zwar 
nicht ohne Anfechtung — eine hervorragende Stellung in die⸗ 
fer Gefchichte einnimmt. Die Art und Weife, wie er fle ge= 
löft, hat einen unheilbaren Bruch zwifchen Ihm und feinen 
unmittelbaren Borgängern, den eigentlichen velden dieſer 
gemalten Geſchichte herbeigefuͤhrt. 

Wenige Erſcheinungen der Neuzeit bieten — trot aller 


menſchlichen Schwaͤchen und Gebrechen, die mit unterlaufen 
11* 
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3. Beitr.__ ein fo erfreuliches Bild dar, als das Reuaufleben der 


deutichen Kunft, felbft in der Beichränfung auf die Betheili- 
gung ihres erften und eifrigften Schugherrn, des Königs 
Ludwig. Im Inland wie im Ausland war diefe Anſicht all- 


‚mählich die herrfchende geworden; nur derjenige, der fle laut 
vor aller Welt verkünden follte, theilte fie nicht: Kaulbach 


vermochte kaum Eine gute Seite ihr abzugewinnen. Was 
bei ihm Alles zufammen gewirkt haben mag, ein gewiffer un⸗ 
leugbarer Mangel an Objectivität, der Gefchichte gegenüber, " 
(wie er fich fonft fchon bei ihm gezeigt), ein noch nicht erftor- 
bener Groll aus der Zeit erlittener oder vorausgeſetzter Ver- 
folgung, oder der jchon oben bezeichnete Geift der Verneinung, 
die Luft der zerfeßenden Satire, die überall die Genofjen Rei⸗ 
neke's flieht und Begeifterung, Liebe, Andacht für eine Thea⸗ 
tergarderobe hält, Hinter welcher alsbald der nadte Erden⸗ 
fohn mit Eigennutz, Eitelkeit und Neid zum Vorſchein kom⸗ 
men, kurz: Kaulbach ſah in feiner Aufgabe vielmehr eine 
Gelegenheit, Witz und Satire fpielen zu laſſen, ald der Kunft 
unfrer Tage ein Ehrengebächtniß zu errichten, ex fete feinen 
Meifter Cornelius nebft Overbed und Veit auf einen lahmen, 
obendrein hölzernen Pegafus, und ließ einen Vierten, den — 
obſchon fein Geftcht verdedt war — doch Sedermann erken⸗ 
nen mußte, vergebliche Sprünge machen, von feiner Schild⸗ 
Fröten-Schnedenpoft fich auch noch auf den Pegafus zu ſchwin⸗ 


"gen; er gab Overbed eine Proceffionsfahne in die Hand und 


lieg ihn vor einem Kapuziner (und zwar in ziemlich bedenk⸗ 
licher Geſellſchaft) niederknien; er ftellte alle, die der König 
berufen zur Ausführung feiner Werke, voll Begierde nach Auf⸗ 
trägen und Orden dar, und fegte neben v. Klenze eine Sta⸗ 
tuette Mercurs und eine Ranke des Taufendgülvenkrautes. 
Da war faft nicht Einer, den er nicht bei einer ſchwachen Seite 


Wilh. v. Kaulbach. 165 


gefaßt und gerupft hätte, obſchon nicht Jedermann den Schale-_Seitr. 
erfannte oder erkennen wollte. Und obſchon Kaulbach's Auf 
faffung des Gegenftandes in öffentlichen Blättern die entfchie- 
denſte Mißbilligung ‚gefunden *), wurde fie doch felbft von 
dem Eöniglichen Urheber des Werfs in Schuß genommen, bis 
er an dem Entwurf zum „Kuͤnſtlerfeſt“ erfannte, daß vor der 
jatirifchen Laune fein Unterfchied der Perfon, und daß er 
ſelbſt vor ihr nicht fichrer fei, ald die von ihm zu feiner Ehre 
berufenen Künftler. Als nun der Künftler einlenkte, waren 
freilich die Hauptſchlaͤge geſchehen; der Reſt der Bilder zeigte 
nur, daß Kaulbach ohne die Freiheit des Humors fein fon- 
derliches Interefie an der Arbeit hatte. 

An der Oftfeite des Gebäudes find in allegorifchen weib- 
lichen Figuren jene Künfte dargeftellt, denen der König ein 
Feld der Tihätigfeit angewiefen; rechts die Architektur mit 
Sulptur und Erzgießerei, links die Hiftorienmalerei mit 
Glas⸗ und Porzellanmalerei, Die drei erften Bilder der 
Sübfeite beziehen ſich auf neuere beutfche Kunftbeftrebungen 
im Allgemeinen. Das erfte ift der Kampf der neuen Kunft 
mit dem fchlechten Geſchmack der Perüdenzeit. Die Grazien 
werden in einem Verließ gefangen gehalten; vor ihrer Kerker⸗ 
thür Tiegt in Schlaf verfunfen, die Gliederpuppe im Arm, 
ein ehemaliger Afademie-Direetor, während ein Gerberus mit 
drei Perückenköpfen Wache hält, aber einerfeit8 von den Claſ⸗ 

*) Zuerft trat J. Shnorr mit geharnifchter Rede gegen ihn 
in der Allgem. Seitung auf, und als im felben Blatt zu feiner 
Bertheivigung die deutfche Kunft geringfchäßig behandelt wurde, 
erflärte ich daſelbſt: „Entweder ift das wahr und Kaulbach hat 
Recht — dann iſt das ganze Wirken des K. Ludwig eine große 
Thorheit; oder — und das ſage ich — der König hat Recht mit 


feiner Begeiſterung für die deutſche Kunſt, dann find die Bilder 
Kaulbach's eine Unwahrheit und follten herabgefchlagen werben.” 
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3. Zeitt ſikern Winckelmann, Garftend, Thorwaldſen und Schinkel, 
. anderfeitö von den Nomantifern Cornelius, Overbeck, Veit 
und einem Vierten angegriffen wird. Im zweiten Bilde kom⸗ 
men beutfche Künftler nach Rom und ftubieren das dortige 
Volk und Volksleben, wobei freilich Kaulbach felbft und jeine 
Zeitgenoffen neben den Männern von 1816 in Rom einzier 
ben und das Volksleben alles andere eber ift, als römiſch. 
Im dritten Bilde ſtudieren die deutfchen Künftler in Rom 
nach den alten Kunftwerfen und empfangen die Botfchaft von 
den beabfichtigten Kunftunternehmungen des bayrifchen Für» 
fin. Das vierte Bild flellt den König Ludwig ald Sam - 
ler von Kunjtwerfen dar, wie ihm für die Glyptothek Sta- 
tuen, für die Pinakothek Gemälde, Kupferfliche, Vaſen ges 
bracht werden. Hier wie überall find Bildnißfiguren ange 
bracht, freilich ohne fonderliche Rüdjicht auf die Forderun⸗ 
gen der Gefchichte. Mit Recht bringt Brulliot Kupferſtiche; 
aber was hat Dillis mit altdeutfcher Kunft zu fchaffen? und 
wie durfte Friedrich Thierſch fehlen unter den Archäologen, 
die dem König gedient? 

Nun folgen die Bilder, welche der Kunftthätigfeit des 
Königs gelten. Da find zuerft Die vom König Ludwig beru⸗ 
fenen Maler theils mit Ausführung, theils mit Betrachtung 
von Kunftwerken befchäftigt; dann folgen die Architekten, die 
jeine Bauunternehmungen ausgeführt, und im legten Bilde 
der Sübfeite die Bildhauer, die ihm gedient — Alle in fpre- 
chender Bildnigähnlichkeit. An der MWeftfeite ift Das- eine 

. Bild der Glasmalerei, das zweite der Erzgießerei, dag dritte 
der Porzellanmalerei gewidmet, und ftellt ein jedes eine der 
betreffenden Werkftätten dar. In der Erzgießerei wird der 
koloſſale Kopf der Bavaria aus der Grube gehoben. An der 
Nordſeite find zwifchen den Fenſtern die Bildnißfiguren der 
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einzelnen hervorragenden Kuͤnſtler, welche dem König gedient, eilt. 
und an beiden ‘Enden des Gebäudes Künftlerfefte gemalt. 
Das eine bezieht fich auf die Uebergabe des Albums und des 
Schreibichranfes an König Ludwig nad) Enthüllung der Bava⸗ 
ria; dad andereifteinnur gedachtes Feſt, bei welchem Künftler 
fih um die von Frauen befränzte Statue des Königs vereinigen. 
Die Bilder find von Rilfon in Fresco ausgeführt. 
Sonne, Regen und Hagel haben bereits das Ihrige gethan, fte 
ber Dergefienheit zuzuführen. Rur die Oft» und Rorbfeite find 
befier erhalten, zum Zeichen, ‘daß weniger Kälte, ald der Wech- 
fel von Sonnenschein und Räfle der Frescomalerei gefährlich iſt. 
Die ausgeführten Skizzen in Delfarben von Kaulbach's eigner 
Hand werden im Innern der Neuen Pinakothek aufbewahrt. 
Bon dieſen Arbeiten, welche weder im Leben Kaulbach's 
noch in der Gefchichte der neuen deutfchen Kunft zu freudiger 
Theilnahme und Zuſtimmung beiwegen,. wenden wir und zu 
dem größten und herrlichften Werfe diefes erlefenen Genius, 
- in welchem er alle ihm verlichenen Gaben ber Kunft, vom 
erhabenften Schönheitäfin« bis zum leichtbefchwingten Hu⸗ 
mor, von der Ausbildung der Form bis zu vollendeter Far⸗ 
benwirfung, vor allem aber feine ideale Auffaffung des 
Lebens und der Geſchichte auf das Glaͤnzendſte bewährt hat: 
zu den Bildern aus der Weltgefchichte im. Treppen- „der der 
baufe des Nenen Mufeumd in Berlin. Wer vor biefem ae 
Werke noch Anforderungen geltend macht, die Feine Befrie- 
digung gefunden, der bedenkt nicht, Daß auch dem beglüd- 
teften Genius Grenzen geftedt find, über Die er nicht hinaus 
fann, und daß wir ihm gegenäber wohl unfre Wünjche und 
Erwartungen ausfprechen, aber nicht ald Maßſtab an feine 
Schöpfungen legen dürfen. In diefen Bildern fpricht Kaul- 
bach jeine Künftler-Ratur ohne alle Neben- und Hinterge⸗ 





- 
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3. Zeitr. danken aus. Wie fte find, find fle fein Werk, und nur fo 

konnten fie ed fein. Man Eönnte ebenfo leicht; aber ebenfo 

vergeblich bon Cornelius venetianifches Colorit verlangen, 

“als von Kaulbach eine andre Auffafjung und Behandlung 
feiner Weltgeſchichtsbilder. 

Fuͤr Die fech8 großen Räume, die ihn angewiefen waren, 
oben an den beiden Langfeiten des Treppenhaufes, beftimmte 
Kaulbach ſechs einflußreichfte Ereignifie der Weltgefchichte: 
die Theilung der Menfchen in Volköftimme ald den Anfang 
aller Gefchichte; die Blüthe Griechenlands als den Höhe 
punkt der Gefchichte des Iaphetirifchen, die Zerftörung Jeru⸗ 
falem3 ald den Untergang der Gefchichte des Semitiſchen 
Stammes; die Auflöjung de3 Römerreichs durch die neuen 
Träger der Weltgefchichte aus Norden; Die Kreuzzüge ald 
den vollendeten Ausdruck der romantifchen Zeit, und die Re 
formation ald ihren Ausgang und die Grundlage der Bi 
dung des Neuzeit. Sowohl den Rahmen diefer Bilder, ald | 
kleinere Nebenräume, benutzte Kaulbach, das Bild der Welt | 
gefchichte nach allen Seiten zu vervollſtaͤndigen. 

In dem erſten großen Gemälde bildet der Thurmbau ı 
hun zu Babel den Mittelpunkt, von welsgem, nach ber alttefle- ;; 
Baber. mentlichen Ueberlieferung, die Verfchiedenheit der Sprachen, 

fomit die Sonderung in Völkerſtämme ausgegangen. Hier 
begegnen wir fogleich dem leitenden Gedanken Kaulbach's für 
alle feine Bilder, daß ſich in allen großen Ereigniffen der. 
Weltgefhichte das herrſchende religiöfe Bewußtiein der „, 
Menſchheit abfpiegle, daß fe in der Beziehung zur Gottheit : 
ihre Quelle wie ihre Bedeutung finden... So ftellt er hier .; 
den altteftamentlichen Jehovah dar, wie er im Zorn die Ver⸗ 
mefjenheit des Nimrod ftraft, der fich mit einem Bau bis zu ' 


bem Simmel erheben will. Dann zeigt er uns biefen Tyran- 
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nen in vergeblicher Wuth über das Zuſammenbrechen feiner? Seit. 
Gewalt, über den Abfall und den Untergang derer, die ihr 
als blinde Werkzeuge gedient; und im Vorgrund und als 
Sauptgegenftände des Bildes: Die drei großen Volksſtaͤmme, 
nad) drei verfchtedenen Seiten auseinander gehend, Die pa- 
triarchalifchen Semiten links, in der Mitte die culturfeind- 
lihen Chamiten, und rechts das freie Heldengefchlecht der 
Japhetiten. Beftimmt und fchön find die Völferunterjchiebe 
charakteriſtert, felbft Durch die beigegebenen Thiere, durch 
Schafe und Stiere bei dem Wandervolk der Semiten, durch 
die Büffel bei den Söhnen Chams und durch das Roß bei 
den Fampfluftigen Gefchlechte Japhet's. 

Den Mittelpunft des zweiten Gemälbdes bildet Homer, some. 
der von der Sage geführt übers Meer nach Hellas kommt 
und mit feinen Gefängen das Volk erfreut und begeiftert, . 
Um den Gedanfen anfchaulich zu machen, daß in Griechen« 
Ind alle Bildung auf Homer fich zurüdführen laſſe, verfam«- 
melt Kaulbach Hier die Weifen und Gefeßgeber des Volfes, 
Dichter und Gefchichtfehreiber, Bildhauer und Baumeifter 
ohne Rückſicht auf die Zeitfolge um ihn; mehr noch: zugleich 
mit Homer ziehen die olympifchen Götter ein in die ihnen 
errichteten Tempel, während Thetis dem Nachen des Sängers 
folgt, der ihrem Sohne die Unjterblichkeit gegeben. Große 
Schönheiten hat unftreitig auch dieſes Bild; aber Die Haupt⸗ 
geftalt Des Homer laͤßt unbefriedigt und man fragt vergeblich, 
warum an Die Stelle der aller Welt bekannten, ehrwürdigen 
Beftalt des erblindeten ionifchen Dichters ein unbekannter 
dremdling getreten? Phidias verdankt bekanntlich einem 
Derfe Homer's fein Zeus⸗Ideal; es ift aber geradezu faljch, 
venn ihn Kaulbach vonder Darftellung menjchlicher Geſtal⸗ 
im durch Homer zu ber. Darftellung der Götter geführt und 
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3. Zeimr· zeigen will, Erſt lange nach ven Göttern hat die Kunſt Men⸗ 
ſchen gebildet. Auch in der Anordnung trifft dieß Bild ein 
Vorwurf, den es mit keinem andern des Kuͤnſtlers theilt: der 
Raum iſt offenbar nicht gluͤcklich ausgefuͤllt, indem die Haupt- 
mafle im Vorgrund durch eine Diagonallinie von der obern 

und hintern Abtheilung gefchieden ift. 

Ai Inn den britten Raum malte Kaulbach dad Bild von der 
zung Zerftörung Jeruſalems, das ich bereitd oben befchrie- 
im. ben; in den vierten die Geifterfhlacht der Hunnen 
lad. und Römer, die er ald große Zeichnung für den Grafen 

Raczynski ausgeführt hatte, und von der ich auch bereitö 
ausführlich geredet. Das Gemälde aber, wie es in dem 
Treppenhaufe des Mufeums zu ſehen, bringt uns eine neue 
Betrachtung auf. Ich habe ſchon erwähnt, daß es für Kaul- 
bach eine der ernfteften Fünftlerifehen Sorgen war, ein rich- 
tiges Syſtem der Färbung zu finden,. In der Schule von 
Gorneliud war man nicht viel weiter gegangen, als die Farbe 
zur größeren Verdeutlichung der Form und des Gedanfens 
anzuwenden. Das große Gemälde Gallait’8 von der Ab- 
danfung Carls V. hatte in Vielen die Vorftellung von einer 
malerischen Gefammtwirfung, von einer dad Ganze beherr- 
fihenden Stimmung geweckt, und de Biefve's „Compromiß“ 
hatte die Augen-für allerlei natürliche Effekte, Stoffunter- 
fehiede u. vergl. aufgethan. Ohne ihre Wege einzufchlagen, 
Hatte Kaulbach Doch von ihnen Einiges angenommen, und in 
feine Bilder überzutragen verfucht; ohne übrigens auf ein 
eignes, felbftftändiges Syſtem zu verzichten. Der Aufgabe 
fi Har bewußt, fuchte er außer der Gefammtffimmung, bie 
jedes Bild charakterifteren mußte, nach richtiger Belebung 
aller Einzelnheiten, und nach der harmonifchen Vereinigung 
aller durch die Farbe hervorgerufenen Gegenfäge, vor allem 


» 
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nach ber unmittelbaren Einheit von Zeichnung und Faͤrbung.? Beir. 
Das Ringen nach der Löſung diefer überaus fchwierigen Aufe 
gabe flieht man deutlich in den drei erften Bildern, fowie bie 
fiegreichen Fortſchritte, die der Künftler gemacht, ohne aber 
zum Ziel zu gelangen. Plöglich in der ‚„‚Beifterfchlacht” Hat 
er's erreicht: das Bild. ift farbig ohne irgend einen bunten 
Fleck; es ift.wie eine getufchte Zeichnung und hat doch allen 
Wechſel der. Sarben; es ift wie aus Einer Maſſe geformt und 
doch voll des mannichfachften Lebens; dazu hat es eine Stim- 
mung gleich dem Ernft eines Oratoriums, und dieſe Stim⸗ 
mung durchbringt und beherrfcht jedes Glied und jeden Win- 
fel des gewaltigen Werkes. 

Das naͤchſtfolgende Bild Hat die Kreuzzüge zum Kup 
Gegenftand, und zwar den großen Augenblick, wo die Kreuz⸗ 
fahrer unter Gottfried von Bouillon zuerſt Jeruſalem er⸗ 
blicken. Sehe ich recht, ſo hat Kaulbach die Grenzen fuͤr die⸗ 
ſes Bild etwas weiter geſteckt, als die Aufgabe fie zieht. Wohl 
hebt er die religöfe Bedeutung der Kreuzzüge vor allem her 
sor: Chriſtus und feine Heiligen erfcheinen dem Heer und 
ihr frommer Sührer weiht ihm die Krone; kampfmuthig und 
opferbereit fchreiten Die Krieger und Zürften heran; zer⸗ 
fnirfcht Liegen Pilger am Boden, die im Gefühl ihrer Un⸗ 
würdigfeit fich blutig geißeln, um wenigftens etwas zu leiden . 
da wo der Heiland ber Welt die bitterfien Qualen erbuldet; _ 
ja ſelbſt äußerlich ift Die Erinnerung an den „Kreuzzug“ feſt⸗ 
gehalten, indem fich die Kriegsſchaaren im Geleite geiftlicher 
Oberhirten ‚gleich einer Prozefiton tief ins Bild hineinziehen. 
Wenn aber in diefem Zug ein Reliquienfaften von Kirchen- 
dienern getragen wird, wenn Sänger und Spielleute einen 
vorragenden Pla einnehmen, wenn eine der Hauptgruppen 
im Borgrund eine von Sclaven getragene, bon Rittern be= 
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3. Bein. gfeitete Dame bildet, fo erkennt man,. daß es dem Künfkler 
um ein umfafjendes Bild aus romantifcher Zeit, mit Minne 
fang und Minneluft, mit Reliquien«, Kirchen- und Madon- 
nendienft wie mit religiöfer Kriegsbegeifterung für einen 
heiligen idealen Zweck zu thun war. Der Eintrag, der damit 
dem Bild als einem Bild. der Kreuzzüge gefchieht, wird er⸗ 
höht durch die Schwäche einer andern Stelle, die freilich faft 
durchgängig ſich wiederholt. Wie glücklich der Gedanke auch 
ift, Die weltgefchichtlichen Ereignifje im Zufammenhang mit 

dem religiöfen Bewußtfein aufzufafien, fo erfcheint Doc 
Kaulbach's Phantafle immer an diefer Stelle am wenigften 
ſchwunghaft, Elar und warın, gleich als ob das Reich reli- 
giöfer Anfchauungen ihm zu fern läge. Weber der Jehovah 
auf dem Bilde der Völkerſcheidung, noch die Propheten ber 
Zerftörung Ierufalems, noch die Götter Griechenlands ma- 
hen den Eindrud einer Macht über Die menfchlichen Schid- 
fale, welche ihnen der Glaube der Völker zugefchrieben,; am 
meiften verblaßt aber erfcheint Chriſtus über Ierufalem, nicht 
“ entiprechend der Bewegung eines ganzen Welttheild, der in 
ihm den allein wahren, lebendigen und allmächtigen Gott 
verehrte, und Die Stätte wo er auf Erden gewandelt zur ewi- 
gen Wohnftätte feiner Anbetung zu machen Gut und Blut 
einjeßte. — Die malerifche Ausführung macht dieß Bild in. 

‚ den Augen Vieler zum gelungenften; und in ber That iſt e8 
in Farben und Licht ein wahrer Blumenflrauß; aber gerade 
die flarfe Betonung der Farbenwirkung lenkt Die Aufmerf- 
famfeit zu fehr auf den Vortrag und vom Gegenfland ab. 

Reior Das fechite Bild umfaßt die Reformationdzeit. 

zeit. Es verdient ein Wort im Buch der Gefchichte, Daß man in 
Berlin an entfcheidender Stelle: dem Künftler Jahre lang Die 
Wahl diefes Stoffes beftritten, daß man dafür, Die Neuzeit zu 
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charafterifteren, die ‚Erneuerung des’ Landfriedens unter?._Fetr. 
Rarimilian J.“ ja fogar — im Weigerungsfalle — „den 
Ausbau des Cölner Domes’ ihm in allem Ernfte vorgefchla« 

gen hat. Es bedurfte der bebarrlichften Ausdauer von Seis 

ten Kaulbach's und der energifchen Beihuͤlfe einſichtsvoller 

und einflußreicher Kunftfreunde, um der hiſtoriſchen Bilder- 

folge im Neuen Mufeum zu Berlin den allein richtigen und 
würdigen Abſchluß zu gewinnen. 

Diefed Iegte der großen Bilder ift in jeder Beziehung 
eine der bedeutendften Kunftfchöpfungen der Gegenwart; in 
einer Beziehung aber muß man e8 geradezu das bebeutendfle 
nennen, indem es einem Befenntniß der Zeit in ber wir 
leben gleich Fommt. Denn wenn es in den vorhergehenden 
Bildern der Phantafle des Künftlers überlafien bleiben mußte, 
bie einzelnen Charaktere zu bilden / fo tritt ihm hier Die Wirk⸗ 
lichkeit mit ihrem fertigen Urbild entgegen, Das er dichteriſch 
und fünftlerifch zu verwerthen hat. Wenn früher Die Be⸗ 
ziehung der Ereigniffe zur Gottheit ſich in das, trdifchen 
- Augen unerreichbare Jenſeits verliefen (und darum bei ihm 
die völlige Klarheit des Ausdruds nicht fanden), fo ift mit 
der Eroberung des ‚Wortes Gottes‘ für alles Volk, Gott 
ſelbſt gegenwärtig in der Gefchichte. | 
| Das Bild umfaßt die ganze, große Bewegung der abend» 

Indifchen Völker, die im 16. Jahrhundert ihren Höchften Grad 
erreicht und in Luther am ftärfften fich Fund gegeben, deren An⸗ 
finge aber weit ins 15., felbft ind 14. und 13. Jabrhundert 
wrüdreichen und die fogar im 17. Jahrhundert nach hohe 
Bogen treibt. 

Wir befinden und im Innern einer gothiſchen Kirche, 
vor und die Chorabfchlüffe der drei Schiffe. Auf einer Em- 
por der mittlern Abfis tft ein Sängerchor aufgeftellt: es find 
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3. Zeitr. die Meifter des proteftantifchen Kirchengefanges. Unter ihnen - 
auf einer halbfreisrunden, erhöhten Bank haben die Bor- 
Täufer und Borkämpfer der Reformation Pla genommen: 
Huf, Savonarola, Abälard und fein Schüler Arnold von 
Brescia, Petrus Waldus, Wefel, Weſſel, Tauler und Wille. 
Die Wand über und hinter ihnen ift mit dem Abendmahl 
Leonardo's bemalt, Vor dem Altar fehen wir die Gruppe der 
großen Neformatoren; da fteht Luther und Hält mit beiden 
bocherhobenen Händen die aufgefchlagene Bibel; neben ihm 
ftehben Calvin und Bugenhagen, und Zwingli zu feiner Rech⸗ 
ten, Melanchthon zu feiner Linken, dad Abendmahl in bei- 
berlei Geftalt fpendend, erſtrer den Fürſten der reformierten 
Eonfeffion, Albrecht von Brandenburg, Philipp von Heſ⸗ 
fen’ze.; Melanchthon aber den ſaͤchſiſchen Fürſten, Friedrich 
dem Weifen, Johann Friedrich dem Großmäthigen, Johann 
den Befländigen x. Hinter den Meformierten fteht eine 

. Gruppe Hugenotten mit ihrem edlen Führer Eoligni und 
. weiter links vor dem Pfeiler, der Mittel- und Rebenſchiff 
trennt, Köntgin Elifabeth von England. Ihr entfprechend 
an dem entgegengefegten Pfeiler, hat Guſtav Adolph feine 
- Stelle gefunden, fo daß hier die Verbreitung des Proteftan 
tismus im flammoerwandten Norden deutlich veranſchaulicht 
ift. Eine Gruppe englifcher Proteftanten, mit dem Erzbiſchof 
Eranmer an derSpige, ſchließt fich neben Clifabeth an, wäh 
rend Wilhelm von Oranien und Olden Barneveldt den deut 
ſchen Neformatoren fich zuwenden; letztrer freilich den Blick 
auf eine andre Gruppe, im Mittelgrund gerichtet. Hier tritt 
der aus Holland vertriebene Hugo Grotius zu den Männern, 
welche eine Vermittelung, wenigftens einen Refigionafrieben 
gefucht: zu dem Cardinal Contarini, der die Parteien zu 
verfühnen vergebliche Anftrengungen gemacht und nun betrüßt 
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ſich abwendet, und zu Bucer, deſſen Ausgleichungs⸗-Vorſchlag? Zeitr. 
von einem Kriegsmann durchgehauen wird; eine ſichtliche An⸗ 
ſpielung auf die blutigen Kämpfe des dreißigjaͤhrigen Krieges. *) 
Betrachten wir nun die Seitenfchiffe! Ward uns tn 
ber Mitte die religiöfe Bewegung der Zeit vorgeführt, fo will 
und der Künftler daneben auch auf die andern damit zuſam⸗ 
menhängenden großen Erfcheinungen im Leben der Völker, 
bie eine neue Zeit beraufführen, aufmerffam machen, wobel 
er begreiflicher Weife Die Grenzlinien bes Proteſtantismus 
im kirchlichen Sinne überſchreitet. Denn der Aufſchwung zur 
Reform und zur geiſtigen Freiheit iſt der die dargeſtellte Zeit 
beherrſchende Gedanke! Die rechte Seite iſt der Kunſt, die 
Iinfe der Wiſſenſchaft gewidmet. In der Ehornifche rechts 
malt Dürer die Apofalypfe, das erſte Werk der freigeworde⸗ 
nen Kunft, und Holbein fleigt zu ihm empor. Dabei ſtehen 
Peter Bifcher, Leonardo, Rafael mit der Schule von Athen 
und der Kunftbefchüger Bapft Leo; weiter nach der Gruppe 
der Reformatoren Guttenberg mit Seßer und Druder und 
dem erften Drudbogen, den Schwingen bed Worts und ber 
Gedanken. Weiter nad) vorn fchließt fich eine Gruppe der 
Männer an, welche zu Wort und Gedanken das ernfte Stus 
dium der Sprache geführt, das die Dichtkunſt großgezogen: 
Erasmus ift e8 und NReuchlin, Deren Worten Cervantes und 
Shafefpeare, Ulrich son Sutten, Thomas Morus und Andere 
das Ohr leihen; Petrarca aber zieht aus einem griechifchen 
Sarkophag ein Manufeript des Homer hervor, und neben 
ihm flieht man die Kunftbeftrebungen der Rematffance, die an 
den Bruchflüden antiker Kunftwerfe fich aufrichtet und fogar 
den Berfuch wagt, die Saiten der Lyra Pindar's zu ruͤhren. 


*) Diefe Gruppe wurde fpäter einer Abänderung unterworfen. 
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3. Zeitr. Aber unbekuͤmmert um die Schatzgraͤberei in den Schachten 
des Alterthumes ſitzt, in ſich und fein deutſches Gemuͤth ver⸗ 
ſenkt, ganz vorn in gleicher Linie mit Luther, der poetiſche 
Schuſter von Nuͤrnberg, Hans Sachs. z 
In der Chorniſche des Linken Seitenfchiffes beginnt der 
Gang der Wiffenfchaft. Da flehen die Männer, deren Auge 
burch das Univerfum gedrungen, deren Geift Die Gefege er- 
fannt, denen die Himmelöförper gehorchen.“ Da fteht Eo« 

pernicus und zeichnet fein Weltſyſtem an die Wand und bei 
ihm Galilei, Kepler, Newton und wer den Sehfreis der Him⸗ 
melöfunde erweitert. Den Mittelpunkt aber: der vordern 
Gruppe bildet der Mann, der eine neue Erdfunde herbeige— 
führt, Columbus, die Hand geftügt auf den Erdglobus, wel- 
chen bereit3 vor Entdeckung Amerika’, nach einer Nürnberger 

Sage, der Bürger diefer Stadt, Behatm, angefertigt haben 
fol, und der noch in der Familie dieſes Ramend dort aufs 
bewahrt wird. Um Beide gruppieren fich Die Männer, welche 
die Wiffenfchaften, infonderheit die Naturwiſſenſchaften neu 
belebt haben, der Mineralog Agricola, der Botaniker Fuchs, 
der Arzt Paracelfus, der Kosmograph Müufter, dann Bacon, 
der Philofoph, und Sebaftian Frank, der Gefchichtfchreiber. 
Man fieht, daß Kaulbach die Reformation nicht im 
Sinne der Kirchen» fondern der Weltgefchichte aufgefaßt hat, 
im Zufammenhange mit der Gefammtentwidelung der Menſch⸗ 
heit, dazu nicht ohne Beziehung zu dem Bilde gegenüber, 
wo Tyrannei bie Völker fcheibet, während hier die Breiheit 
des Geiſtes fe eint. Unter den vielen Vorzuͤgen aber dieſes 
Bildes ift der nicht der Eleinfte, daß es am wenigſten auf 
fubjectiven Anfchauungen beruht, daß der Künftler mehr wie 
je die Gefchichte felbft fprechen laͤßt. 
Mit diefen fechd großen Gemälden find nur die Gipfel- 
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punkte einer Conception bezeichnet, welche Die Geſchichte aller? Seitr. 





Culturvölker der Erde umfaßt. Zur Ausfuͤhrung derſelben ainta— 

benutzte er Die Räume, welche die Bilder umgeben und von jungen 

einander fondern, fowie einige Felder über den Thüren. Es Neben. 

lag ihm aber nicht daran, fein Thema paragraphenweife ab⸗ 

zuhandeln; ſondern in leichten, leiſen Andeutungen, die wie 

Gedankenſpiele die gewaltigen Ereigniſſe umgeben, in heitern 

Scherz übergehen, ſelbſt in Muthwillen ausarten und nur 

hie und da einen ernſten Glockenton anſchlagen, auf die Ent« 

wickelung der That⸗- und: Denf- und Schöpferfraft in den, 

Erfcheinungen des Völferlebens hinzuweifen. Um aber auch 

die Duellen zu bezeichnen, gleichfam die vier Paradiefesftröme, 

aus denen er gefchöpft, fo brachte er an den vier Enden der 

Doppelreihe der Bilder die vier Geftalten der Sage und der 

Beihichte, der Kunft und der Wiflenfchaft an. Keine von 

allen ift fo tief gegriffen als die Düftere Berichterftatterin einer 

vorgefchichtlichen Zeit, Die Sage, recht ald ob in ihrem Be⸗ 

reich der Künftler feine eigentliche Heimath gefunden ;*) ernft, 

faft wehmüthig, aber jugendlich ſchön ift die Gefchichte, heis . 

ser die Kunft und soll Kraft und Fülle die Wiffenfchaft. 
Breite Pilafter trennen die Bilder. Diefe benupte Kaul⸗ 

bach zu Ruhe und Sammelpuntten der Betrachtung, während 

er in den Die Bilder umgebenden Rahmen einen folchen Reich⸗ 

thum von Stoff auöbreitete, daß gefunde Kräfte, viel Zeit, 

und ausgedehnte Studien Dazu gehören, fich gründlich durch⸗ 

warbeiten. Der Pilajter find vier; er wählte fie, um vier 

Sauptfchaupläße der Weltgefchichte in allegorifchen oder 

mythologiſchen Figuren darauf und zwar in der obern Ab- 

tbeilung zu bezeichnen: Aegypten durch Iſis und Horus, 


*) S. die beigefügte Abbildung. 
Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunfl. V. x 12 
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‚Griechenland durch Venus Urania, Italien und Deutfchlant. 


Für Die untere Abtheilung der Pilafter wählte er — um die 
Bedeutung der Gefeßgebung für die gefchichtliche Entwide- - 
fung eines Volkes hervorzuheben — Mofes und Solon, Carl 
den Großen und — weniger glücklich —Barbaroffa. Auf dem 
Streifen fodann zwifchen ‚der obern und untern Abtheilung 
des Pilafterd brachte er, auf Kriegsthaten deutend, Ramſes 
als Bezwinger Indiens, und durch Vertreibung feines Bru- 
der8 Danaos als unwillführlichen Begründer griechifcher 
Bildung, Mlerander ald Befteger des Darius und fomit als 
Verbreiter der Iegtern in Aften an. 

Zu diefen breiten Pilaftern kommen noch ſchmalere 
Streifen, die unmittelbaren, ſenkrechten Einrahmungen der 
großen Bilder, mithin ſechs auf jeder Seite. Kaulbach hat 
fie benutzt, in Arabeskenform (nach Art der rafaeliſchen im 


Vatican) Uranfchauungen und Urzuftände der Vöülker bed 


Alterthbums zu bezeichnen. Auf der ältern Seite find fie In- 
dien, Perſten und Aegypten, Griechenland, Judaͤa und Rom 
gewidmet, und haben im oberften Xelde eines jeden biefer 
Länder ältefte Gottheit: Wiſchnu, Ormuzd, Kneph, Uranos, 
Jehovah, Saturnus. Ihnen reiben fich weiter herab Die Älte- 
ften weiblichen Gottheiten, oder wo diefe fehlen, Gottesſym⸗ 
bole an; dann folgen immer geläutertere Vorftellungen von 
der oberften Weltregierung, darauf das große Naturleben ber 
Erde in myſtiſchen Bildern, die Anfänge der Eultur durch 
Geſetzgeber, ihre Bortfeßung durch Heroen, ihre Vollendung 
durch Weife und Propheten. — In ähnlicher Weife wird bie 
romanifch-germanifche Abteilung Durch Die Sauptländer der 
neuern Geſchichte, Scandinavien, Deutfchland, Italien, Eng⸗ 
land, Branfreich und Spanien eingenonmen; und darin bie 


. Eoda und der Iölam, und die Gefeßbücher des Sachfenfpie- 
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gels, ber Magna carta ıc. unter dem’ Einfluß der Verbreitungꝰ Seitr. 
des Chriftenthumes in andeutenden Bildern dargeftellt. 

Wir fommen nun zu den reizendften Stellen von Kaul- Anden 
bach's Weltgefchichte. Jean Paul fagt einmal, der Sumor - 
fei wie Die Lerche, bald Hoch in Küften, bald tief unten an 
ber Aderfürche; und ein andermal, die Seele werde von die— 
ſem Gegenfag nicht betroffen, ſobald fie nur hoch genug über 
dem Hochflug der Lerche ſchwebe, von wo aus er der Ader- 
furche nahe genug erfcheine. Und ein alter Spruch fagt: 
Vom Erhabenen zum Lächerlichen ift nur ein Schritt. Nun, 
diefen Schritt, wenigftend vom bebeutungsvollen Ernft der 
Ereigniffe zur Heitern, felbft Eomifchen Schilderung der da⸗ 
mit verbundenen Erfcheinungen des Lebens der Völker, hat 
Kaulbach gethan, und mit foviel Glüd, Geift, Geſchick und 
Geſchmack, daß wir nicht anftehen, in feinen deffallfigen Ar— 
beiten einen ber größten und werthoollften Schaͤtze unſrer 
vaterlaͤndiſchen Kunſt zu ſehen. 

Ueber der ganzen Bilderfolge zu beiden Seiten zieht ſich 
ein 3 Fuß hoher Fries hin, Hier laͤßt Kaulbach die Welt— 
geichichte ald Lufifpiel aufführen, und um willige und un- 
verborbene Schaufpieler zu haben, oder auch, weil ja doch 
bon einem höhern Standpunkt die Gefchichte der Menfchheit 
als ein Kinderfpiel erfcheint, vertheilt er Die Rollen ſaͤmmt⸗ 
ch an — Kinder. Welch ein Zaubergarten thut fich vor 
und auf! Obſchon ich, bei der großen Ausdehnung des 
Stoffes, bier auf eine ausführliche Befchreibung verzichten 
muß, ſo kann ich mir doch nicht verfagen, den Ideengang 
wenigſtens mit einigen Strichen zu bezeichnen. Zuerſt wird 
von Prometheus und Minerva ein Eleiner Menfch gefchaffen; 
ein andred Menfchenpaar, von einem Weltſtorch ausgebrütet, 
iſt zwifchen Affen und Schlange gerathen; ein Brüberpaar 

| . 12*, 
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3. geitr.nährt fih an den Brüften der römifchen Wölfin. Ich bes 
merke, daß all dieſe Vorftellungen zwifchen den blattreichen 
Ranken mäandrifcher Akanthus-Arabesken fpielen, durch 
welche Kinder und Thiere fich leicht und luſtig Hinturchwin- 
den. Es folgt die Zeit der Kämpfe gegen Menjchen und 
gegen Thiere und ein Heiner Nimrod, der feinen Gefellen als 
Pferd benutzt, erlegt einen Löwen mit dem Speer. Einer 
Lotosblume entfteigen Iſis und Oftris über dem jchweigfa- 
men Sarpofrates, aber Typhon verfolgt fie, Schreden ein- 
jagend mit einer sorgehaltenen tragifchen Maske, Die feine 
ganze Figur deckt, und aus deren Mund er die mit einer Fackel 
bewaffnete Hand ftredt. " 

Kaulbach, im leichten Spiel der Phantafte firenge ſym⸗ 
metrifche Geſetze beobachtend, hat über den Bilaftern fters 
eine abgefchloffene Gruppe angebracht, über dem erften ein 
feierliche Opfer. Das Leben der Griechen fpricht fich zuerft 

‚in Künften aus: da tft Marſyas und ein leierſchnitzender 
Apoll, Zeuris malt und täuſcht Vögel mit gemalten Korn⸗ 
aͤhren; der Architeft gefellt fich zum Biber, und nimmt von 
ihm und der Mauerfchwalbe Lehren an; Orpheus bezaubert 
die Thiere des Waldes, daß felbft der Efel ihm einen Diftel- 
ſtraus bringt; ein junger Philofoph überlegt fich die Un— 
fterblichfeit der Seele, während Arachne von einer Spinne 
das Weben Iernt, und Flötenblaͤſer Tüftige Welfen blafen; 
Plato und Ariftoteles ftreiten über die Beflimmung der Welt, 
die Atlas zwifchen ihnen auf feinen:Schultern hält; ben tra- 
gifchen Ausgang des Griechenthbums bezeichnet Pandora, aus 
deren Büchfe die verderblichen Geiſter von Haß, Verläum-. 

dung, ‚Krieg u. f. w. ausgehen. Ueber dem Pilafter ſteht 
das Zeichen ver nun beginnenden Römerherrfchaft, dad von 
Gefangenen umgebene Feldzeichen mit S!P. Q.R. Die Rö— 
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mer treten ernſt auf, Brutus verurtheilt feine Söhne, Mucius?. Fett. - 
Srävola verbrennt feine Sand, ein ſiegreicher Feldherr zieht 
ald Triumphator auf; ihm aber folgen die Beilegten von 
Teutoburger Walde, und die trauernde Roma. Das Fried- 
ftüek über der Figur der „Geſchichte““, wird von der finftern 
Schickſalsgöttin Ute und ihren Genoffinnen Nemeftd und 
Ananfe eingenommen. 
Wir wenden und nun auf die andere Seite, welche der 
Entfaltung des germanifchen Lebens gewidmet iſt. Ueber der 
„Wiſſenſchaft“ beginnt der Fries mit einem Eleinen Aſtro⸗ 
nomen, ber durch ein Fernrohr den Mond betrachtet, einem 
‚Raturforfcher, der die Tiefen des Meeres, einem Geograppen, 
der die Oberfläche der Erde mißt und einem Gelehrten, der 
Alles, was andere gefunden, zufammenfaßt. Nun beginnt das 
altgermanifche Xeben mit Trinken; die Völferwanderung geht 
vom Kaukaſus aus; Kämpfe folgen mit Dem mattgeworbenen 
Adler Roms, das in dem fehr Eleinen Romulus Auguftulus 
entſchlaͤft; Odoaker und Theodorich greifen zugleich nach der 
fallenden Krone; in die neugewonnene Heimath ziehen Frauen 
und Kinder ein; ihnen nach fommt die neue Religion mit 
ihren dogmatifchen Streitigkeiten, und gleich Daneben der 
Muſelmannismus. Ueber dem Pilafter vor den Kreuzzügen 
glänzt das heilige Grab, mit zwei Engeln, von Denen ber 
eine zur Befreiung aufruft, der andere vor den Gräueln des 
Krieges zurückſchreckt. Das Kreuz predigt ein Eleiner Peter 
von Amiens von feinem Efel herab; Jäger, Hirten und 
Bauern fchließen ſich dem Kreuzzug an; der Kampf mit den 
Heiden ift entbrannt und ein Schwabe hat feinen berühmten 
Streich ausgeführt, Iohanniter Heilen VBerwundete. Ueber 
dem Bilafter figt der Papft mit dem heil. Bernhard; der 
sömijche Adler ift wieder beiKräften und Der Papft entnimmt 
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3. Zeitr. 3. Zeit. feinem Donnerkeil einen Bannſtrahl, den er gegen den Kaiſer 
ſchleudert. Den Kampf zwiſchen geiſtlicher und weltlicher 
Gewalt fechten ein Biſchof mit dem Krummſtab und ein Her⸗ 
zog mit dem Schwerte aus. Ein Dichter ſucht die Leier zu 
rühren, wird aber von einem Geiſtlichen gewarnt; Mönche 
ftudieren eifrig in den Büchern der Gelehrten und der Ratur, 
und das Pulver wird erfunden; ein Engel fteht vor der - 
Himmelspforte; Copernicus entdedt Die Gefepe der Him- 
melöförper-Bewegung; zu feinen Süßen macht der Atheismus 
fich breit; Dummheit und Verftand bemühen beide fich ver— 
gebens, die Himmelöpforte zu öffnen; daran fchließen fich 
Sophifterei und Goldmacherei und felbft ein Herenprozeß, 
damit nichts fehle, wodurch fich der Uebergang zu einer beſſern 
Zeit Fennzeichne. Endlich ficht man noch ein Paar, die mit 
den Köpfen hart auf einander treffen: ein Tatholifcher Prie— 

ſter und ein proteftantifcher Pfarrer. Im Briesftüdf über 
ber Thüre und der Kunft fchließt Kaulbach fein Gedicht mit 
einer überaus herrlichen Kindergruppe: das ift ein Goethe— 
Knabe mit dem, Fauſt“, zwifchen Mephifto und einem Engel; 
ein Jakob Grimm in Spracdhforfchung verfunfen, und ein 
Humboldt mit dem Kosmos⸗Globus. 

An den ſchmalen Wänden des Treppenhaufes find noch 
vier ziemlich breite Mauerftreifen neben den Benftern. Dafür 
befttimmte Kaulbach die Künfte: Baufunft, Bildnerei, Malerei 
und Kupferftecherfunft; und auf dem fich über fte hinziehen- 
den Fries ftellte er. in höchft ergöglichen Kindergruppen Die 
Kunftfchulen der Gegenwart und ihre Beurtheiler dar, 

Es ift unverkennbar, daß eine poetifch-philofophifche 
Auffaſſung der Weltgejchichte, fo wie Kaulbach's Werk ſie 
Darbietet, Durch die bildende Kunft noch nie und nirgend ge— 
boten worden ift, und daß, jelbft ganz abgefehen von den 
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großen und glänzenden Verdienſten deſſelben, damit eine derꝰ Ber. 
bedeutendften Zeitaufgaben auf die befriedigendfte Weife ges 
löft iſt. Denn wenn irgend eine Macht die Gemüther in der 
Gegenwart vorzugsweiſe zu befchäftigen vermag, fo ift eö der 
Geiſt der Gefchichte, der jede Erfiheinung des Lebens ergrüns 
bend, einer jeden gerecht werden und damit Klarheit über die 
eignen Zuftände verbreiten, Wegweiſer für die Zufunft aufe 
ftellen will. Wie aber Kaulbach bei diefem Werke fich vor» 
urtheilslos und frei gezeigt, fo fieht er damit auch vollkom⸗ 
men felbjtändig als Künftler da: Fein Gedanke, Feine Form, 
feine Linie ift entlehnt! Bis auf den Eleinften Zug, bis auf 
die leifefte Bewegung ift Alles aus dem reichen Born feiner 
Künftlerfeele geflofien, ift Alles fein eigen! Und in der Kunft 
gilt nur das Eigne! | 
Während diefer großen Arbeiten wie Vieles hat Kaul« 
bach nebenbei gefchaffen! Wer kann die Blätter zählen, auf 
die feine unermübdliche Hand die Eingebungen feiner uner- 
ſchöpflichen Phantaſte leicht, frei, feit in fhönen Linien und 
Formen Hingezaubert! Nur einiger biefer Arbeiten fei ge= 
dacht! Eine ergreifend wahre und herrliche Zeichnung machte 
er von der Unterwerfung der Sachſen unter Carl witte - 
den Örofen;*) eine andere vom Befuche Otto'slIII. im onsiir. 
Grabe des großen Kaifers führte er fpäter in ber 
Gapelle des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg aus. Er 
unternahm eine Bolge von Zeichnungen zu den dDramatifchen 
Werken Shafefpeare's, welche von Parthey in Berlin in Shafe‘ 
Kupferftich Herausgegeben worden. Vielleicht war es nicht 
ganz glücklich, mit „Macbeth“ den Unfang zu machen; wee 
nigftend haben biefe Bilder nicht ganz den flarfen Ton Des 
*) Sie wurde von andrer Hand im Neuen Mufeum zu Berlin 


ausgeführt, 
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3. Zeitr brittiſchen Dichters getroffen; dagegen find die Zeichnungen 
zu „König Johann“, namentlich Arthur's Blendung und 
Johann's Ende von überwältigender Schönheit und Wahr- 
heit der Darftellung ; reizend ift das Bild aus dem ‚Sturm‘, 

. wo die Tongeifter Ariel's dieXuft beleben, während die wüften 
Gefellen der Infel an der Erde Eriechen. Aber von unerreich- 
ter Gewalt ift der „Tod Caͤſar's“, ein Bild, in welchem die 
dramatiſche (Dichterifche) und die Hiftorifche Wahrheit erfchüte 
ternd in einander greifen. Es dürfte ſchwer fein, dieſer Zeich- 
nung eine zweite an bieSeite zu flellen, in welcher eine Hand⸗ 
lung fo vollfommen — in allen Theilen wirklich, und duxch 
und durch ala Kunftwerf — vor die Augen tritt, 

Aus Goethe's Dichtungen wählte er eine Anzahl 

Franene „Frauenbilder“ aus, Scenen, in denen ſich feine weib- 

bier, lichen Charaktere ausſprechen: Iphigente, wie fie den Bru- 

der erkennt, Adelheid beim Bifchof von Bamberg, Gretchen 

vor dem Madonnenbild, Werther's Lotte mit den Kindern ꝛc., 

Zeichnungen, welche von Brudmann in Frankfurt a. M. als 
Photographien veröffentlicht wurden. 

Schließlich treten wir noch vor dad große Bild, das er 

für das Athenäum des Königs Marimilian von Bayern auds 

‘ seien, führt: die Schlacht von Salamis. Die ungeheure Auf: 

lamis. Sage, mit den befchränften Mitteln der hiftorifchen Kunft eine 

 Seefchlacht, den Untergang einer großen Kriegäflotte Darzu- 
ftellen, möchte fehwerlich ein Andrer übernommen, Keiner 
würde fle wie Kaulbach gelöft haben. Wenn Fünftig einmal 
die fünftlerifchen Kräfte unferd Volkes verronnen fein wer- 
den, wird man erft recht die Größe umd Herrlichkeit Diefes 
Werkes anflaunend würdigen. Wir, die wir es entftehen, 

Die wir den Meifter mit Ieichter Hand erfchaffen fehen, neb- 
“men e8 leicht als eine Sache, die ſich von felbft macht, ober 





Wilh. v. Kaulbach. 185 


die am Ende ein Andrer auch machen könnte! Und doch — Seit. 
wo wäre der Andere? 

Mir haben die Bucht von Salamis vor uns, in welche 
Themiſtokles die Perferflotte verlodt. Links auf hohem 
Meereöufer figt Zerred, unterm Königszelt den Sieg feiner 
Heeresmacht mit anzufchauen, im Moment fchredlicher Ent- 
taͤuſchung. Themiſtokles mit dem Admiralfchiff ift herange- 
fegelt und hat ein feindliches Schiff in den Grund gebohrt, 
andre find im Kampf begriffen; aus den Wogen und von 
Schiffstruͤmmern fuchen recht eine Anzahl Perſer fich auf 
eine Infel zu retten, werden bier aber von einer Griechen- 
haar unter Ariſtides ungaftlich empfangen. Bei Themifto- 
kles ſteht Aefchylos als Mitkämpfer, neben Ariſtides der 
Jüngling Sophofles, ein Schlachtlied anftimmend. Gegen 
Themiſtokles jendet Artemifla, bereit3 zur Flucht gewendet, 
von ihrem Schiff noch gefahrdrohende Pfeile. Das ergrei- 
fendfte Schaufpiel bieten die Frauen des Xerres, die in Einem 
Schiffe vereinigt, von den Wellen verfchlungen werden. Za⸗ 
gen, Angft, Entfegen, Rettungsverfuche und flarre Ergebung 
fprechen zu ung und machen dad Gerz erbeben; und doch 
überwiegt der Zauber der Schönheit und wir halten und zu= 
legt an den Troſt, daß diefe nicht vor unfern Augen verfinft. 
Faſt wie eine Fügung erfcheint es, daß Kaulbach auch bier 
wieder Geftalten des Jenſeits mit feiner Darftellung einer 
Begebenheit auf Erben verfnüpfen muß; denn befanntlich 
woHte man die beiden AUjare als Mitftreiter in den Wolfen 
gefehen haben und fehrieb ihnen einen großen Theil des glüd- 
lichen Ausganges der Schlacht zu. Und fo konnte ed Kaulbach 
nicht umgehen, die Erjcheinung auf feinem Bilde anzubringen. 

Schließlich muß ich noch eines Verhältniſſes gedenken, 
das wie ein trüber Schatten durch die Gefchichte unfrer Kunft 
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3. Zeitt ich zieht, und das man fich in fpätern Zeiten ohne ein treues 
und wahrhaftiges Zeugniß fchwerlich wird erklären können: 
ich meine das harte Verhältniß zwifchen Meifter und Schüler, 
‚ feit diefer zum Meifter geworden. Mein Zeugniß ruht auf 
Kenntniß der Thatfachen und ift wahrhaftig. Bei feftlicher 
Gelegenheit Hatte einft Cornelius (noch in Düffeldorf) im 
Kreife feiner Schüler gefagt: „Das foll mein fchönfter Zeft- 
tag fein, wenn einft Einer von Euch mich übertrifft!” Er 
hatte dabei freilich nicht mit bedacht, von wen und nad) wel- 
hen Normen das Urtheil gefällt werden ſollte. Als Kauls 
bach feine erſte Compoſition, die Geifterfchlacht der Hunnen, 
womit er den erften bedeutenden Schritt auf eigner Bahn .ge= 
than, dem Meifter zeigte, wandte ſich Diefer mit ſchwer ver- 
haltenem Unwillen gleichgültig davon ab. Damit waren 
Beide innerlich gefihieden. Mit jedem Schritt, den Kaulbach 
vorwärts that, um fich nach dem Bebürfniß feiner fünftleri- 
fchen Natur (namentlich in Betreff der malerifchen Wirkung) 
zu verbollfommnen, entfernte er fich weiter von Cornelius. 
Diefer nahm, was in Kaulbach jo gut eine naturnothwendige 
Entwidelung war, ald dad, wodurch auch er feine felbftän- 
bige Stellung gewonnen, für einen wirklichen Abfall, ſomit 
für eine Willführhandlung, die er hätte vermeiden können 
und ſollen. Die beklagenswerthen Bilder der Neuen Pina 
kothek fteigerten die Entfremdung zur Erbitterung. Dennoch 
behielt bei Kaulbach im Grunde des Herzens die Achtung vor 
dem erhabenen Genius des Meifterd die Oberhand; und 
Cornelius trug mir noch im Jahre 1857 in Rom herzliche 
Grüße an Kaulbach und die Mittheilung auf, daß er öfter 
von ihm träume, und daß er ihn unter (nicht geträumten, 
ſondern wirklichen) Thränen als feinen geliebten, ganz wie— 
bergewonnenen Sohn and Herz gebrüdt. Diefer rührend 
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ſchönen Yeußerung lag aber unabweislich die Vorausſetzungẽ: Seitr. 
zu runde, Kaulbach habe feine Wege als Irrwege erkannt 

und werde zu den Prinzipien des Meifters zurückkehren. Diefe 
Vorausfegung einerfeitd, Die Unmöglichkeit andrerfeits, ihr 

zu genügen, läßt unjre beiden größten Künftler — nicht, wie 
Goethe und Schiller, mit einander, fondern— nur neben 
einander am Ruhme des PVaterlandes arbeiten. 

Indem wir nun, das Gebiet der Hiftorienmalerei ver⸗ Genre⸗ 
laſſend, zur Genre⸗, Schlachten⸗ und Landfchaftörenind, 
malerei nebft den fich anfchließenden Nebengattungen über- u 
gehen, müflen wir bemerfen, daß fi in München ſchon frühe 
und früher als fonftwo in Deutfchland eine Schule gebildet, 
in deren Leiftungen man allgemein die Bethätigung ausge⸗ 
zeichneter Talente und einer neuen, frifchen und ebenfo wah⸗ 
ren ald eigenthümlichen Auffaffung des Lebens und der Natur 
erfannte und würdigte. Durch ganz Deutfchland wurden die 
Namen von Beter Heß, Heide, A.Adam, v. Kobell, 
von Dorner, Wagenbauer u. v. A. mit Ruhm genannt, 
und bald follte auf dem von ihnen gepflegten Boden ein 
feifcher reicher Nachwuchs erblühen. *) 

Peter Heß, geb. zu Düffeldorf 1792, der ältere Bru⸗ geh, 
der des Hiftorienmalerd Heinrich Heß, hatte unter Wrede 
1813—1815 bie Veldzüge gegen Srankreich mitgemacht und 
jeine befondre Aufmerkfamfeit auf die Feldlager- und Schlacht , 
ſcenen gerichtet. Unterflügt von der and Wunderbare ſtrei⸗ 
fenden Gabe, die Nationalitäten mit der größten Beflimmt- 
heit bis in die Eleinften Züge des Geflchtö, Der Bewegung der 


*) Von den meiften der nachfolgenden Maler finden fih Bil⸗ 
ver lithographiert in: Sr. Hohe's „neuen Münchner Malerwerken“; 
in ber „Leuchtenbergifchen Galerie von Piloty und -Löhle” und 
unter den Runftvereinsblättern von München. 
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8. Seite Glieder, der Haltung⸗des Körper — der Bekleidung nicht 





zu gebenfen — und nicht nur nach den großen Unterſchei⸗ 
dungen in Ruffen, Deutfche, Engländer, Franzoſen, fondern mit 


allen Unterunterfchieden in Bayern, Oefterreicher, Preußen ac. 


* 


— zu kennzeichnen, und doch auch noch jeden Einzelnen zu 
individualiſteren; Dazu ausgeruͤſtet mit einem fo guten Auge, 
einer ſo ſichern Sand, und einem fo feinen Gefhmad, daß 
bei ihm auch bie Eleinfte Form zart, beftimmt und ſchön 
durchgebildet ift, mußte es ihm gelingen, Bilder zu malen, 
wie fie Bisher noch nicht gefehen worden; zumal da ihm auch 
eine Keichtigfeit des Vortrags eigen, wie man ihn feit den 


alten Riederländern nirgend mehr gefunden. Zu feinen 


früheften Werken und zugleich zu Werfen erften Ranges ge- 
hören zwei kleine Bilver im Beflg des Grafen v. Berchem in 
München, eine öftretichifche Lagerfcene und das Ein 
fangen wilder Pferde in der Ufräne Natürlid 
waren ed vornehmlich die Schlachten gegen Napoleon, bie 
ihn befchäftigten und fo manche Erinnerungen aus den %elb- 
zügen; aber auch das bayrifche Gebirgsvolk, und faft mehr 
noch die malerifchen Erfcheinungen des italienifchen Volks 
lebens zogen ihn mächtig an und veranlaßten ihn zu man- 
nichfachen, reigenden Schilderungen, von denen mehre in bie 
Reue Pinakothek gefonmen find. Am glänzendften entfaltete 
er fein Xalent in den großen Schlachtenbilbern, welche er zur 
Verherrlichung des bayrifchen Waffenruhmes im Auftrag des 
Königs Ludwig ausführte und womit der Banfettjaal des 
Saalbaues ausgefhmücdt iſt. Hier flieht man Schlachten- 
Bilder aus den Tyroler Kriegen, die Erflürmung 
von Bodenbühl bei Reichenhall 1805 und das Treffen bei 
Wörgel 1809; fodann aus den Befreiungsfriegen das 
Treffen bei Bar fur Aube 1814 und die Schlacht von Arcis 
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fur Aube 1814, und zwar in zwei Gemälden, davon das eine’. Betr. 
die Action des rechten, das andere die des linken Flügels 
zum Gegenftand hat. Später’ ward ihm der Auftrag, den 
jungen König Otto nach Griechenland zu begleiten und ſei⸗ 
nen Einzug in Nauplia in einem Gemälde zu vereiwigen. 
Es hat feine Stelle in der Neuen Pinakothek gefunden. Dem 
griehifchen Befreiungsfrieg aber follte er ein blei- 
bendes Denkmal fchaffen mit einer langen Folge von Schlach« 
tenbildern Daraus, die der König Ludwig in den Arcaden bes 
Hofgartens in Fresco malen ließ. In. den vierziger Jahren _ 
übernahm Heß vom Kaifer von Rußland den Auftrag, die 
rufftfchen Waffenthaten im ru ffifchsfranzöfifchen Feld— 
zug Durch feine Kunft zu verherrlichen. Es tritt bei einer 
ſolchen Aufgabe ein eigenthümlicher Unterfchted zwiſchen der 
Kunft und der Wiffenfchaft zu Tage und es zeigt fich dabei, 
um wieotel näher dem Herzen die erftere fleht. Denn waͤh⸗ 
rend der Gefchichtfchreiber unbefangen die Ereigniſſe — wenn. 
fie auch fchmerzliche Erinnerungen wedden — ohne Vorwurf 
ber Wahrheit getreu erzählen Darf, wird der Künftler, ber 
die Niederlagen feiner eignen Landsleute in Bildern fehilvert, 
zu bedenklichen Fragen Veranlaſſung geben, und fich felbft 
in feinem Gemüth beunruhigt fühlen. Wie dem fei — was 
von Diefen ruffifchen Bildern von Peter Heß bekannt gewor⸗ 
den, zeigt nicht mehr die frifche, freudige Künftlerfraft der 
frühern 2eiftungen; und es iſt dem trefflichen Meifter auch 
nicht gelungen, mit einem nachfolgenden Gemälde von der 
Völkerſchlacht bei Keipzig 1813 für das Athenäum 
des Königd Mar, fi) wieder auf die alte Höhe emporzu- 
fhwingen. 

Die Rapoleonfche Kriegszeit erzog einen zweiten Schlach- Alsreit 
tenmaler in München an Albrecht Adam, geb. zu Rörbs 


' 


7 


‘ 
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3.Seitr Iingen 1786. Er freilich mußte feine erſten Studien in Ge— 
| meinfchaft des franzöſtſchen Adlers machen. Er nahm Theil 
an dem Feldzug von 1809 gegen Deftreich, trat in Die Dienfte 
des Vicekönigs Eugen von Italien und ging nah Mailand, 
"wo er fein erſtes großes Schlachtenbild von Leoben in Kärn- 
then ausführte, 1812 nahm er an dem Feldzug nach Ruß⸗ 
land Theil, den er mit all feinen Schrednijfen Bis auf bie 
Ruͤckkehr aus dem brennenden Moskau, durch Die grauener- 
regenden Scenen der Heervernichtung kennen lernte. 83 Blät- 
ter in Del gemalt für den Herzog von Leuchtenberg, Prinz 
Eugen, bilden ein Buch der Erinnerungen an jene erlebniß- 
reiche Zeit, dem er bald ein zweites in 100 Lithographierten 
Blättern („Voyage pittoresque militaire“) folgen ließ. Adam 
hatte das Studium bes Pferdes zu einer feiner Sauptauf- 
gaben gemacht, in welcher Richtung er treffliche Bilder für 
den König von Württemberg gemalt: König Ludwig aber 
bediente fich ‚feiner Kunft zur Ausſchmückung des Bankett 
faales im Saalbau, wo man von feiner Sand die Schlacht 
von Borodino 1812 findet. Später malte er für denfelben 
Monarchen (in die Neue Pinakothek) die Schlachter von 
Cuſtozza 1848 und Novara 1849 und die Erftärmung ber 
Düppler Schanzen dur; bayrifche Truppen im fchleswig- 
holfteinfchen Feldzug 1849, überall ausgezeichnet durch Treue 
und Gewifjenhaftigfeit der Darftellung und eine fcharfe Beob- 
achtungögabe der charakteriftifchen Momente und Perfön- 
lichkeiten. | | | 
Fo . Bon geringern Gaben erfiheint Wild. v. Kobell, 
geb. 1766 zu Mannheim, von dem auch eine Anzahl Schlach- 
tenbilder im Saalbau und in der Neuen Pinakothek find; 
doch war vielleicht nur daß Kriegshandwerk nicht feine Sache, 
‚da er in feinen Eleinen Tändlichen Scenen fich ganz in ber 
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Richtung der Neuzeit: befindet und eine große Einfachheit und’. Zeitt. 
Naivetät in der Auffafjung ded natürlichen Lebens an den. 
Tag legt. 

Mit großer Energie tritt als der wierte in dieſer Reihe 
C. W. v. Heideck auf,'geb. 1788 zu Saaralben in Lothrin«&2B.r. 
gen, aber auch er zuerft im Gefolge des franzöftfchen Kaiſers. 
Gleich ausgezeichnet mit dem Degen wie mit dem Pinfel 
focht er 1806 gegen Preußen, 1809 gegen Oefterreich, 1810 
gegen Spanien, bi er von dort 1813 zurüdgefchrt ,. feine 
naturgemäße Stellung in der Schlacht von Hanau gegen Na= 
poleon fand, und nun für die Folge beibehielt, Mit frifchem 
Auge und geübter Hand hatte er die Eindrüde diefes reichen 
wechfeloollen Lebens aufgenommen und feftgehalten und in 
einer großen Anzahl von Bildern verewigt, von denen nament— 
lich die frühern durch große Naturwahrheit und ſcharfe Cha- 
rakteriftif der Situationen und Perfonen fich auszeichnen. 
1826 nahm er am Sreiheitöfampfe der Griechen gegen die 
Türken Theil und erweiterte Damit zugleich das Feld feiner 
malerifchen Anfchauungen; doch verlieren von da an feine 
Darftellungen die jugendliche Brifche (die z.B. ein Bildchen . 
hat in der herzogl. Leuchtenbergfchen Galerie, auf welchem 
eine Heldenthat des Herzogs Eugen, der feinen Adjutanten 
rettet, abgebildet iſt); und zwar nicht allein derYärbung, ſon⸗ 
dern auch der Zeichnung und Motive. Mehre feiner Bilder 
findet man in der Neuen Pinakothek. 

Neben diefen Künftlern, die ſich vorzugwetfe kriegeriſche 
Scenen zur Aufgabe ihrer Kunſt gemacht, gab es in München 
noh andre, die den friedlichen Lebensbildern nachgingen. 
Unter diefen muß vor allen Max Joſeph Wagenbauer, Mar dof 
geb. 1774 zu Grafing in Bayern, geft. 1829 zu München, Haken. 
genannt werden. Geit den alten Nieberländern hatte Fein 
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3. Seite Künſtler in der Wahrheit des Lanblebens eine ſolche Fülle 


der Schönheit entdeckt, und da er fich frühzeitig Vollkommen⸗ 
heit der Zeichnung und die höchſte Meifterfchaft der maleri- 
fehen Behandlung angeeignet, ift e8 fein Wunder, daß feine 
Bilder, Landichaften aus den Vorbergägegenden, mit Land⸗ 
leuten und Heerden, Idyllen von der höchften Naivetät und 


- Schönheit, mit flaunender und freudiger Bewunderung auf 


genommen wurden und fortwährend als Kunftperlen betrach⸗ 
tet werden. Einige fchöne Bilder von ihm befigt Die Neue 
Pinakothek. 


Joh. Jac. Joh. Jacob Dorner aus München, geb. 1775, gef. 


Domer. 


I. €. 
Gogels 


daſelbſt 1852, wandte ſich mit entfchiedener ‚Vorliebe dem 
*Höhern Gebirge zu, deſſen von Bächen, Wafferfällen und Müh— 


len belebte Thäler den Hauptgegenſtand feiner Bilder aus⸗ 


machen. Er iſt nicht ſo fein in Farbe und Zeichnung, als 
Wagenbauer, allein er hat ein feineres Gefühl für ten archi⸗ 
teftonifchen Aufbau eines Bildes, für den Zug der Linien, 
für Anordnung und Berhältniß der Maffen, wofür er gerades 
zu als Gefeggeber fudiert zu werben verdient. Auch von ihm 
finden fich Bilder in der Neuen Pinakothek. 
Zur Münchner Schule müffen wir au I. C. Eogels 
aus Brüffel rechnen, geb. 1785, feit 1810 in München, geft. . 
in der Nähe von Donauwörth 1831. Der Grundcharakter 
auch feiner Kunft ift einfache Auffafjung der Natur in ihrer 
Wahrheit, aber möglichft vollendeter Fünftlerifcher Vortrag. 
Er wählte für feine Landfchaften flache, meiſt niederlaͤndiſche 
Gegenden, mit feichtem Gewäfler, altem Gemäuer, wenigen 
Bäumen und geringer Staffage. Ruhe und Klarheit find 
des Ausdrud feiner ſehr anfpruchlofen und doch fehr reizvol⸗ 
len Bilder» 


A. Klein. Zu den Münchner Künftlern rechnet ſich auch U. Klein 
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aus Nürnberg, geb. 1792, feit langer Zeit aber in Mün-d_Beit. 
chen. Strenge Zeichnung bei malerifcher Auffaffung von 
allem, was ihm vorkommt, ohne Wahl, macht feine Bilder, 

aber noch mehr feine wahrhaft geiſtollen Radierungen in⸗ 
tereſſant. 

Mit Uebergehung der andern, weniger bedeutenden 
Künſtler jener Zeit in München erwähne ich nur noch eine 
ebenfo audgezeichnete ald charafteriftifche Erſcheinung in die⸗ 
fen Kreifen. Sand in Hand mit ber Ziebe, welche man der 
Natur und namentlich den poetifchen und romantifchen Hoch: 
landen, fowie den natürlichen Zuftänden des Lebens widmete, 
ging Das Intereffe, das man an den Bauwerken des Mittel- 
alters fand, die der poetifch und romantifch geftinnmten Phan- 
tafte mehr entfprachen, als Renaifjance und Roceoco, oder gar 
die moderne Antike. Dieſes Intereffe fand einen geift- und 
geihmadvollen, geſchickten, Tenntnißreichen und dabei uner⸗ 
müblichenBertreter in Dominif Quaglio, geb. 1787 zu Dominit 
München, geft. daſelbſt 1837. Don frühefter Jugend andnaglie 
dem Studium der Bauwerke des Mittelalters zugewendet, 
durchzog er nach und nach ganz Deutſchland, Italien, Bel- 
gien, Frankreich und England, und brachte in großen und 
fleinen Gemälden und Lithographien Die Kirchen, Dome und 
Schlöſſer gotbifchen Styls faft alle in malerifcher Auffaffung 
zur Anſchauung. Wohl fehlt ihm die firenge Zeichnung bes 
Details, auch hat er das Auge noch nicht auf die Steigerung 
des Eindrucks durch befondere Lichtwirfungen gerichtet; aber , 
in der Auffindung des richtigften Standpunktes für die An⸗ 
ficht des Gebäudes ift er von Feinem feiner Nachfolger über- 
troffen worden. Gegen das Ende feines Lebens follte er feine 
Studien noch in einer neuen, praktifcheren Weife nerwerthen, 
indem er vom (damaligen) Kronprinzen Narimilian von 

Förſtet, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Beitt Bayern den Auftrag erhielt, auf den Trummern der Burg 
Hobenfhwangau ein neues, romantifched Königsſchloß 
zu erbauen; eine Aufgabe, von deren — übrigens fehr ge- 
fchiekt begonnenen — Löſung der Tod ihn abrief. 

Mit dieſen Meiftern und noch einigen ihrer weniger aud- 
gezeichneten Zeitgenoffen fchließt die erfle Periode der Münch— 
ner Landſchaft- und Genremalerei ab, wie mit den beiden 
Langer die Siftorienmalerei ; aber mit dem wejentlichen Un- 
terfchied, daß — wenn mit der Weife der letztern Die neuen 
Beftrebungen unbedingt brechen mußten, Landfchaft und 
Genre nur zu ihrem großen Vortheil auf dem gebahnten 
Wege weiter gehen Tonnten, und wirklich gingen. Dennod) 
werden wir bald einen beftimmten Unterſchied zunächit 
wenigftens bei den Genremalern gewahr werben. Denn 

wenn die aͤltern Meifter nach der Goethefchen Weifung 

„Greif nur hinein in’8 volle Menfchenleben! Da, wo Du’s 

padft, da iſt's interefſant!“ fich einfach an die Natur biel- 

ten, wie fie fich eben darbot, fo ging dad neue Geſchlecht 
fhon mit mehr Wahl zu Werfe und folgte beftimmten 

Neigungen. \ 

Heinrich Heinrich Bürkel aus Pirmaſens in Rheinbayern, 

Vuͤrtel. geb. 1802, ausgeſtattet mit einem vorzuͤglichen Talent zur 

Eompofition, ſowohl in Betreff der lichtvollen, fchöngerun- 

deten Anordnung, ald der Lebendigkeit der Darftellung, hat 

"eine entfchiedene Vorliebe für das ſcharf Charafterifierte, was 

die Maler „knufflich“ zu nennen pflegen, wobei er dem Ro- 

hen, Gemeinen, Häßlichen eben fo viel Geſchmack abgewinnt, 

als dem Gemüthlichen. Dorf und Wirthshausfcenen, bei 

denen die fleinernen Bierfrüge auch einmal zu andern Zwecken, 

ald zum Trinken, verwendet werden, Fuhr- und Aderleute 

in etwaigen‘ Berlegenheiten, bei umgeftürzten Wagen, bei 
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Regen- oder Donnerwetter, Scenen aus dem Hochgebirgg-s. Beitr. 
leben — das ift die Welt, in der er fich bewegt, wobet er fich 
nicht leicht vom bayrifchen Oberland entfernt. Er räumt der 
Landſchaft einen breiten Platz ein in feinen Bildern, führt 
jehr aus im Detail, ohne inzwifchen einen wirklichen Gefammt- 
eindruck aus den Augen zu verlieren, oder in eine angſtliche 
Pinſelführung zu verfallen. Es iſt ein — nicht ihm allein, 
ſondern — der deutſchen Kunſt, namentlich ältrer Zeit, im 
Allgemeinen eigner Zug, im Beſtreben nach Naturwahrheit 
die Kreiſe der Formenſchönheit zu vermeiden, als ob dieſe 
einer nur idealen Welt angehörten. Das allein kann ihn 
beſtimmt haben, ſelbſt in Italien, das ung ja immer als Die 
Heimath alles Schönen erfcheint, vorzugsweife Staub und 
Schmutz, zerlumpte Bettelmönche, abgefchabte Efel, fchmierige 
Weiber nebft ihren Schweinen zu fprechenden Bildern zu ver⸗ 
einigen. In der Neuen Pinakothek findet man mehre treff- 
liche Arbeiten von ihm. 

In ganz entgegengefegter Richtung erblidt Theodorähender \ 
Wellernur Schöned auf Erden, 1802 in Mannheim ge= 
boren, trat er um 1820 in die Schule von München, ging 
näter nah Nom und von da in feine Vaterftadt zurüd, Vor⸗ 
nehmlich ift e8 das italienifche Volksleben, was ihn angezo- 
gen. Wer im Vertrauen auf feine Bilder nach Italien geht, 
um dort den Durft nach wirklicher Schönheit zu flillen, der 
wird zwar manche Täufchung erfahren; aber er wird auch an 
bie Stellen fommen, wo Weller geftanden und gefchöpft; er 
wird die fihöngewachfenen, Eräftigen Männer, Die feurigen 
und doch fo züchtigen Mädchen, Die großäugigen Kinder und 
. fugelsunden Säuglinge antreffen, die allein in Weller’ 8 Bil- 
dern Hausrecht haben, und wird dem Künftler danken, daß 
er gerade das Erfreuliche “in feine Erinnerungen gefaßt, um 

13* 
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3. Zeitr. damit auf die angenehmite Weife über den Gefanuntzuftand 
deö Landes und zu — täufchen. 
Gasyar In ähnlicher Weife verfährt Caspar Kaltenmofer 
mofer. "aus Horb am Nedar, geb. 1802, nur daß er das deutfche 
Volksleben zum Gegenſtand fich. gewählt und Darum zur 
"Schönheit feiner Leute noch immer die Gemüthlichfeit fügt, 
was ihn auch beftimmen mag, feinen Bildern jene hollänbi- 
ſche Vollendung der Ausführung zu geben, die felbft bei einem 
Mieris und Gerard Dow zu einer der Wahrheit gefährlichen 
Stätte führt. Bon diefer Art ift u. A. feine „Appenzeller 
Stickerin“, ein übrigens reigendes Cabinetſtück; feine „Ver⸗ 
lobung eines fchwäbifchen Brautpaares“, ein Bild von grö⸗ 
ßerm Umfang, ift ein wirklicher Brunnen gemüthlicher Luſt, 
wo Liebe und liebevolle Theilnahme, Neugier, feierliche Bes 
denfen, kecke Blicke in Die Bufunft, Kinderjubel und Greifen- 
freude mit ihren glängendften Strahlen durch einander 
ſpielen. 
| In denfelben Gegenden des ſüdlichen Deutjchlands, be- 
fonders im Schwarzwald, als feiner Heimath, bewegt ſich 
3.8. 3.3. Kirner von Furtwangen, geb. 1806; doch liebt er 
ſtaͤrkere Bewegung des Gemüths und verfolgt die erhöhten 
Volksſtimmungen bis ſelbſt in ihre Uebertreibungen und Lä- 
cherlichkeiten, wa ihn zu einem der fchärfften Necenfenten des 
badifchen Volfsanfftandes von 1848 gemacht. Von der 
erften Art find zwei bekannte Bilder von ihm: wie ein heim⸗ 
gefehrter Schweizer Seldat feinen Landöleuten im Wirths- 
haus die Barifer Revolution (von 1830) erzählt; und das 
andere: „landwirtbichaftliche Preisträger‘, fchwäbifche Bauern 
inmitten einer allgemeinen theilnehmenden Bewunderung und 
Begeifterung. Bon letzter Art Dagegen ift ein Stück badie 
fehen Landſturms auf Borpoften, ein Bauer im Dreifpis, der 


’ 
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beim Herannahen preufifcher Truppen alle Zeichen feiner? Beitr. 
deutfchen Reichägefinnung zu verbergen fucht. In ähnlicher 
Weiſe fehildert er die italienifche Revolution in einer Rotte 
Straßenjungen, bie ſich zu einer Guardia civica zufammen- 
thun und in einem wahrhaft furchtbaren Ernft in Parade 
aufmarfchieren. In einem größern Bilde, in der Reuen Pina= 
kothek, jchildert er die Eiferfucht eined von ihrem Liebhaber 
betrognen Mädchens, das Ohrenzeuge von Schwüren ift, die 
er einem andern jüngern Mädchen auöfpricht; wieder in einem 
andern läßt er ein Mädchen ſich Rath und Troft holen bei 
einer alten Kartenfchlägerin. In diefen und andern feiner 
Bilder Liegt faft immer der Nachdruck auf der Herkunft ihres 
Stoff3: fle wollen dag Volksleben in Schwarzwald 
ſchildern. 

Bei den Bildern von Joſ. Petzl, geb. zu Muͤnchen 
1803, der noch in dieſe Reihe gehört, liegt der Nachdruck 
weniger in dem Gegenſtand, als in der Art der Ausführung, 
für die er nicht nur einen ſehr vollendeten, geglätteten Far⸗ 
benanftrag, jondern auch eine fehr concentrierte Licht» und 
barmonifche Farbenwirkung fich zu eigen gemacht hat. Dazu 
mannichfacher Gegenfäbe bedürftig, erwählte er gern Gegen- 
flände mit befonders reichen oder bunten Eoftümen, griehr _ 
ſche, oder auch Roccoco⸗Trachten ıc., wobei er allerdings, — 
wie bei der „Verſteigerung einer reichen Verlaſſenſchaft“ — 
nicht verfäumt hat, im Sinne Wilkie's das Interefie auf ein- 
seine Perfonen zu lenken, und diefe in ihren einzelnften Zü- 
gen zu charakterifieren. 

Das Lächerliche in den niedern Lebengkreifen iſt das 
Lieblingsthema von I. 5.2. Marr aus Hamburg, geb. 1806, 5,0,,° 
und fteht ihm auch nicht die Feinheit der Zeichnung, wie 
Bürkel, zu Gebote, fo Hat er Doch mit ihm den leichten, ma⸗ 
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3. Zeitr leriſchen Vortrag gemein. Einer feiner Fomifchften Einfälle 
ift ein reitender Kapuziner, dem das erbettelte Faͤßchen Wein 
hinter dem Sattel den Pfropfen verloren, und ber für Dad 
Raufchen der Flüſſtgkeit die Duelle in feinem Eſel glaubt 
und ihm über die Ergiebigkeit derfelben Schmeichelreden und 

\ Streichefgriffe macht. Xächerlich genug ift auch fein’ „ver⸗ 
irrter Poſtillon“, der mit feiner Gefellfehaft nicht mehr vor⸗, 
noch auch rückwaͤrts Tann; oder auch der bebächtige Bauer 
auf dem Roßmarkt in den Händen von pfiffigen Juden und 
Roßtäuſchern; oder gar die Bauernfchlägerei mit dem von 
nicht fichtbarer Hand geworfenen, durch die offene Hausthür 
fliegenden Bierkrug. 

ee Eine ſehr Henthumliche Kuͤnſtlernatur iſt Moriz 
Müller aus Dresden, geb. 1807, ſeit 1834 in München, 
wo er fich den Nanten „Feuermüuͤller“ erworben, weil er fich 
Feuer⸗ oder Tünflliche Lichtbeleuchtung zum Motiv feiner Dar⸗ 
ftellungen gewählt. Der Kreis für die Wahl der Gegen— 
ftände ift ziemlich weit gezogen; doch bleibt er am liebften im 
oberbayrifchen Volksleben. Der Heimgang von einer Hoch- 
zeit mit Kienfackelbeleuchtung, oder eine Bauernhochzeit in 
dem von Tabafnebel erfüllten und von. Kerzen erleuchteten 
Dorfwirthshausfaal, eine Abendpredigt, Die Feier des Syl⸗ 
vefterabends, ein trauliches Zwiegefpräch am Heerd einer 
Sennhütte ze. — das find Bilder von ihm, die den Bereich 
feiner Anfchauungen andeuten; doch hat er auch die Gefan- 
gennehmung Hofer's mit großem Glück zu feiner Aufgabe 
gemacht. Er liebt ed, das oberbayrifche. Landvolk in fchö- 
nen und Fräftigen Geftalten vorzuführen; die Lichtwirfung 
bat er auf das vollfommenfte in feiner Gewalt, und eine 

Ausführung ift ebenfo fleißig als geſchmackvoll. 
Wir gehen nun zu einerdritten Gruppe von Genremalern 
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über, welche vorzugweis, wenn gleich in verſchiedenen Gra—d. Zeitr. 
den, eine poetifche Grundlage für ihre Darftellungen fuchen, 
indem fie irgend einen moralifchen Gedanken, oder eine indi= 
viduelle Charakterfchilderung zum Endziel nehmen. Dahin 
gehört zunaͤchft Enhuber aus Hof im Voigtlande, geb. 1811. re 
Er führt und gern zu irgend einem Gipfelpunft irgend einer 
Gefchichte, die fich irgendwo und irgendwann zugetragen, und 
von deren Wahrheit und richtigem Zufammenhang wir Elare 
Einficht und vollkommene Ueberzeugung haben, ohne fie je 
gelefen oder gehört zu haben. Die handelnden Perfonen aber 
treten mit einer ſolchen Unwibderfprechlichfeit auf, daß wir 
nicht nur fle, fondern auch ihre Verhältniffe genau zu kennen 
vermeinen. Ein armer Schneider hat eine böfe rau, Die 
ihn jehr knapp hält und ihm Fein Vergnügen gönnt. Er weiß 
aber Doc) Seitenwege zu gewinnen die ind Wirthshaus führen, 
wo Nachbar Bäder, Schufter und Barbier bei einem Krug 
Bier ſich gütlih thun und von wegen eined „Spielchens“ 
auf ihn warten. Sie find im beften Zuge. Da £lappert der 
wohlbefannte böfeBantoffel. Huſch unter den Tifch mit dem 
Schneider! der Schufter hält fein Schurzfell vor; aber ein 
Keiner Iunge, der die Urfachen des Verſteckſpiels nicht Fennt, 
macht unwillentlich den Verräther. | 

Ein anderes Bild ift etwa als „die verfäumte Eſſens⸗ 
zeit’ zu bezeichnen. Ein Baar Knaben, Bauernfinder, find 
fiihen gegangen und haben in ihrem Eifer die Eßglocke über- 
hört; fie kommen nach Haus, da die Familie bereitö bei den 
„Knödeln“ (Klöfen) ift; der Vater ift von feinen Sig aufs 
geflanden und hält in Mienen und Händen die Strafpredigt 
bereit; die Schweftern fehen ängftlich auf Die Scene; der klei⸗ 
nere der armen Sünder hält zur Beichwichtigung des vaͤter⸗ 
lichen Zornes den Erfolg der aufopfernden Anftrengung, die 
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3. Helle. Jagdbeute, ein kleines Fiſchchen, noch leidlich frohlockend 


empor, während den aͤltern Angſt und Schuldbewußtſein ſchwer 
belaſten und ſogar zu bemerken verhindern, daß der Mutter 
beſchwichtigende Hand Fürbitte einlegt und daß der Vater 
ohnehin mit fich wird reden laſſen. Alles iſt der Lebenswahr⸗ 
heit der Situation gemäß charakteriftifch gezeichnet und vor⸗ 
trefflich ausgeführt. Vor allem ift es die Feinheit des Aus⸗ 
drucks, diediefen gewiſſermaßen moralifchen Erzählungen einen 
großen Neiz, einen wirklichen poetifchen Werth gibt. ' 
In’ähnlicher Richtung wie M. Müller, bewegt fih &. 


W. Schön aus Worms, geb. 1810, nur daß er ſich nicht 


auf Fünftliche Lichtbeleuchtung bejchränft, fondern auch Die 
Wirkung des hellen Sonnenfcheines über feine Charakterbilder 
fpielen läßt, auch wohl ohne Weiteres an dad Gemüth fich 
wendet. Bon Bildern derArt, um deren Willen er in diefer 
Gruppe fteht, und die ihn als einen Künftler von tiefer Em⸗ 
pfindung Eennzeichnen, find feine „‚fchwäbifchen Auswanderer‘ 
in der Stunde, wo fle den Boden Europa's verlafien wollen, 
oder ein anderes, wo ein fchwäbifcher Bauer rüftigen Aus⸗ 
ſehens auf der Bank eined riefigen Kachelofens fikt, ganz 


‘ vertieft in die „Auswanderer-Zeitung‘ und in die ‘Pläne, Die 


er daraus gezogen; Hinter ihm ein Agent mit Mienen und 
Bewegung der Ueberredung; vor ihm fein junges Weib auf 
den Knien und fein Kind in einem Korbe am Boden, die mit 
und ohne Wiflen zum Bleiben rathen; oder „der Haußfries 
den“, ein ländliches Familienfeft mit allen Reizen des ftillen 
Glücks; oder die ergreifende Scene aus Hebel's „Karfunkel“, 
wie Michel vom Grünrod zum Kartenfpiel verleitet wird, In 


- al diefen und Ähnlichen Bildern fpricht fich ein Flares Bewußt- 
fein von der ethifchen, feelenlAuternden Kraft der Kunft aus. 


Einer der begabteften Künftler auf Diefem Gebiete Der 
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Genremalerei ift Hanno Khom berg aus München, geb.ꝰ Seitr. . 


1821. Mit Vorliebe aber greift er nach heitern, die Lachluſt Sanno 
reizenden, Gegenfländen. „Der Dorffchufter”‘, der einem berg. 


Bauer über einen dargereichten zerrifienen Kinderſchuh mit 


wichtiger Amtömiene eine fehr untröftliche Auskunft gibt, der 
niedergefchlagene Bauer daneben, und gar das Eeine Mäbd- 
chen, dem der Schuh auögezogen worden, und das offenbar 
bon der Sorge befallen ift, ohne Schuh auf dem bloßen Strumpf 
nach Haufe geben zu follen und überhaupt feinen Ausweg 
flieht, iſt ein Bild von fehr Eomischer Wirkung. „Der Dorfes 
maler“, ein Eunftgeübter Bauer, wie fle in Südpdeutfchland 
häufig gefunden werden, befchäftigt, Sargdedel, Grabbilder 
und Botivtafeln für Verunglüdte zu malen, hat einem mit 
feinem Buben eingetretenen Sandmann bie beftellte Denftafel 
in die Hand gegeben, und fieht mit unbefümmerten Selbft- 
bewußtfein dem prüfenden Bli der Beiden zu; — ein köſt⸗ 
liches Bild der Kunft und Kunftfritit — in rohen Händen! 
Gute Laune, Wiß und heitere Gedanken ftehen auch 


chen, zu Gebote, der außerdem in feinen Bildern, z. B. im 
„Spaziergang“, wo ein Bauernburjch an drei drallen Dir⸗ 
nen verlegen vorüber gegangen und nun reuevoll im Kornfeld 
fich umfieht, im „Blumenftraus‘‘, mit welchem ein Xölpel zu 
einem feinen Mädchen tritt; im „Fenſterln“, wo das Mädchen 
fi vor dem and Fenſter Elopfenden Geliebten ſchalkhaft in 
Die Zimmerede neben dem Yenfter drüdt, u. a. m. ein großes 
Talent für Farbenwirkung zeigt. 
Bon tiefer eingreifender Bedeutung find die Sittenge- 


Ranı 


v. Ramberg aus Wien, geb. 1815, feit 1850 in Mün- "perg, 


mälde von R. Seb. Zimmermann aus Hagnau am Borg, „Ent. 
denfee, geb. 1815. Ob er Bauern fhildert, Die voll ängfte® mann. 


licher Ehrfurcht von einem Lafei über die glatten Fußböden 


-, 


302 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 


3._Beitt-einer fuͤrſtlichen Wohnung geführt werden, und Gemaͤlde Ti⸗ 
ztan’d, und feidene Vorhänge und goldene Stühle mit gleichen 
Erftaunen betrachten; ob er eine tiefbefümmerte Mutter dar 
ftellt, die ihrem in fchlechte Geſellſchaft „verirrten Sohne“ 
nachgeht und ihn mit Hülfe eines Geiftlichen vom Kartenfpiel 
abruft; — überall geht er in die Seelenzuftände der handeln- 
den Perfonen, auf ihren Gedanfenfreis und ihre Bildungs- 
ftufe mit fcharfer Beobachtungsgabe und mit einem warmen 
Herzen ein. Sehr ausdrucksvoll ift ein Bild von ihm „fran⸗ 
zöſtſche Einquartierung.“ Damit führt er und in das Schloß 
eines reichen Gutsherrn, in einen mit allen Zeichen gräflicher 
Vornehmheit und Hohen Wohllebend auögeftatteten Saal, 
von dem nun franzöftfche Soldaten in rohefter Weife Beſitz 
ergriffen. Vor allem, ſieht man, haben flefich des Weinfellers 
bemächtigt, und laffen das Föftlichfte Getränf in Strömen 
fließen. Angetrunfen wie fte find macht fich der Eine fehr 
handgreiflich mit der lockern Dienftmagd zu ſchaffen, Andere 
necken einen Hund:mit einer erwürgten Ente; Andere fuchen 
den Schlaf oder auch Schäße. Es ift eine der widerwärtig- 
ften Seiten des ‚für eine Idee’ unternommenen Krieges in 
unwiderfprechlicher Wahrheit vor ung aufgebedt. 
Gisbert Als der bedeutendfte Sittenmaler muß übrigens Gis⸗ 
re? Flüggen aus Cöln, geb. 1811, gefl. 1859, genannt 
werben. Heiter bis zur Ruftigfeit, anmuthig und ergöglich, 
kann erauch ernftfein bis zum Entfegen. Hätte er zur Schärfe 
pſychologiſcher und phyſiognomiſcher Beobachtung die ganz 
entfprechende Beftimmtheit der Zeichnung und Sorgfalt der 
Ausführung fügen können: er wäre unbeftritten der erite fei- 
Betroge- ned Fachs. Wie unvergleichlich find feine „betrogenen 
ühleiger. Erbf chleicher“! Es find Iefuiten, Die ihr ganzes Räder» 
werk von Gcheten, Rofenkrängen und Erucifiren in Bewegung 
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- gefeßt, um die Reichthümer einer flerbenden Frau an ſich zu. 3ctr- 
reißen; das Teftament ift aufgefeßt, aber indem Die Schei— 
dende unterfchreiben fol, erftarrt die Sand, — fie ift vers 
ſchieden! und hat der goldhungrigen Gefellfchaft nichts zurüd« 
gelafien, als — den blaffen Schreden, und Die armen, aus⸗ 
gefchlofienen Verwandten treten in ihr Erbrecht. — Lieblich 
Dagegen und freundlich ift der „Morgengruß”, von einer grub. 
jungen Wutter dem erwachenden Kinde Dargebracht ; in feiner 
„Weinprobe aberöffnet er ein wahres Luftgärtchen, denn Seur 
ber Mann, dem ber Küfer fein Pröbchen Chateau Lafitte ind 
Licht Hält, ſchmeckt ſchon im Voraus fo felig mit den Gaumen 

wie mit den Augen und. hat gewiß außer gegenwärtiger Ge⸗ 
legenheit felten eine gehabt, feine Weinkenntniß zu bewähren, 

da fein abgegriffener Dreifpig und fein abgetragener rothbrau⸗ 

ner Brad, nebft etwas fchäbigen ſchwarzen Hoſen auf den 
Rang höchſtens eines Stadteantors hinweifen, auf deſſen Aus- 
gabebudget der Bordeaurwein fehwerlich eine Stelle füllt. — 
Zu Fluͤggen's umfaͤnglichften Bildern gehören die „Prozeß⸗ un“. 
entſcheidung“und der, unterbrochene Ehecontract“, ehem 
beides Gemälde voll der wahrſten und lebendigſten Schilde— ractz 
rung von gefellfchaftlichen Zuftänden. und Charakteren. Im 
erften fehen wir Recht fprechen zu Gunften einer armen, recht⸗ 
fchaffenen Bamilie gegen Anmaßungen und Herzlofigfeiten 
pornehmer und reicher Leute; freudige Ueberraſchung auf der 
einen, Zorn und Wuth auf der-andern Seite, Glückwünſche 

des Advocaten rechts, entjchuldigende Büdlinge des Advo⸗ 
caten links, und in der Mitte die Gemüthsruhe und Gleich⸗ 
gültigkeit des Gejchäfts, des unter Complimenten ſich ent⸗ 
fernenden Gerichtsperſonals. — Im andern Bild will ein 
junger Edelmann ſich eben mit einem hochgebornen Fraͤulein 

in Gegenwart der ‚beiderfeitigen Aeltern in aller Form ver- 


‘ 
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3. Seitr.fohen, Da tritt ein fehlichter Bürger mit feiner von dem. 


Spiele 


Edelmann verführten Tochter und dem ihr gegebenen Ehe⸗ 
verfprechen dazwiſchen und macht dem feierlichen Liebedacr ein 


Die „umverhofftes Ende. — In den „Spielern“ fteigert fich Flüg⸗ 


"gen zu einem faft Grauen erregenden Ernft, mit welchem er 
und in den Abgrund ſocialer Zuftände blicken läßt. Ein junger 
Mann von Stande iſt unter Spieler von Profefflon gerathen. 
Ein Geldmäfler fcheint fein Gomptoir zu dem löblichen Zweck 
bergelichen zu haben, den jungen Dann auszuziehen. “Drei 
Spieler figen diefem gegenüber: ein Abbe, das Sinnbild eis⸗ 
kalter Gewinnfucht , der fein Opfer mit einem wahren Klapper- 


ſchlangenblick firiert; ein riefenhafter, musfulöfer Mann von 


drobendem, metzgerhaften Ausfehn, der zur Erleichterung 
bes Gefchäftd den Rod abgelegt und nun mit aufgeftreiften 
Hemdärmeln den Gewinn an Gold und Koftbarkeiten ein- 
fireicht; endlich der Eroupier, ein Jude von fehr verſchmitztem 
Ausfehen und voll boöhafter Freude über das gefallene Opfer. 


Dieſes nun, der junge Mann, fit vor ihnen, regungslos, 


erflarrt, nicht8 fehend und empfindend, als das ihm befchies 
dene troftloje Schiefal eines .‚verlornen Menjchen, der gar 
nicht merft, daß feine unglüdliche Gattin mit dem Kindchen 


- auf dem Arm das nächtliche Lager verlafien und ihm nach» 


gegangen, und mit fchwerbelaftetem Blick fich zu ihm nieder⸗ 
beugt, um ihn zur Heimfehr aufzufordern. Uebrigens hat 
fich der Künftler in diefem Bilde über die Grenzen des Fünft- 
Verifchen Maßes zu gehen verleiten laſſen, indem er feine Bers 
fühnung, feinen Strahl der Hoffnung, fondern nur dad uns 
vermeibliche Verderben felbft der Schuldloſen neben der fte= 
genden, Schlechtigfeit zeigt; was um fo weher thut, je wahrer 
jeder Zug und jeder Blick, jeder Winkel des Bildes ift. 
Wohl hat fich noch eine ziemliche Anzahl gleichzeitiger 
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und jüngerer Talente an die hier genannten gereiht; allein‘. get. 
das Bisherige dürfte genügen, eine ausreichende Vorftellung 

- bon den vorzügliäften Leiſtungen der Genremalerel in Muͤnchen 

zu geben. 

Die Landſ chaftsmalerei, in welcher Biefebieeigent- Land⸗ 
liche Bluͤthe der neuen Kunſt erblicken wollen, nimmt jeden⸗ nal 
falls eine hohe Ehrenftelle in derſelben ein. Verglichen ſelbſt 
mit den großen Meiftern der alten Schule glänzen die Werke 
der Neuzeit durch große und eigenthümliche Vorzüge, unter 
denen dag allfeitige Ergründen un Erfaſſen der Natur nicht 
der Eleinfte if. Ausgezeichnet aber vor andern ift die Schule 
ber Landfchaftömalerei in Münden, durch die Mannichfaltig- 
feit und Eigenthümlichkeit, wie durch die Bollfommenheit 
ihrer Leiſtungen; allerdingd auch Durch Die .Verfchiebenheit 
ihrer Wege, auf denen die einzelnen Vertreter ihres Sachs 
weit auseinander gehen. Denn wenn die Einen ihr Ichte8 
Ziel in vollkommener Naturnachahmung fehen und damit bes 
wußt oder unbewußt zur Virtuofität des Vortrags getrichen 
werden, halten die Andern am poetifchen Gehalt, an der 
fünftlerifchen Form, als dem eigentlichen Weſen ihrer Auf⸗ 
gabe feſt. 

Den Reigen der Münchner Landſchaftsmaler eröffnet — ¶ 
der auch in anderer Beziehung ihr erfter geblichen — Carl ga 
Rottmann aus Handſchuchsheim beisHeidelberg, geb. 1798, mann. 
ſeit 1822 in München, geſt. daſelbſt im Juli 1850. Es iſt 
für die Richtung, Die er genommen, bezeichnend, daß er feine 
erſten landſchaftlichen Studien an dem Föftlichen Triptychon 
aus der Schule van Cyks (mit dem Täufer und Chriftophorus 
(. d. Kunſtg. Band II. p. 99) gemacht, Das mit der Boiſſe⸗ 
reeichen Sammlung im Die Pinakothek übergegangen, und daß 
er dadurch ebenfo wohl auf die Erforderniſſe des hiſtoriſchen 
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3. Zeitr. Styls in der Landſchaft, als auf die Reize einfacher Natur⸗ 
auffaffung und Tiebevoller Behandlung des Gegenſtandes auf⸗ 
merkſam gemacht worden. 

Folgerichtig wählte er fich ſpaͤter Joſeph Koch und noch 
entfchiedener Nic. PBouffin als Lehrmeifter für Größe und 
Schönheit der Anordnung, folgte aber zugleich feinem eignen, 
fehr feinen Sinn für das Eharakteriftifche in der Natur, fo 
wie einem befonderen Beingefühl für die Reize der Farbe und 
ihrer Abflufungen. 1825 ging er nach Italien, und dort 
fand er bald in der Herrlichkeit der Natur alles, was feine 
eigentbümlichen Künftlergaben zu voller Entfaltung bringen 
mußte. Nach Beendigung mehrer Staffeleibilder, unter denen 
namentlich eine Landſchaft aus der Umgegend von Palermo 
bervorragt, begann er DieReihenfolge der 28 italienifchen - 
Bilder in den Arcaden des Hofgartens in Fresco zu malen, 
welche das fchönfte Zeugniß feiner Kunft für ewige Zeiten fein 
würden, wenn ſie nicht der Verlegung und Vernichtung Durch 
rohe Hände leider zu fehr auögefegt wären. Rottmann führt 
ung in diefen Landfchaften Durch den Garten Europa’s, von 
Trient und ber Veronefer Elaufe nach Florenz, Berugia und 
Rom, dann durch die Umgebungen der ewigen Stadt über 
Terracina in dad Gebiet von Neapel, endlich nach Siciliens 
Baubergeftaden und über DieMeerenge zurück nach Calabrien. 
Wohl ift es ihm nicht durchgängig gelungen, den eigenthüms 

lichen Werth bedeutender Stellen hervorzuheben, wie fich ge= 
wiß von Florenz eine fchönere Anſicht gewinnen läßt, als er 
gibt, wie unbedenklich die römifchen Kaiferpaläfte und das 
Eolofjeum einen viel mächtigern Eindruck machen, ald den 
feine Bilder vermuthen laſſen und Tivoli viel höhere Reize 
und Entzüsfungen darbietet, ald das Bild in den Arcaden: 
— aber im Ganzen ift e8 doch die Schönheit des Landes, die 
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er und zeigt und in den meiften Fällen die Eigenthümlichfeit?: Ir. 
diefer Schönheit, die anfpruchlofe Anmuth des umbrifchen 
Landes, die erhabene Einfamfeit der römifchen Campagna, 
der Glanz von Terracina und dem Golf von Bajä, die Pracht 
der Umgegend Palermo's, die flolzen Trümmer’ erhabener 
Tempel und bie Kirchhoföde von Syracus. Was aber all 
diefen Bildern einen hohen, ja einen höchſten Werth verleiht, 
das ift die unendliche Einfachheit der Darſtellung, welche Die 
Wirkung allein der Form und der Schönheit der Linie über- 
laͤßt, und diefe nurdurch die Tichtgetränfte Klarheit der Farbe 
hervorhebt. Mit mehr Befcheidenheit kann hohe Kunftfertig- 
-Teit Sinne und Gemüth für die Herrlichfeit der Welt nicht 
einnehmen ! 

Rottmann hatte dieſe Arbeit im Auftrag des Königs 
Ludwig ausgeführt und übernahnı nach ihrer Vollendung einen 
zweiten, ber ihn in ganz neue Bahnen wies, An die italie= 
nifchen Landſchaften follte fich eine Folge von griechifchen 
reihen und Rottmann ging, Studien dafür zu fammeln, 1834 
nach Griechenland. 23-Bilder, Die nun einen ganzen Saal 
der Reuen Pinakothek einnehmen (von denen er mehre mehr- 
mals wiederholte) waren das Sauptergebniß diefer Reife. Vor 
Vollendung des legten erreichte ihn der Tod. Diefe Bilder 
find nicht in Sresco, fondern in einer der Oelmalerei vers 
wandten Hatzmalerei auf Mauergrund gemalt. Griechenland 
hat mit Italien die abgewaldeten Berge gemein, deren Formen 
darum um jo mehr für Licht- und zarte Sarbenwirfung em⸗ 
pfänglich find, wie wir fle in Rottmann's italienifchen Lande , 
Ihaften wahrnehmen. Wenn deffen ungeachtet der Künftler 
für die griechifchen Kandfchaften anftatt der mehr plaftifchen 
Auffaffung maleriſche Effeete gefucht, jo mögen verfchiedene 
Urfachen dazu mitgewirft haben. Großen Eindrudf hatten 
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3. Zeitr. auf ihn die Leiſtungen von Riedel in Rom gemacht, die ihm 
wie wahre Zauberfünfte der Farbe erfchienen, mehr noch Hatte 
das mehrgenannte Gemälde von Gallait (die Abdankung 
Carl's V.) die Macht einer großen malerifchen Stimmung ihn 
aufgebedt. Dazu kam noch ein zweiter Umfland. Die Aus⸗ 
wahl der griechifchen Landfchaften warb nicht nach Ührer Schön- 
heit getroffen ‚“ fondern nach ihrer geſchichtlichen Bedeutſam⸗ 
feit. Uber ein Ort kann durch ein Ereigniß von allerhöchſter 
Bedeutung fein, das geht die Natur wicht viel an; und an 
den entzüdendften Stellen gebt die Weltgefchichte oft gleich« 
gültig veräber. Aber ein Mittel der Abhülfe ift dem Kuͤnſt⸗ 
ler geboten, und Rottmann hat es ergriffen. 

Unabhängig von der Geftalt einer Gegend können bie 
atmofphärifchen Erfcheinungen mit der Macht.der Schönheit 
und Erhabenheit, oder auch nur mit charakterifiifcher Stim⸗ 
mung auf und wirfen. Und fo wählte Rottmanun für feine 
Bilder aus Griechenland frappante Licht und Lufterſchei⸗ 
nungen, eine jcharfe Bezeichuung der Tageöflunden und Des 
Weiters in fo überrafchender, ergreifender und entzückender 
Meile, daß das Auge von den Bormen ab- gu einer mehr all- 
gemeinen Raturfreude hinüber gezogen wird; obwohl er auch 
nicht verfchmähte, vorfommenden Falles in die alten Geleiſe 
wieder einzulenfen, Uebrigens war ed ibm bei dieſer Be- 
handlung feiner Aufgabe nicht um die Effekte un ihrer ſelbſt 
willen zu thun, fondern er betonte wo möglich Damit Die hi- 
ftortiche Bedeutung der dargeftellten Gegend. So malte er 
Delos, das der dem Meer entfleigende Sonnengott mit dem 
erfien Morgenftrahl als feine Heimath begrüßt; Den Meer- 
bufen von Aulis, wo ein unvergleichlicher, zauberhafter Licht⸗ 
glanz an die Flotte erinnert, die einft unter den Atriden von 
hier den Ruhm Griechenlands, feine hohe Heldenſchaar, nach 
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Troja trug; und Epidaurus, deſſen blutig untergehende Sonne? 3ettr. 


‚ an bie Ausrottung der.griechiichen Bevölkerung durch Scythen⸗ 
hände mahnt; fo das Blachfeld von Marathon, über welches 
von Weiten her ein vernichtendes Gewitter zieht; ein entaſte⸗ 
ter Baumflamım, ein herrenlos fliehendes Roß, ſturmgepeitſchte 
Halme, ein letter Lichtblick über das Meer — Alles redet 
von der Riederlage der Perſer. Von wunderbarem Zauber 
iſt das Bild von Aegina, Hinter deſſen von ber Gluth ver 


untergehenden Sonne gerötheten Zempelträmmern der Voll⸗ 


mond auffteigt, ein Zeichen des auch im Untergang noch fort« 
leuchtenden Lebens von Griechenland. Hatte Rortmann feine 
Gemälde mehr ober weniger nach foldyen Principien durch⸗ 
geführt, ſo mußte ihm auch daran Tiegen, daß feine Kunft 
zur vollen Geltung fäme und fo erfann er eine Art ber Be⸗ 
leuchtung,, bei welcher das einfallende Licht nur das Bild, 
nie das Auge des Beichauers trifft, und wodurch fomit bie 
Lichtwirkung beträchtlich gefteigert wird. - 


Haft gleichzeitig mit Rottmann war E. Frites aus Hei⸗6 Briet. 


delberg, geb. 1801, gefl. zu Mannheim 1833, nach München 
gekommen. Er gehört zu den größten Kuͤnſtlern feines Fachs, 
denn felten bat ein Anderer die Schönheit der Form mit fol- 
sem Eifer ſtudiert, mit folches Liebe und Ausdauer aus⸗ 
gebilbet, als er; fo daß man vor der Anmuth und Gewifſen⸗ 
haftigfeit feiner Zeichnung die etwas ſchwere Farbe überficht. 
Außer feinen Bildern von Heidelberg find es vornehmlich ita⸗ 
Itenifche Landſchaften, die feinen Ruhm begründet haben. 
Der biftorifche Geift, der in Rottmann's Landfchaften 
berrfcht, ift den ihm an Talent naͤchſten Kunſtgenoſſen nicht 


von Haus aus eigen; aber unverkennbar ift der Einfluß, den 
Chriſtian 


er faſt auf einen Jeden ausgeuͤbt. 


Bor allen iſt Chriſtian Morgenſtern aus Same kn 


Körfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 14 
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3. Zeit hurg, geb. 1805, ſeit 1829 in München, zu nennen, deſſen 
erſte Arbeiten als Bekenntniſſe einer unbedingten Unterwer⸗ 
fung unter die Natur, ſie ſei welche ſte wolle, anzuſehen ſind. 
Aus dieſer urſpruͤnglichen Anlage hat ſich das ſchöne, über⸗ 
aus liebenswuͤrdige Talent entwickelt, und für Stellen in der 

Natur zu intereffiren, an denen man in der Regel theilnahm- 
108 vorübergeht. Weite, mit Hatde bewachfene, hie und da 
durch Schluchten oder das Rinnfal eines Baches oder Fluffes 
unterbrochene Ebenen, eine Durchficht zwifchen Bäumen nach 
fernen, duftigen Bergen u. X. flellt er vor. und hin mit. größ- 
ter Einfachheit und Treue und Doc fo ſchön, daß wir ganz 
vergeflen, was uns jonft in der Ratur feſſelt, Sein außer- 

ordentlicher Vorzug befteht in harmoniſcher Ducchführung, 
fo daß nicht Studium und Ueberlegung, fondern die Natur 
ſelbſt ihm Die Hand geführt zu haben ſcheint. Und nicht nur 
das fefte Land, auch See⸗ und Meeres⸗Flaͤchen und Wogen 
ſtehen ihm zu Gebote. Mehr aber als irgend Einer iſt er 
heimiſch in der Atmoſphaͤre; Licht und Luft durchdringen 
ſeine Bilder wie ein Hauch, und die Wolken ſchweben wie 
leichter Dunſt darin. Aber nicht nur im Sonnenlicht iſt er 

Meiſter, ſondern mit gleicher Auszeichnung im Mondlicht, 
namentlich wo es in Meeresfluthen oder den glitzernden Wel- 
Ien eines Sees fich fpiegelt. Seine Vorliebe für die deutſche 

Landſchaft gibt feinen Werken in zweifacher Hinficht das Ge⸗ 
präge nationaler Kunft, dem Stoff, wie der. Auffaffung nach, 
in welcher dem Gemüth immer die entfeheibenbe. Stimme 
zufteht. . 

nr Ihm verwandt it Chr. Ezdorf aus Pösneck in Thü- 

ringen, geb. 1801, geft. zu München 1851. Doc hatte er 
ſchon als unbedingter Verehrer Everdingen’3 ein Bebürfniß 
nach größerer Bewegung in ber Landſchaft, nad) etwas Wild⸗ 


x 
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niß und Wafferflürzen, dunklen Fichten umd Felsgeröll, wie! Beir. 
er es in Schweben und Norwegen, wo er viele Jahre zuge 
bracht, in reichem Maße gefunden, Auch hat er es nicht zu 
ber Beinheit der Farbe und Leichtigkeit der Behandlung ge— 
bracht, Die und bei Morgenftern. enizüdtt. | 
Ein anderer. bedeutender Raturalift ift Ed. Schleihesiig., 
aus der Gegend von Landshut, geb. 1812, der mit Gluͤck 
Rondnächte ſchildert, Feld und Wald und Wiefengründe in 
anfprechender Vereinigung bietet, vornehmlich aber durch eine 
große Energie der. Farbe und des Vortrags ſich auszeichnet. 

In derfelben Richtung: Ieiftet I. ©. Steffan vom Zürchereteran. 
See, geb. 1815, in feinen oft finfter umwölften Gebirg3- 
bildern Außerordentliches; ebenfo Mar Zimmermann na 
aus Zittau, geb. 1811, in feinen dichtbelaubten, dunklen wann. 
Baumgruppen; Millner, ein audgezeichnetes Bormtalent,minner. ' 
mit Alpenanſichten; W. Scheuch zer aus Zürich, geb. 1803, Sqcheuch⸗ 
ber ſich gern in der Rähe menſchlicher Wohnungen in den 
Gebirgen Hält; C. 2. Seeger aus Algen, geb. 1809; 9. Ei 
Schertel aus Augsburg, geb. 1810, mit Vorliebe für das Se. 
Flachland; Ant. Zwengauer aus München, geb. 1810, A ömen 
mit Morgen» und Abenddämmerungen; Mar Haushofern. ‚Haut 
aus Aymphenburg, geb. 1811, mit dem Chiemfee und feinen 
Umgebungen in allen Tabes⸗ und Jahreszeiten; Franz ad 
Baade aus Norwegen malt nordifche Mondnaͤchte am Mees 
resſtrand; E. Kaiſer aus Rain in Niederbayern, geb. 1806, €.Raifer. 
Bebirgäfeen mit lachenden Ufern, N, Ott aus München, R. ot. 
geb. 1805, Marinen; A. Stademann aus München, geb.. .Etade, 
1824, Binserlandfegaften; Rich. Zimmermann auß Bit M. ® 
tan, geb. 1820, Strandbilder, Winterlandfchaften 3c. in nie= mann. 
derländifcher Manier, Bernd. Stange aus Dresden, or FR 

ge. 
1806, heutige und fünlice Mondnächte; u, A. m. 
14* 
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> Bei. Eine andre, Heinere Schaar hat andre Wege eingefchla- 
gen. Ihnen ift die Natur, was dem Dichter Die Sprache ift, 
nicht Selbſtzweck, fondern ein Mittel zum Ausdruck feiner 
Gedanken, wobei es nur auf Berftand, Gefchmad und Stu- 
dium ankommt, daß man der Sprache nicht Dinge zumuthet, 
diie jenſeit ihrer Grenzen liegen. Zuvorderſt in diefer Reihe 
Dh ſteht Heinrich Heinlein aus Naſſau-Weilburg, geb. 
1808, feit 1822 in Münden. Aus einem Eindlichen und 
ſleißigen Naturſtudium, von dem feine früheften Arbeiten 
(3.2. in der Sammlung der Kunflfchule zu Stuttgart) Zeug» 

niß ablegen, erwuchs ihm, fogar nicht ohne anfängliche Ab⸗ 
irrung von feinem Vorbild, die Fünftlerifchepoetifche Form. 

Bon feinen fpätern Bildern möchte man darum fagen, fie 
zeigten die Ratur im Zuſtand der Begeiflerung, in feierlicher 
Stimmung, in feſtlicher Aufregung, im Subel der Luft, im 
Sturm der Leidenfchaft. Da liegt bald Gonnenglanz auf 
Berg und See und durchdringt harmantfch Himmel und Erde 

bi8 auf das Gras am Boden, den Stein tm Wege (wie bei 
einer großen Randfchaft von der Gegend von Salzburg vor 
Gründung der Stadt), ober e3 treten in fchroffen Gegenfähen 
gegen einander dunkle Felsmaffen und weißſchaͤumende Waſ⸗ 
ferfälle, Truͤnmer gebrochener Bäume über gefpaltuem Ge- 
fein, ſinſtres Sturmgewoͤlk, durch das ein einziger Lichtblick 
einen engen Weg findet auf den mit ewigen Schnee bedeckten 

Gipfel de8 Hochgebirges. 

Gleich ſchwungvoll, wenn auch weniger energiſch, iſt 

an, Alb ert Zimmermann aus Zittau, geb. 1809, von 1832 
mann. an in München, bi® er 1857 nach Mailand berufen wurde, 
weicher Stellung die Kriegsereignifie von 1859 ein Ende 
‚machten. Er verfolgt mit Vorliebe das Heroiſche in der 
Landſchaft. Einfach große Felsmaſſen, mächtige Baumgrup⸗ 
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pen, abgeſchloſſenes Terrain, find bei ihm vorherrſchend. Sehr? Zein. 
Träftig in der Farbe, kuͤhn in der Zeichnung, leiden feine Bil⸗ 
der zuweilen etwas Durch Härte des Vortrags, namentlich in 
ben Lüften. Es iſt charakteriftiich, daß Genelli in mehre fei- 
ner Bilder ihm die Staffage gezeichnet, fo z. » einen Kampf 
zwiſchen Gentauren und Löwen. 

D. Fohr aus Heidelberg, geb. 1801, it von poetiſchem zohr. 
Geiſt durchdrungen und ſtellt ſich herrliche Aufgaben, wie 
z. B. der deutſche Wald zur Zeit der Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums, und die Huͤnengraͤber im Mufeum zu Carlsruhe; 
doch gelingt ihm nicht immer die Durchführung. 

Sehr bedeutend war Carl Roß and Attekoppel im Hol⸗c. wog. 
fleinfchen, geb. 1817, geſt. 1857 in München, wohin er ſich 
1837 gewendet. Bei einem Fängern Aufenthalt in Griechen⸗ 
land hatte fich fein Sinn für großartige Schönheit der Natur 
in wirkſamen Gegenfägen von Nah und Bern, Huch und Tief, 
Engumfhloffen und Weit x. überrafchend entwidelt, In 
feinen Bildern voll „lieblicher Schatten und hochumlaubter 
Gewölbe‘ weht ein Geift erhabener Naturbichtung, dem lei⸗ 
der! Durch Kranffein die Schwingen gelähınt waren und Durch 
frühen Tod gebrochen worden. 

In ähnlicher Richtung wie Zimmermann bewegen fich 
die Brüder F. und A. Seidel aus München, geb. 1818 — 
1820, während U. Löffler ſich näher an Rotimann zu babe ae, 
ten mit Gluͤck bemuͤht iſt. 

Zwei Kunſtgebiete, deren Grenzen bald in die Genre⸗, 
bald in Die Landſchaftmalerei ſich verlaufen, find in Muͤnchen 
fleißig angebaut worden, die Thier- und bie AUrhiteksihen a 
turmaleret. turmaler. 

Als Thiermaler haben fich hervorgethan Eberle mit 
Schafen, deren Geelenzuftände, namentlich ber Topflofen 
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3. Seite. Furcht, er trefflich ſchildert; Fr. Bolt aus Rörblingen, geb. 
1817, der in Berghem’s Geift Tiehliche Ipyllen malt; Se⸗ 
baft. Habenſchaden aus München, geb. 1813, der vor⸗ 
nehmlich die Gemüthöfelte der Thiere, und zwar des Waldes, 
wie des Haufes, mit Scharfblid und eingehender Liebe ftu- 
diert; Benno Adam aus München, geb. 1816 (?), der vor⸗ 

‚* nehmlich Hunde, Franz Adam aus München, geb. 1818 (2), 
und Bach aus Norwegen, geb. 1808, die am Liebften ‘Pferde 
‚malen, u. m. A. 

Architektur Bilder malt im Sinne Quaglio's, mit 

M.Reher. Vorliebe für mittelalterliche, ftädtifche Gebäude, Mich. Reber 

8. Gail.aus München, geb. 1798; Wild. Sail aus München fucht 
vornehmlich Daß Ernfte und Bedeutungsvolle von Innenräu« 
men, Borhallen, Kreuzgängen sc. hervorzuheben, und hat Pi 
für viele, intereffante Studien in Spanien gemacht; 

v.Bayer.d. Bayer aus Rorfchach, geb. 1804, hat mit feinem * 
den Licht⸗ und Farbenzauber entdeckt und mit geſchickter Hand 
in ſeine Gewalt gebracht, den jedes alte Gemaͤuer unter guͤn⸗ 
ſtiger Beleuchtung auszuuͤben im Stande iſt; er hat zugleich 
durch ſeine gut gewaͤhlte Staffage der fuͤr das Bild gewaͤhl⸗ 
ten Stimmung einen Halt und einen Erklaͤrungsgrund gege⸗ 
ben. Das poetiſche Element iſt bei ihm das vorwiegende. — 
Schönheit iſt weſentlich das Motiv der Architekturbilder von 

m. AM ar Ainmüller'aus München, geb. 1807, wie vornehm- 
"ic feine Innenanflchten der Weftminftere Abtei und andrer 
gothifchen Dome beweifen, vie. fi) zugleich durch eine 
sollfommene Haltung und eine meifterhafte, Aufierft feine 

Deften und genaue Ausführung auszeichnen. — Medlenburg 
malt‘ treffliche Anftchten vom Innern der Städte, z. 2. 

1 Venedigs; vorzüglicher noch in dieſem dad war Ver- 
meerſch aus Maldegen in Belgien, geb. 1809, geft. zu 
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Rünchen 1852.— U. 5. Kirchner aus Leipzig, geb. 1813, 8. ‚Ben 
bat vornehmlich den Ruhm einer fehr fchönen und genauen ade 
Zeichnung ; Gerhard aus Berlin (2) den der fauberften Aus⸗Gerhard. 
führung, namentlich feiner ſpaniſchen Aquarellgeichnungen. 
Die Bildnipmalerei hat ed in München zu einer&iniß. 
eigentlich elaffifchen Höhe nicht gebracht. Dem größten, ſei⸗ 
ner Zeit fogar einen jehr großen Ruf hatte Iof. Stielersticer. | 
aus Mainz, geb. 1781, geft, zu München 1858. Faſt zahle 
los find feine Bildniffe fürftlicher Berfonen ; für den König 
Ludwig malte er eine ganze Galerie weiblicher Schönheiten, 
anmuthig und mit Geſchick, aber ohne Feinheit der Indivi- 
dualtfierung. Seine ſchon um der ſprechenden Aehnlichkeit 
willen bedeutendften Bildniſſe find Die von Goethe und von 
L. Tieck. — Naͤchſt ihm zeichnen ſich in dieſem Fache in Muͤn⸗ art 
den aus Er. Därt aus Leipzig, geb. 1809, und I. Bern- Be, 
hardt aus München. u 
Noch zwei andere Gattungen ber Malerei fönnen hier 
nicht mit Stillfchweigen übergangen werden, Die in München 
zu einer hohen Vollendung gefommen, die Ölasmalereiötasma- 
und die Porzellanmalerei. . 
Die Wiederentdeckung der Technik farbiger Glasberei⸗oleret 
tung, und ſomit die Mittel der Glasſsmalerei, verdanken wir 
Sigmund Frank aus Nürnberg, geb. 1769. Seine Ber» 
fuche reichen noch in das Ende des vorigen Jahrhunderts; 
feinem unermüblichen @ifer gelang eine Entdeckung nach der 
andern; aber erſt ald ihn König Ludwig 1826 nach München 
berufen und die Herftellung der Regensburger Domfenfter als. 
Aufgabe geftellt hatte, gewann die neue Kunft ihre volle Ge⸗ 
falt. Der erſte, der mit der Eünftferifchen Ausführung bes 
traut wurde, war Mar Ainmüller, nachmals Vor⸗ 
fland der eigens erbauten Glasmalerei⸗Anſtalt, auögezeichnet 
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3. Zein durch vollklommene Kenutniß der Technik, nach mehr aber 
Durch fein erfchöpfendes Stubium der mittelalterlichen Orna⸗ 
mentif und einen edlen, von reicher Phantafle belebten &e- 
fſchmack. Unter feiner Mitwirkung und Leitung wurden bie 
Megensburger Domfenfter, die Kenfter für die Maria⸗Hilf⸗ 
Kirche in der Au — die Benfter für den Gölner Dem, und 
viele andere für deutfche und englifche Kirchen ausgeführt — 
zum großen Ruhme der Kunft non München. 

Die Borzellaumalerei wurde ebenfalla hier zu einer 
bis dahin nicht erreichten Höhe des Bollendung gebracht, wie 
man an den in der Pinakothek aufgefbeilten Copien uach ben. 
Meifterwerfen. der Altern Malerei ſehen kann. Die vorzüg« 

Ullichſten Meifter diefes Fachs find EHrift. Adler aus Tried- 

doorf bei Ansbach, geb. 1787, gefl. 1842; Mar Auer aus 

Rymphenburg, geb. 1815; C. F. Lefenbüre aus München, 

geb. 1805; C. F. Heinzmann aus Stuttgart, geb. 1795; 
Wuſtlich aus Bamberg u. A. m. 


‚Bildnerei. Bilduerei, 
Eberhard. Haller. Schwanthaler. Widnmann. Bortuer ıc. 

Die Gefchichte der neuen Bildnerei in München ift bis zum 

Tode L. v. Schwanthaler's faſt allein auf eine einzige Perfönlich« 

feit, aufdie ſeinige beſchraͤnkt, da neben ihm andere Sträfte weder 

zu freier Entwickelung, noch zur Geltung kamen. Doch würde 

es fehr unrecht fein, Die Tihätigfeit eined Kuͤnſtlers mit Still 
ſchweigen zu übergehen, der faſt unberührt yon ber großen 
Bewegung in den ihn umgebenden Künftlerfreifen raſtlos und 

treu auf Der frühbetretenen Bahn fortichritt, und geräuſch⸗ 

Io8, aber mit Erfolg, eine Schule bildete der hriftlichen 
Conrad Sculptus. Das war Eonrad Eberhard, non befien 
hard. ſchönen Gaben bereits im vierten Band bei der Bereinigung 
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der Deutfchen Künftler in Rom die Rede war, der er mit gan«s._Beitr. 
zer Seele angehörte, An der Akademie zu München als Pro⸗ 
feſſor der Bildhauerfunft angeftellt, beſchraͤnkte er fich nicht 
auf dieß Gebiet, fondern nahm häufig den Bleiftift oder auch 
Pinfel und Palette zur Hand. In technifcher Beziehung blieb 
er durchaus auf einer Stufe nach mangelhafter Entwidelung, . 
ſowohl was Zeichnung und Formendurchbildung, oder gar 
was bie Ausführung und Behandlung betrifft. Das Wefent- 
liche bei ihm blieb die Gonception, eine Verbindung von Ge⸗ 
danken und Anfchauungen, wie fle annäherungsweife in den 
Wandgemälden der altflorentinischen Malerjchule vorfommen ; 
und uͤber dieſe hinaus fuchte er auch Feine Fünftlerifche Voll⸗ 
endumg. Seine Werfe gleichen demnach, Keimen oder Samen- 
förnern, die in einem neuen Boden erft me rechter Entfaltung 
fommen würden. In frühern Darftellungen (Zeichnungen 
namentlich zu Gefchichten des Alten Teflamentes) zeigte er, 
wie erwähnt, viel Phantafte fire glückliche lebendige Motive, 
fo wie für fehöne Anordnung des landſchaftlichen Hintergruns 
des ; fpäter liegt fein Berbienft mehr in der Flaren, großartig 
wirkfamen, allgemeinen Anordnung. Leidenfchaftlicher Ka⸗ 
tholif, dem dad Augenverdreben eined Madonnenbildes ein , 
ebenfo unantaſtbarer Glaubensartikel war, ald die unbefleckte 
Empfängniß, oder die Gottheit Chrifti, beabfichtigt er in die⸗ 
fen Compoſitionen ftets die Verherrlichung der „Kirche“, 
zuweilen auch zugleich eine Schmähung ihrer Gegner. Bon 
vielen Werfen der Art, die er hinterlaſſen, fei eined außge- 
wählt, das feine Denk⸗ und Anfcbauungsweife. ziemlich bes 
ſtimmt charafterifiert, ein Triptychon, in Karben ausgeführt 
um 1833, im Beſitz von Frl. Pinder in München; Das 
Ganze tritt uns in vier Sauptahtheilungen über einander ent⸗ 
gegen, die fich in den Seitenflügeln,. wie im Mittelbild wie- 
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3. Zeur derholen ‚und denen eine Steigerung des Gedankens von un- 
ten nach oben entfpricht. Die Darftellungen der Mitte Haben 
mehr Die Gottheit, Die Seitenbilder mehr das Verhaͤltniß der 
Menſchen zu ihr zum Gegenſtand. In der untern Abtheilung 
der Mitte ſehen wir das Fleiſch gewordene Wort, den neuge⸗ 

bornen Heiland der Welt auf dem Schoofe der Mutter, von 
einer Engelglorie in der Hütte überftvahlt, zu feiner Rechten 
bie heiligen Könige, zu feiner Linken die. frommen Sirten; 
an letztre fehließen fich anbetend Die eltern und Verwandten, 

‘an jene mehre Freunde des Künftlers an, u. U. Overbeck, 
Rebenitz, Dr. Ringseis. Scenen im Hintergrunde, auf Gol- 

. gatha und auf Tabor, bezeichnen bebeutungsvolle Zufünfte 
des heiligen Kindes. Weber der Hütte breitet fich der Him- 
mel aus und läßt eine apokalyptiſche Vifton ſehen: den Kelch 
im Strahlenglang, umgeben von den vierundzwänzig Aelte⸗ 
fen, vielen Heiligen des Alten Bundes, den Elugen Jung⸗ 
frauen ꝛc. Höher hinauf erfcheint Chriftus als Weltenrichter 
mit fegnender Handbewegung, Mofes und Elias zu beiden 
Seiten und ringsum eine Glorie von Seraphim und Cheru- 
bim. Die vierte Abtheilung endlich wird von der ewigen 
Gottheit, einer Chriftusgeftalt mit ausgebreiteten Armen, 
durch einen dreieckigen Rimbus als Dreieinigkeit bezeichnet, _ 
und von Sonne, Mond und Sternen eingenommen. Auf‘ 
dem rechten Slügelbild zu unterft fteht Paulus und.predigt 
zu Athen vom unbekannten Gott, gegen das Heidenthum, un» 
ter deſſen Vertretern Goethe mit den „Propylaͤen“ in der Hand 
eine Stelle erhalten. Unter den eifrigen Schülern des Apo⸗ 
fteld fteht Görres voran; ihm fchließen fich Die Kunfl- und 
Glaubensgenoſſen Eberhard's an, Koch, Rhoden, Platner, 

nebſt Cornelius; auch König Ludwig fehlt in dieſer andäch- 
tigen Gefellfhaft nicht. Gegen das Mittelbild Hin, in Be» 
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ziehung zu den am Rande befielben figenden Evangeliften, 3. Zeit. 
ftehen die Kirchenväter, die Ordenäftifter, auch Dante, Biefole 

und Dürer auf blumigem Grunde, mit Hindeutung auf den 
serdorrten Baum, unter welchem Goethe und die Vertreter 

des Alterthumes Plap genommen. Im Sintergrund zieht 

eine Prozeſſion ans allen Völkern der Erde durch ein Bapti- 
fterium nach einem gothiſchen Dom und von da auf der Him⸗ 
mel8leiter in. die zweite Region voll Heiliger und Engel, über 
denen zu oberft der Stern der Liebe glänzt. Der linke Flü- 
gel hat den Ball Babels zum Gegenfland, ausgedrückt durch 
die Beftrafung aller Härefle und Freigeifterei, welche dem 
Künſtler die fchlimmften aller Sünden find. Höher hinauf 
haben die Apoftel ihre. Stelle; auch andere Heilige erkennt. 
man, und noch einmal Fehrt Dante wieder an der Hand. Bea⸗ 
tricend. Der Stern aber in der Spige des linken Ylügels 
iſt der Stern der Gerechtigkeit. 

Hat ſich die Sinnesrichtung Eberhard's in diefem Werk. 
deutlich genug ausgeſprochen, jo wird es hinreichen, feiner 
Leiftungen- als Bildhauer weniger ausführlich zu gedenken. 
Die Sinnesrichtung ift dieſelbe, und fte wiegt unter feinen 
tünftlerifchen Eigenfchaften fchwerer, als jede ändere. Yür 
den Thürfturz der AllerheiligensHofcapelle Tieferte Eberhard 
ein Relief, Chriftus mit Maria und Johannes, dazu die Sta⸗ 
tuen von Paulus und Petrus; für die Thüren des Blinden- 
inſtituts die Heiligen Rupert, Benno, Ottilia und Lucia; für 
das Iſarihor die Heiligen Michael und Georg; für den Dom 
von Regensburg die Grabdenfmäler des. Biſchofs Sailer und 
des Weihbiſchofs Widmann. In al’ diefen Werken find 
Märme der Empfindung, religiöfer Ernft und Fünftlerifche 
Anfpruchlofigfeit innig verbunden; vermieden ift jede An⸗ 
näherung an die Antife, aber auch an die altdeutſche Kunft 
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3. 220 15. und 16. Jahrhunderts; Dagegen ift die itafienifee 
Kunft des 14. Jahrhunderts, vornehmlich was durch Giotto, 
Symon von Siena, Andrea Pifamo, Andrea bi Cione, Tad⸗ 
deo Gaddi ze. gemalt und gemeißelt worden, zum Vorbild ge- 
nommen, und damit die Schule chriftlicher Sculptur in Muͤn⸗ 

chen gebildet worden, Die zu großer Thätigkeit gekommen if, 
Eberhard ftarb 1858 in feinem 90. Jahre. 

Ein Künfkler, weldyer befonderd dazu angethan war, 
mit Schwanthaler den Ehrenplag in München zu theilen, 
warb frühzeitig vom Tod abgerufen: Joh. Haller, 

3.Halker. Joh. Haller aus Innsbruck, geb. 1792, geft, zu Mün⸗ 
dhen 1826, war 1810 nach München gefommen. Hier ge= 
‚wann er 1813 mit einer Statue des Theſeus, der das Schwert 
des Vaters findet, den alademifchen Preis, und erhielt 1817 
vom damaligen Kronprinzen Ludwig den Auftrag, für Die 
Niſchen der im Bau begriffenen Glyptothek die Statuen des 
Hephaͤſtos, Prometheus, Daͤdalos und Phidtas zu machen; 

* ferner na) der Zeichnung son Cornelius den Sturz der Gi⸗ 
ganten für den Götterfaal der Glyptothek zu modellieren und 
die Giebelgruppe des Gebaͤndes auszufähren, von deren Sta= 
tuen er übrigens ſelbſt nur noch die Pallas Ergane, den 
Broncegießer, den Steinbildhauer und den Modellierer im 
Großen vollenden Fonnte. Die ganze Arbeit wurde nad} fei- 
nem Tode von andern Künftlern, und zwar mit weſentlichen 
Abänderungen audgeführt. — Linftreitig haften an feinen 
Leiftungen noch allerlei Mängel ber alten akademiſchen Schul» 
bildung; allein Sinn für das Großartige, plaßiſch Wirkfame 
läßt fich ihm nicht abfprechen, fo wenig als Die Faͤhigkeit einer 
freiern Entfaltung feines entfchiedenen Talenis. | 

Eudwig Ludwig Schwanthaler, geb. 1802, geft. 1848 zu 

thaler. München, war der Sohn eines Bildhauers aus Tyrol, deffen 
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auffallend einfacher Raturfinn wohl feinen Arbeiten einen? 
bleibenden Werth, ihm felber aber Feinen dauernden Namen 
zu geben vermocht haf. Anfänglich wißfenfchaftlichen Stus 
dien beſtimmt, folgte fein Sohn Ludwig bald dem mit Ge⸗ 





Zeitr. 


walt hervorbrechenden Trieb zur Kunſt und beſuchte nun die 


Akademie, an deren Spitze noch Peter v. Langer ſtand. Der⸗ 
felbe Rann, welcher früher in Düffeldeorf, in gleicher Stellung, 
dem Cornelius das Talent abgeſprochen, fpäter Heinrich Heß 
aus gleichem Grunde von der Münchner Akademie verwiefen, 
rieth nun auch Schwanthalern, von einem Berufe abzuftehen, 
zu welchem ihm die Befähigung fehle. Dem entgegen famen 
faſt gleichzeitig Aufmunterung und Anerkennung von einer 


andern Seite. Schwanthaler Hielt ſich gern in ber E. Meite 


(Gule auf, um Geftalt und Bewegung der Pferde zu ſtudie⸗ 
- ten, wobei er die Aufmerkfamfeit des k. Oberjtallmeifters 
v. Keßling auf fich gezogen. Da nun der König Maximi⸗ 
lin I. um dieſe Zeit (1824) den Plan hatte, ein reichverzier- 
tes Silberfervice anfertigen zu laſſen, und fich nach einem 
Künftler für die dabei nöthigen Reliefs umſah, nannte ihm 
fein Stallmeifter den jungen Schwanthaler, der auch alsbald 
‚den Auftrag befam, die gewünfchten Bildnereien für den Sil⸗ 
berguß zu modellieren. Den Stoff follte die griechifche Göt⸗ 


ters und Heroenſage bilden; und fo begann SchwanthalerSitser: 
mit dem „Einzug der füngern Goͤtter in den Olymp“ feine». 1824. 


Känftierlaufbahn. 

Die Folge der Reliefs fängt mit der Erfchaffung bes 
Renfchen durch Prometheus, den Weltaltern und dem Kampf 
8 Zeus mit den Giganten an. Hierauf folgen die vier 
Angeözeiten, Aurora mit Phosphoros und den Horen, als 
der Morgen; Phobos mit glänzendem Gefpann als ber Tag; 
Dana als der Abend, und die von Stieren gezogene, in 
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3. Seitt Schleier gehüllte Nacht. Hieran reiht ſich der Sturz des 
Phaeton ; weiter Die Sage von Kadmos, von der Eroberung 
des Goldnen Vlieped, und aud. dem. trofanifchen Kriege der 
Kampf des Achilleus mit dem Simoid und Skamandros, fos 
wie der Sturm des Hektor auf die Schiffe der Achaier und 
gegen Ajas. | 

Während. Diefe und wohl noch andere Neliefs beftimmt 
waren, die Seitenflächen des Tafelaufſatzes zu befleiden, was - 
ren für die VBerbindungspoftamente freiftehende Figuren pro⸗ 
jectiert, und zwar bie olympifchen Götter paarweis. Mehre 
derfelben, 3. 8. Venus und Vulkan u. A., waren bereits mo- 
delliert und in Sieber gegofjen. und cifeliert, als der König 
ftarb und das Werf:aufgegeben wurde. Die Wachsmodelle 
-biefer Figuren gingen, da man bed Formens damals nod 
"nicht kundig genug war, zu Grunde, und da nun aud) 1827 
bie Figuren im Feuer auf den Silberwerth gebracht wurden, 
fo blieben nur Die Wachömodelle einiger noch nicht in Angriff 

. genommenen Relief8 übrig. Auch diefe waren fpurlod vers 
fhwunden, fo daß felbft Schwanthaler fle nicht mehr erfras 
gen konnte, als ich im J. 1856 fo glüdlich war, fle — leis 
der! in fehr vernachläffigtem Zuſtande, unter Gerümpel auf⸗ 
geſchichtet in einem Schranf der k. Silberfammer zu entdecken; 
‚worauf fle ausgebeflert und in den Vereinigten Sammlungen 
aufgeftellt wurden. . 

Mie groß der Verluft ift deffen, was im Schmelgofen 
untergegangen, zeigt dad, was erhalten iſt. Diefe Reliefs, 
der erfte Erguß. eines jugendlichen Genius soll Phantafte, 
find mit ebenfo großer Liebe, als ſtaunenswerthem Talent 
ausgeführt. Bei aller, beinahe leidenſchaftlichen Lebendig⸗ 
feit ift nie das Maß des Schönen überfchritten und feine 
unwahre oder nur übertriebene Bewegung ſchwaͤcht den Ein- 
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druck. Ein grüͤndliches Naturſtudium, eine feine Beobach⸗Seim. 
tungsgabe, der bewundernswuͤrdigſte Formenſinn, ſprechen 

aus jedem Kopf, jedem Körpertheil, wie aus den einfachen, 
fließenden Gewaͤndern. Wie klein die Figuren auch find: 
ausdrudvoll ift. jede, und Schönheit und Gefchmad breiten 
einen unwiberftshlichen Zauber über das Ganze aus. Vom 
Kampfe des Zeus wider Die Giganten möge bie beis 
gefügte Bilbtafel eine Vorfellung: geben ! 

Inzwifchen hatte Cornelius im Goͤtterſaale der Glypto⸗ Arbeiten 
thef zu malen begonnen und nicht fobald Schwanthaler und eo 
feine Arbeiten geſehen, als er in Uebereizrſtimmung mit dem 
Architekten ned Gebäudes, Leo v. Klenze, dahin-wirkte, daß 
ihm die bauptfächlichften bilpnerifchen Arbeiten bei der in« 
nern Ausfchmüdung übertragen wurden. | 

Schwanthaler bereitete fich Dazu vor durch eine Reife 
nad Rom und zu Thorwalbfen, an den er fich in Verehrung 

"und Bewunderung anſchloß, und es gelang ihm, durch feine _ 
„GeburtderBenus”, „Amor und Pſyche“ für den 
Bötterfaal, noch mehr: durch die „Achaterfämpfe” für 
den Trojanerſaal der. Glyptothek, wobei die für das Service 
entworfenen Compofltionen mehrfache Anwendung fanden, 
die günftigfte Reinung von feinem, Talent, dem Reichthum 
feiner Erfindungsgabe, feinem Sinn für Zartheit und Schön- 
heit, fowie von feiner. eigenthümlichen Friſche und Darftel- 
Iungsfraft bei Künftlern und Kunftfreunden zu befeftigen. 

Don nun an begann feine vielumfaflende Thätigfeit. 
Die Art und Weife, wie er Gegenftände der griechifchen My» bau. 
thologie aufgefaßt, brachte ihm den Auftrag, Die Zeichnungen 
zu entwerfen für Die Bilder aus den. Gedichten des Orphens, 
HSeſiodus, des Aefchylus, Sophokles und Arifto- 
phanes, wontit König Ludwig den Neuen Königsbau durch 
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2. gein Malerhaͤnde fchmüden ließ; defgleichen den Thronfaal aus⸗ 
zuftatten mit einer Iangen Zolge von Reliefs zu Bindar’s 
Sefängen. Auch das Treppenhaus hatte er mit Statuen 
und Relief3. und einen obern Saal mit einem Fries zu ver⸗ 
zieren, zu welchem der Mythus der Venus den Stoff‘ 
gab. Einen ähnlichen Fried mit dem Triumphzug des 

Büs den Bacchuß Hatte er für den Palaſt des Herzogs Mar aus- 

93. Nag.geführt (ein befonders reizendes Werk!) und Medaillons mit 

Bee bayrifhen Geſchichte für bie Vinalothet ent⸗ 

worfen. 

An eigentlichen ſtatuariſchen Arbeiten waren ihm zuerſt 
gür deedie Statue Shakespeare's für das Theater, und die Aus⸗ 
Ra führung einiger Geftalten aus Haller's Giebelfeld der Glypto⸗ 
" thef zugefallen; fodann die Ausführung des vordern Giebel⸗ 
n.Rauc.feldes der Walhalla nach den Gompofttionen von Chr. Rauch. 
Bleichzeitig hatte er die Heinen Modelle zu den 25 Künft- 
nn lerftatuen ber Pinakothek zu fertigen, deren Vollendung 

im Großen andern Künfllern übergeben wurde. 
Durchaus felbftändig tritt hierauf Schwanthaler im 

Oiebel- nördlichen Giebelfefd der Walballa mit der „Arminius⸗ 

ar ſchlacht“ (in ganzen, überlebensgroßen Marmorftatuen) auf, 
* in welcher der Germanen=Held in der Mitte zwijchen den Rö- 
mern und den Seinen als deren Borkämpfer ſteht, Barus in 
fein Schwert fich flürzt, Thusnelda aber den verwundeten 
Vater ded Gatten pflegt; an welches Werk faft unmittelbar 

das Giebelfeld des Ausſtellun gs⸗Gebaäudes in 
fe ut München mit feinen Marmorftatuen fich reiht, in welchem 
Bavaria ald Beichügerin der Künfte dargeſtellt ift, fo Daß zu 
ihrem Throne ein Architekt, ein Hiftorien=, ein Gente=, ein 
Porzellanmaler, deßgleichen ein Bildhauer (mit der Büfte bes 
Königs Ludwig), ein Erzgießer und ein Münzgraveur mi 
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ihren. Werfen treten. Vorher noch hatte er. die Statuen?: Kit Bei. 
Chriffi, der Evangeliſten und der Apoftel Paulus und Petrusnyoner. 
für Die Außenfeite der Ludwig skirch e (in Kalkſtein) voll⸗ ratuen. 
endet. 

Eine ganz unfaßbare Thätigkeit entwickelte Schwantha- 
ler für den Saalbau. Außer den zwölf großen Statuen der Saal⸗ 
Ahnen bes Regentenhaufes, die, in Erz gegoffen und bau. 
im Feuer vergoldet, den Thronſaal einnehmen, ſehen wir ihn 
hier bayriſche Geſchichten entwerfen für Medaillons und 
Statuen der acht Kreiſe für Die Attife des Altans, Tän⸗ 
zergruppen in Reliefs für den Ballfaal, einen langen Bried 
mit den Kreuzzügen in Relief für den Barbaroffafaal, und 
endlich noch für fechd große Säle Zeichnungen zur Odyſ⸗ 
fee, deren Ausführung Malerhänden übertragen wurde. In⸗ 
zwijchen hatte mann auch angefangen, in verjchiedenen Stätten 
auf öffentlichen Plägen Ehrenbildfäulen aufzuftellen, und das 
Vertrauen der Fürſten und des Publicums hatte fih in den | 
meiften Källen an Schwanthaler gewendet. So wurden Die 
in Erzguß ausgeführten Denfmäler Mozart’ 8 für Salzburg, Dent. 
Jean Baul’s für Bayreuth, Goethe’ s für Frankfurt a. M, ailer. 
des Großherzogs Carl Friedrich von Baden für Karlö- 
rube, des Großherzogs Ludwig von Heffen für Darm 
fadt, des Markgrafen Friedrich von Brandenburg für 
Erlangen, ferner des Rechtögelehrten v. Kreitmapr für den 
Promenadeplatz, der Generale Tilly und Wrede für bie 
Feldherrnhalle in München, des Könige Carl Johann von 
Schweden für Stodholm und des Kaifer8 Franz Il. von 
Deftreich für Srangensbad fein Werk. Daran reihte ſich 
das Denkmal Rudolph’8 von Habsburg im Dom zu 
Speier, und das Denkmal des Donau⸗Maincanals bei 


Erlangen, und fpäter noch die Folge von Statuen ausge— 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 15 
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3_Beltrzeichneter Böhmen (Libuffa, Eliſabeth von Böhmen, 
Podiebrad, Ottofar IL, Premislaw, Ziska, 
Huß se.) in Erzguß beftimmt für Die „boͤhmiſche Walhalla“ 
des Hrn. v. Veith. 
Und bei all dieſen Rieſenarbeiten blieben ihm geit und 
Kräfte zur Ausführung jenes wunderbaren Koloſſes der 
Bavaria, Bavaria“, der aus der „bayriſchen Ruhmeshalle“ über 
der Thereſienwieſe emporragt als Denkmal einer weit über 
das gewöhnliche Maß hinaus geſteigerten edlen Leidenſchaft. 
Hier ſind auch noch zwei Giebelfelder mit Statuen der vier 
gubme Hauptftämme des Königreich, Bayern un Schwaben,. 
halle. Kranken und Pfalz, und eine große Anzahl Metopen mit 
NMelief3 zur Sulturgefchichte Des Landes ein rührendes 
Zeugniß von Schwanthaler'8 Fleiß und Erfindungsagabe ſelbſt 
noch in der legten, durch Krankheit gefchwächten Lebenszeit. 
Ja, er benugte noch bie bereitö unaufhaltſam verrinnenden 
Kräfte zum Entwurf zweier Gichelfelder für Das zu erbauende 
Brom. Prachttbor der „Propyläen“, in denen er den Befreiungs- 
“ Fampf des jungen Griechenlands und die Herftellung flaat- 
licher Ordnung durch König Otto in Marmorgruppen Dar« 
zuflellen übernommen, ein Werk, defien Ausführung nach 
feinem Tode feinem Better Xaver Schwanthaler über: 
tragen wurde. 
Noch immer aber ift biemit ‚der Kreis der Tyaͤtigkeit 
Schwanthaler's nicht genügend umſchrieben, wenn auch nur 
Ri wenige Öffentliche Arbeiten (die Statuen Herzog Albrecht 
und König Ludwigs für die Bibliothek, der Brunnen auf 
der Sreiung in Wien mit der Auftria und ihren Strömen, 
der Brunnen und die Marienflatue in der Vorſtadt Au, 
die Birtorien für Die Befreiungshalle bei Kehlheim und 
m. U. unerwähnt geblieben find. Unter den Werfen für Pri- 
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vate, oder für den Schmud in der Regel nicht leicht zugäng«?._Beitr. 
licher Sääle und Paläfteift vor allen der zZafelauffagmit 
ben Geſtalten des Rebelungenliebes®) für den Körmdiet 
nig Maximilian II. von Bayern zu nennen ; fodann der über- 

aus herrliche Schild des Hercules nach ber Befchreibungserentes- 
Heſtod's, eine feiner geiftvollften, phantaſiereichſten und fchön- Mi. 
ften Arbeiten**); ferner eine Anzahl Statuen — Götter 

und Zänzerinnen für den Herzog von Raffau; eine Mar- 
morgruppe, Ceres und Proferpina, für den Grafen 

von Rebern in Berlin, und eine Nymphe in Garrara-Mar- 

mor für den Grafen Arco, andere ähnliche Geſtalten für Ho⸗ 
henſchwangau ꝛc., und eine große Anzahl Bildniſſe in 
Medaillons und Büſten; nicht zu gedenken einer Menge Zeich⸗ 
nungen und Entwürfe, die nicht zur Ausführung ge— 
kommen, wie z. B. dad Modell zu einer für Ungarn beftinm- 

ten Reiterftatue Des Matthias Corvinus. 

Fragen wir num nach dem Geift, der in alf biefen Wer⸗ eur. . 
fen lebt, fo tritt und zuerft als ein gemeinfchaftliches Merke⸗dellung. 
mal Die in der That unerfchöpfliche Phantaſie des Känftlers 
entgegen. In fo vielen hundert Situationen und Handlun- - 
gen, jo vielen taufend Beftalten, Bewegungen, Stellungen — 
beinahe Feine Wiederholung und eine Mannichfaltigfeit faft 
ohne Gleichen. Man werfe nur einen Bli auf feinen „Ar⸗ 
gonantenzug‘‘, feine „Theogonie“, feinen „Bacchuszug“, und 
man wird glauben, dit Figuren hervorquellen zu feben. Und‘ 
jo war es in der That! denn feiner reichen Phantaſie ftand 
eine begabte Sand zu Gebote, Die ohne alle Anftrengung bie 
Anfhauungen der Seele niederſchrieb. Rur einer foldyen 








*) Abgebilbet in E. Forſter's Denkmale der deutfhen Künfl, 
DB. Il. — **, Mehrmals in Erz gegoflen; im Umriß geflohen. 
15 * 
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2. Zeitt. Sand war ed möglich, in der kurzen Beit eines Viertel⸗Jahr⸗ 
hunderts mehr als hundert Statuen, mehre tauſend Ellen 
Basreliefs, viele Medaillons, Bildniſſe, Schmuckſachen x. 
und jene Unzahl Zeichnungen zu vollenden, von denen oben 
die Rede war. Weiter gemeinſchaftlich allen Werfen Schwan⸗ 
thaler's iſt ein feiner Schönheitſinn, der ſich namentlich in 
den Bewegungen der Geſtalten, in dem Zug der Linien und 
(wenigſtens größtentheils) auch in den Formen ausſpricht. 
Einige Köpfe der „Arminiusſchlacht“, der Kopf der „Bava⸗ 
ria“ u. m, dgl. kann man in Bezug auf Schönheit der Form 
dem Beften, was die neuere Kunft hervorgebracht hat, an die 
Seite feßen. In enger Verbindung damit fleht die Brifche 
und Lebendigkeit, die allen Geftalten Schwanthaler’3 eigen 
ift, fo Daß fie — wieviel Meberlegung auch ein jedes Kunft- 
werk in der Ausführung erfordert, und wie oft auch felber 
Schwanthaler troß jeiner Leichtigkeit des Schaffens an feinen 
Arbeiten während, ja fogar noch nach der Bollendung Aendes 
rungen vornahm — fein Zeichen einer Berechnung tragen. 

Naͤchſt der Schönheit und Lebendigkeit Haben Schwan- 
thaler’8 Arbeiten da8 gemeinfame Merkmal des Style. Man 
hat Schwanthaler oft ten Vorwurf einer etwas mangelhaf- 
ten Ausführung gemacht; und es laͤßt fich nicht leugnen, Daß 
hie und da auf die Ausbildung der Formen eine größre Sorg⸗ 
falt hätte gewendet, daß dabei tiefer auf die Feinheiten der 

Natur hätte eingegangen werden können; allein was er dafür 
einfegt, ift ungleich wichtiger, ungleich mehr wahre Kunft: 
die wirfungövolle, nöthigenfalld zur Großartigfeit gefteigerte 
Einfachheit der Formen, das richtige Maß ihrer Gegenfäße 
und die Selbftändigfeit, die Unabhängigkeit von Mufter und 
Model. Das ift Styl, das wahrhafte Gepräge monumen- 
taler Kunft, wodurch auch felbft untergeordnete Werfe von 
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ihm vor viel vollendeteren Werfen andrer Meifter einen dauern-3:_Beitr. 
den Eindruck hervorbringen. | 

Bei all diefen gemeinfamen Vorzügen ift indeß ein Un- 
terfchied des Werthes unter den Arbeiten Schwanthaler'8 un⸗ 
verfennbar. Sehe ich recht, fo kommt er vornehmlich aus 
der Eigenthümlichfeit feines fünftlerifchen Charakters, wenn 
auch Zeit und Umflände daran ihr Theil haben. Die Ta= 
Iente ſtehen in einem befondern Verhältniß zum Stoff, und 
nicht Jeder wird eines jeden auf gleiche Weiſe Meifter. Na- 
menflich fcheiden Altertum und Chriſtenthum, romantifche 
Zeit und Gegenwart die Fähigkeiten. Schwanthaler war 
eine ganz romantifche Natur. Zwar kannte er das Alter⸗ 
thum; er hatte der Schönheit der alten Welt frühzeitig in's 
Auge gefehen, und hingeriſſen von ihr feine Seele erfüllt mit 
ihren Reizen, und feine Phantaſie mit ihren Thaten und Er- 
‚lebniffen; aber fein Gerz war anderswo zu Haufe. Schon 
als Knabe ſchwaͤrmte er für Rittergefchichten, und fle waren 
es, die ihn von dem Weg zum Schlachtenmaler, den er be- 
reitö betreten, wieder ablenkten. Nicht mit Abgüffen und 
Abbildungen antiker Kunftwerfe umgab er ſich; nur fpärliche 
Bragmente derfelben fand man bei ihm; aber eine vollftän- 
dige Waffenfammlung aus der Nitterzeit, und Gemälde und ' 
Seulpturen des Mittelalters nahmen die Wände feiner Woh⸗ 
nung ein; ja er ruhte nicht, bis er ſich in einfamer Gegend 
am obern Sfarufer eine vollftändige Nitterburg mit Ring- 
mauern und Binnen erbaut, in welcher er die Träume feiner 
Jugend noch einmal und nun mit offnen Augen träumen 
wollte. Derfelbe romantifche Sinn ließ ihn auch mit einem 
bei einem Bildhauer kaum begreiflihen Enthuſtasmus an 
einem Bilde hängen, das er feinem Arbeitötifch gegenüber auf⸗ 
geftellt, und in welchem nichts zu fehen war, ald das Stüd 
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3. Zeitt.einer in Bewegung gefeßten Glode und. durch die Oeffnung 
der Glodenftube ein Stück Xuft in der Morgendämmerung. 
. Für ihn Tag in diefem fo zu fagen ganz form- und inhalt⸗ 
Iofen Bilde eine ganze Welt, nehmlich feine, die romantifche, 
Wie audgezeichnet daher auch feine homerifchen Schlachten, - 
fein Schild des Hercules und alles Verwandte find: — in 
allen diefen Dingen ift er nicht unübertroffen und reicht kei— 
nesfalls — auch abgefehen von der Kormenvollendung — an 
die wie aus dem Geift der Antike gebornen Werke Thorwald⸗ 
ſen's. Dagegen ift er nicht nur wirklich Schöpfer der ro= 
mantifchen Sculptur in unfern Tagen, fondern auch ihr Mei— 
fter über Allen. Schon in der „Arminiusſchlacht“ walter 
das romantijche Element vor und gibt den Charakteren und 
Gruppen ein faft malerifches Gepräge; entfchieden aber tritt: 
ed in den Künftler-Statuen und in den ältern Fürſten⸗Sta⸗— 
tuen des Saalbaues auf; reizender noch in den Geftalten des 
Tafelaufſatzes, wo die Helden und Heldinnen der Ribelun- 
gen» und Amelungenfage in Gruppen vereinigt find; Höchft 
eigenthümlich in ben allegorifchen Geftalten am Karlsruher 
Denkmal, in dem Brunnen der Auftria zu Wien, ‚ven Sta= 
tuen der böhmifchen Ruhmeshalle, und in höchfter Schönheit 
und Erhabenheit im Koloß der Bavaria. | 
Beiert nun Schwanthaler in diefen und Ähnlichen Wer— 
fen feine höchſten Triumphe, und hat er auf dieſem Gebiet 
- feinen gleichwiegenden Nebenbuhler, fo muß er dafür auf 
einem andern Andern die Palme überlaffen. . Chriftliche Ge— 
genftände hat Schwanthaler nur jelten bearbeitet. Schön, . 
geiftooll und ſchwunghaft find feine Evangeliften und Apo— 
fiel; — allein es fehlt ihnen doch jene Wärme, die das Herz 
als ihre Heimath verräth, oder das Feuer der Begeifterung, 
das die Phantafte entzündet; fie find weniger empfunden und 
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angeſchaut, als gedacht. Noch ferner aber ſtand der romans?. Seitt. 
tiſchen Seele des Kuͤnſtlers die Gegenwart. Seine Ehren 5 
flatuen neurer Dichter, Künfller sc. find feine ſchwaͤchſten Ar- 
beiten, obfchon er an fie, wie an jede, gewiſſenhaft das volle 
Maß feiner fünftlerifchen Kräfte gefegt. 
Schwanthaler war einer der liebenswürdigften. Men 
ſchen. Heiter, im Freundekreiſe gefellig, durch und durch 
gemüthlich war er, fo lang er gefund war, der beſte Kamerad. 
Leider zogen Die ſchweren, durch eine über alle Maßen feind- 
felige Gicht über ihn gefommenen, aufreibenden Leiden eine 
weite Einöde um ihn. Aber ſelbſt als der bis zum Tod ge- 
peinigte Klausner war er weit entfernt von Unmuth und 
Troftlofigkeit, und gegen den flechenden Schmerz rief er nicht 
jelten einen guten Gedanfen oder einen Iuftigen Einfall zu 
Hülfe. Breilich die frifche, ftraffe Natur, Die einft aus Mar- 
mor Funken fihlug und Rieſen bändigte, war gebrochen, und 
es mag ihm weh genug gethan haben, vor den Gerüften, auf 
denen er fonft gewandt auf- und niedesfprang, im Rollſeſſel 
fi Hin und Her fahren laſſen zu'müffen, zum Behuf der Cor⸗ 
zeturen. Wollte man ihn um feine Einfamfeit beklagen, 
jo erwiederte er: „Ich bin nicht allein, fo lange mid} meine 
Phantafte nicht verläßt; in ihr habe ich alles, was mein Herz 
begehrt: Menfchen und eine ganze Welt nach meinem Ge- 
ſchmack; und ſelber am Schlimmen darin hab’ ich meine 
Freude; was bei der andern nicht fo leicht iſt!“ 
Reben Schwanthaler waren in München noch thätig die: 
Bildhauer E. Mayer aus Ludwigsburg, geb. 1796, gefl.e.Mayer. 
in Muͤnchen 1846; Iohann Leeb aus Memmingen, geb. Joh Leeb. 
1790; A. 5. Loſſow aus Bremen, geb. 1805; 8. San- ns 
gwinetti aus Carrara, geb. 1804, und mehre andre, Dies. San- 
großentheils für und unter Schwanthaler arbeiteten, wie fein guinetii. 
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3 Beitt. Vetter und nachmaliger Erbe Xaver Schwanthaler. 
e. SſarLudwig Schaller aus Wien, geb. 1804, nimmt mit fei- 
nen Dichter-Statuetten, von denen diejenige von Herder Die 
"Ausführung im Großen und in Erz für Weimar erfahren, 
Entres. eine ehrenvolle Stelle ein.- 3. DO. Entres aus Würth, geb. 
ehön, 1804, und Fid. Schönlaub aus Wien, geb. 1805, ver- 
laub. treten vornehmlich die chriſtliche Sculptur im Sinne von 
Sidin- Konrad Eberhard, und ihnen hat fih Ant. Sickinger aus 
9 Owingen im Fürftenth. Hohenz. Hechingen, ‘geb. 1807, mit 
einer auögebreiteten Tihätigkeit angefchloffen. Mit großer 
Energie haben diefe Künftler die mittelalterlich deutſche Bild- 
nerei und Ornamentif fich zu eigen gemacht und im Sinne 
unfrer Zeit weiter gebildet, fo daß ihnen vorzugweis das 
Verdienſt gebührt, der geſchmacklos verweltlichten Firchlichen 
Kunſt in Bayern ein Ende gemacht zu haben. Aus ihren 
Merfftätten ift eine große Anzahl von Altären für Dorf- umd 
Stadtkirchen, meiftentheils Holzfchnittwerke, durchaus in go- 
thifchem Styl hervorgegangen, leider! nur nicht ganz frei 
von dem Uebelftand der bunten Bemalung ; obſchon die edlere 
Wirkung der in Holz gefihnisten, unbemalten Altäre in der 
Au⸗Kirche von Schönlaub ohne Widerſpruch anerkannt wird. 
Oleichzeitig haben unter den Bemühungen diefer und einiger 
‚verwandter Meifter die Kirchhöfe eine ganz neue Geftalt ges 
wonnen. Un die Stelle von Grabmälern im verworrenen 
ägyptifchen, römifchen und Roccoco-Gefchmad find Grabfteine 
im romanifchen und gothijchen Styl mit fichtbar freier und 
ſelbſtaͤndiger Entwickelung, mit edlen Heiligengeftalten ober 
Allegorien getreten, und namentlich ift es der Minichner Fried 
hof, der mit feiner Denkmalen zwifchen wohlgepflegten Blu⸗ 
menbeeten den Eindruc einer großen einheitlichen Kunftfchö« 
pfung macht. 
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Dielfältig befchäftigt tft Halbig aus München, geb’. Ieitt. 


1820, ein talentvoller Künftler in der naturaliftifchen Rich» sans 
tung. Berühmt find feine Büften von fprechender Aehnlich⸗ 

feit, fein Gefreuzigter auf dem neuen Friedhof; monumentale 
Arbeiten, wie dad Denkmal des Königs Mar in Lindau, des 
Generals Törring in der Marimilianftraße 2c. Eonnten ihm - 
darum weniger gelingen. 

Mar Widnmann aus Eichftädt, geb. 1812, ift einM-Bitn- 
Künftler von großen Gaben, ausgezeichnet durch einen feinen . 
Formenſinn, edlen Gefchmad und reinen Styl, weiß er den 
Anforderungen an Raturwahrheit zu genügen, ohne die Ge- 
jege der idealen Kunft aus den Augen zu verlieren. Von ihm 
find die Denfmale des Biſchofs Julius in Würzburg, des 
Orlando di Laſſo und des Geſchichtſchreibers Weitenrieder 
in München, und die Reiterftatue des Königs Ludwig mit 
den Pagen und den allegorifchen Figuren von Kunft, Wiffen- 
Schaft, Religion und Induftrie, gleichfalle für München 
beftimnit. | 

Brugger aud Bayern, geb. 1813(2), hat noch nicht fehrdrunger- 
viel Gelegenheit gehabt, feine Künſtlergaben öffentlich zu bes 
währen, obfchon fie vor vielen weit vorragen. Sein Denf- 
mal Gluck's für München ift nicht fehr glücklich. Schwerlich 
wird er nach diefer Seite hin Großes leiften. Aber Auf- 
gaben der antiken Kunſt hat er mit fo viel Wärme erfaßt, mit 
. fo lebendigem Geift durchdrungen und mit fo großem Talent 
gelöft, daß man auf den erften Augenblid ihre hohe Bedeu- 
tung für die Kunft der Gegenwart erfennt. Seine derartigen 
Schöpfungen find nicht hervorgebracht, fondern wie durch 
Rothwendigfeit entftanden. Sein „Oedipus und Antigone‘ 
find von ergreifender tragifcher Wirkung ; fein „Chiron und 
Achill“ ift ein Mufter von Klarheit der Compofition und von 


3. Beitr. 
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Schönheit der Gruppierung und ber Linien; feine „Pene⸗ 
lope“, wie fle finnend und vertrauend in die Ferne fchaut, ift 
ſo edel und fo vollfommen antik gehalten, daß Ihorwalbfen 
in feinen beften Werfen nicht weiter gegangen ift; und in 
feinem „Faun mit der Tigerin“ hat ſich Brugger ſogar an 
antike Ausgelaſſenheit gewagt, ohne die Grenze des guten 
Geſchmacks zu verletzen. Dabei gebietet er über einen groß⸗ 
artigen, aber ganz vom Leben durchdrungenen Styl, ohne 
alle Härten und ohne Naturnachahmung. 

Endlich ift noch ein Höchft audgezeichneter Künftler zu 
nennen, Fortner aus Prag, geb. 1822, Bildhauer zugleich 
und Gifeleur, reich an Erfindung und gefchickt wieBenvenuto - 
Gellint, aber — mit entfchiedener Vorliebe für die Renaife 
fanceformen — reiner im Geſchmack, und ohne Manier in 
Eompofttion und Zeichnung. Am liebſten arbeitet er in oxy⸗ 
dDiertem Silber und bringt feine Kunftwerke an Gebrauchs⸗ 
Gegenftänden an, Schreibzeuge, Lampen, Geldtafchen, Ta⸗ 
felauffäße u. dergl. erhalten von ihm nicht nur ſchöne, ſtyl⸗ 
volle Formen, fondern auch eine Zuthat reizender Figuren. 
Sp hat er 3.2. ein großes Stud Malachit als Briefbeichwerer - 
behandelt und läßt eine Anzahl Onomen daran berumffettern, -. 
um eine in einer Grotte ſchlummernde Rymphe zu belaufchen ; 
ein Medufenhaupt auf dem Deckel einer Lampe vonihm Eönnte 
in jedem Antifencabinet feine Stelle finden; der Kampf Amor’s 
mit einer Eidechfe auf einem Defiert-Auffag ift wie ein ana⸗ 
kreontiſches Gedicht oder ein Epigramm von Leſſing. 

Vom größten Einfluß auf die Richtung, welche die Bild⸗ 
nerei in Münchengenommen iſt eine Anftalt geworden, welche 
zu den erſten Kunfl-Unternehmungen des Königs Ludwig ges 


arzgie hört, die Erzgießerei. Denn Riemand wird verfennen, 


Berei. 


daß es ein großer Unterfchied iR ob ein Werk feine letzte 
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Vollendung durch die Sand des Künftlers, der es gefchaffen, 3 eitr- 
oder durch mehr oder weniger mechanifche Mittel aus. frem⸗ 
den Händen erhält. Ebenfowenig wird er überfehen, daß 
durch das Mittel des Erzguſſes das bildneriſche Schaffen 
außerordentlich erleichtert, und in Betreff der Quantität ſehr 
gefleigert wird. Mehren ſich damit gleichzeitig die Aufträge 
zu Ausführungen in Gyps und flellen fih nur wenige für 
Marmor ein, fo ift e8 natürlich, daß andre Ziele, ald die der 
höchften Sormausbildung, von den Künftlern dieſes Bes 
rufes angeftrebt werden. Sollten monumentale Unterneh- 
mungen von weitem Umfang, wodurch der Runftfinn im Volt 
möglichft allgemeine Anregung und Befriedigung findet, diefe 
Ziele fein, fo bot der Erzguß dierichtige Handhabe, und es war 
ein Gluͤck, daß auch der rechte Mann nicht fehlte, flezu führen. 
I. B. Stiglmayer aus Fürftenfeldbrud in Ober- 
bayern, geb. 1791, geft. zu München 1844, hatte bereitd a. 2. 
1820 in einem unterirbifch verftedten Ofen zu Neapel mit mayer. 
Hülfe des Bildhauers Beccali mehre glüdliche Berfuche im 
Erzguß gemacht (nanıentlich mit der Büfte des Kronprinzen 
Ludwig von Thorwaldien); alddann 1824 bei Director Rei⸗ 
finger in Berlin, der Blücher's coloſſales Standbild goß, 
eine neue Methode fich angeeignet, als ihm 1826 vom König 
Rudwig ein eigenes Gußhaus in München erbaut wurde, aus 
welchem als erſtes Werk dad von dem Grafen v. Schönborn 
der bayrifchen Verfaffung errichtete Denkmal hervorging. Bald 
gewann die Anftalt große Ausdehnung: der eherne Obelisk 
auf dem Earolinenplag, das Denkmal des Königs Marimi- 
lian I. auf dem Theaterplag, nach dem Modell von Rauch, 
die Reiterftatue des Kurfürften Marimilian I. von Bayern 
nad) Thorwaldſen's Modell, auf dem Wittelsbacher Platz, 
die Ahnenftandbilder im Thronfaal des Saalbaucs (1936 be= 
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3._Zeitr. 3. Seltt.ggnnen) nach Schwanthaler's Modellen, die Schillerſtatue 


Fr. 
Miller. 


Thorwaldſen's in Stuttgart (1839), Jean Paul's in Bay⸗ 
reuth, Mozart's in Salzburg, des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, des Großherzogs Ludwig von Heſſen, alle nach 
Schwanthaler's Modellen und noch manche andere größere 
und kleinere Erzguͤſſe wurden vollendet, Stiglmayer konnte 
wenigſtens theilweis noch die Vorbereitungen leiten zum Guß 
von Schwanthaler's Goethe⸗Statue in Frankfurt am M.; er 
war aber zum Tode erkrankt. Sein Neffe Friedrich Miller 
leitete den Guß. Der Guß gelang vollkommen. Die Nach⸗ 
richt davon, die der Neffe ſelbſt ſogleich dem Oheim brachte, 
war deſſen letzte Lebensfreude! Mit einem „Gott ſei gelobt!“ 
ſank er dem Neffen an die Bruſt und war — verſchieden! 
Die Anftalt Fam hierauf in des Neffen Hände, in denen 
fie an Tätigkeit und Ruhm in überrajchender Weife zuge- 
nommen. Unter feiner Reitung wurden bier gegoflen und 
eifeliert, die Statuen Herber’s in Weimar, Tilly's, Wrede's, 
b. Kreitmayr's und Weftenrieder'd in München, das Denk— 
mal des Großherzogs von Baden in Barlöruhe, des Königs 
bon Reapel in Meifina, der Auftria in Wien, des Bolivar 
in Bolivia, des englifchen Minifters Huskiſſon in London, 
die Statuen des Königsdenkmals in Stuttgart, des Königs 
Carl Johann von Schweden in Stodholm, einmal zu Fuß, 
einmal zu Pferd, des Herzogs von Zähringen in Bern, des 
Kaiſers Franz in Prag und eine andere in Franzensbad, des 
Herzogs Ernft von Koburg in Koburg, der Zonkünftler Gluck 
und Orlando di Lafjo in München, der Koloß der Bava⸗ 
ria (1560 Etr. Erz!), die Statuen von Guſtav Adolph, Abt 
Tegner, die vier Toloffalen Löwen und die Bavaria für das 
Siegeöthor, die Statuen der böhmifchen Ruhmeshalle, das 
Washington⸗Denkmal für Nordamerika u. f. w. 
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Noch find im Bereich der Bildnerei eine Kunft und eins Bein. 

Künfller von Bedeutung zu nennen: die MünzgraveursKunft 

und ihr Meifter Carl Friedrich Voigt aus Berlin, geb. 
1800, feit 1829 in München. Nach clafftichen Muftern und, 

zum Theil unter Thorwaldfen gebildet, bat er einen durch⸗ Big 
aus edlen und freien Styl, im Bildniß wie in feinen poe 
tiſchen, mythologifchen oder allegorifchen Geftalten, wie die 
Aufgaben von Münzen und Medaillen fie mit ſich bringen. 

Er verforgte nicht allein die hayrifche (und manche andere!) 

mit Stempeln der Verfehrömüngen, fondern er fertigte die 
Sammlung der f. g. „Geſchichtsthaler“ mit Erinne 
rungen an bedeutende Erlebniſſe des Landes. Diele Ehren- 

und Gedaͤchtnißmedaillen kamen aus ſeiner Hand mit den 
trefflichen Bildniſſen von Thorwaldſen, Rauch, Cornelius, 
Kaulbach, von König Ludwig, Papſt Pius VIII. und vieler 
deutſcher Fürſten und Großen. Voigt iſt gleicherweiſe ges 
ſchickt im Edelſteinſchneiden und mancher koſtbare Onyr iſt 

aus ſeiner Werkſtatt hervorgegangen. 


Der Baukunſt in München waren durch den König van 
Ludwig größere und fchönere Aufgaben geftellt, als fie (mit 
Ausnahme ihrer großen gothifehen Dome) je in Deutfchland 
erlebt; allerdings unter befchränfenden Bedingungen, Die 
ih früher zu bezeichnen und zu motivieren gefucht. Vor 
andern ragen hier zwei Künftler durch ihre. weitumfaflende 
Zhätigfeit hervor: v. Klenze und v. Gärtner; und zwei 
“andere fchließen fichy ihnen mit bedeutenden Keiftungen an: 
Ohlmüller und Ziebland. Spätererweitertfich der Kreis 
und unter König Marimilian treten neue Namen und neue 
Prinzipien auf den Schauplag. 

Leo v. Klenze geb. 1784 in der Nähe von Hildes⸗ 
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3. Beitr. 





Fin v. 


nze. 


Glypto⸗ 
thek. 


heim, machte feine erſten Studien in Berlin, ſodann in Frank⸗ 

reich und-Italien und war ſchon 1808 Hofarchiteft, hald da⸗ 
nach Hofbaudirector des Königs Ierome in Caffel. Nach dem 
Sturz des Königs verließ Klenze Caſſel, wurde in München, 
und mehr noch Eurz danach in Paris mit dem Kronprirtzen 
Ludwig vor Bayern befannt und durch deffen Vermittelung _ 
in die Dienfte feines Vaters nach München berufen. Aber 
im Dienft des Kronprinzen führte er. fein erfted großes Werk 
aus: die Glyptothek, ein Mufeum für Meifterwerfe (vor⸗ 
zugweis) der antiken Sculptur. Eigenthümlich in der Con 
ception ſchließt ſich dieß Gebäude in den Formen genau an 
altgriechifche Vorbilder an, und befolgt namentlich in der 
Vorhalle die DVorfchriften des tonifchen Style. Das Ges 
baͤude befteht aus vier ind Viereck geftellten Ylügeln eines 
Erdgefchoffes, welche einen Hofraum einfihließen. Kein 
Fenſter an den Außenfeiten. Das Licht kommt tbeild von 
oben, theild aus dem Hof. Die Sädle find von verfchie- 
dener Größe; der Saal der römiſchen Kunftwerfe nimmt den 
ganzen öſtlichen Blügel ein und tft deßhalb um acht Stufen 
vertieft, Damit dad Verhältniß der Höhe zur Länge ſich her⸗ 
ftelle. Dem wrfprünglichen Plan gemäß follte der Eingang 
an der Rüdieite fein, weßhalb auch hier die Sääle, welche 
Cornelius als Eingangfääle gemalt. Die Vorberfeite follte 
nur eine Scheinfacade ohne eigentlichen Zugang fein, und 
erhielt deßhalb unerfleigliche Stufen zur Baſts. Bei der 
Veränderung des Planes wurde der Architelt genöthigt, je 
zwei Nothſtufen zwijchen jene Stufen der Baſis zu legen, Die, 
um das Verhaͤltniß nicht zu beeinträchtigen, fo klein und ſchmal 
gemacht wurden, daß ſie unſchön und unbequem zugleich aus⸗ 
gefallen. In der Mitte der Vorberfeite fteht, Höher als das 


ganze Gebäude, der Porticug mit 12 ionifchen Säulen und 
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4 Bilaftern, gekrönt von einem Giebelfeld mit Marmorfigus; Feltr. 
ren. _ Eine hohe Attike verdedt das Dad. An den Außen⸗ 
wänden wird die Stelle der Fenſter durch Niſchen eingenom⸗ 
men, in denen Statuen berühmter Bildhauer und Kunftbes 
fhüger fliehen. Einen befonderd würdigen und fchönen 
Gefammteindruf macht das Innere, wie vielleicht Fein 
zweites der Art. Von Bielen wird der Glyptothek der Vor- 
zug vor den meiften andern Gebäuden Klenze's gegeben. Un— 
verkennbar wenigftens ift, daß ein Geift der Einfachheit, 
Harmonie und Ruhe hier waltet, der etwaige Mängel voll 
fommen deckt, und daß damit der Weg zur Erneuung griechie 
jeher Kunft angebahnt morben, wie ‚bon feinem Architekten 
vor Klenze. 
Unmittelbar an diefen Bau reiht fich die „Walhalla” Bat. 

auf der Höhe von Donauftauf bei Regenöburg, Dad dem bat 
deutſchen Rationalruhm geweihte, großartige Denkmal, nach 
vieljaͤhrigen Vorbereitungen gegründet am 18. Oct. 1830 
“und eröffnet am 18. Det. 1842. Es iſt ein Gebäude in der 
Form eines dorifchen Peripteros, 70 F. hoch, 100 8. breit 
und 300%. lang, mit einer Vorhalle von zweimal 8 Säulen, 
mit 17 Säulen an jeder Langfeite, und 8 Säulen an bey 
Rüdjeite, durchaus aus Marmor vom Untersberg aufgeführt. 
Beide Giebelfelder tragen colofjale Marmorgruppen (Ger: 
mania erhält ihre Seftungen wieder, und die Arminiusſchlacht). 
Zwifchen Terrafien aus chElopifchem Mauerwerk führen in 
fieben Abteilungen breite Treppen vom Fuße des Hügeld zum 
Tempel empor. Das Innere ift mit großer Pracht aus« 
geftattet und polychromifch ausgemalt. Die Dede iſt ein 
Hängewerf mit reich cafettierter, aus Metall gebildeter Bew 
dachung. Bunte Karpatiden tragen dad Obergebält und 
flehen auf einem von PBilaftern gehaltenen Geflns, das die 
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3 Seite. Wande in eine obere und untere Abtheilung fcheidet. Der 
Fried zwifchen den Pilaftern ift mit einem Relief (der Völker⸗ 
wanderung) bedeckt. In zwei Reihen über einander find bie 
Buͤſten berühmter Deutfchen aufgeftellt, unterbrochen von 
PVictorien-Statuen.. 

„Rubme- In einem fpätern Werke, der bayriſchen Ruhmes— 
halle, errichtet auf der Anhöhe der Thereſtenwieſe bei Mün- 
chen von 1843 bis 1852, machte v. Klenze abermals Gebrauch 
vom dorifchen Bauftyl, wandte ihn aber auf ein Gebäude 
von ganz felbftändiger Anordnung an. Diefes dem Ruhme 
Bayerns in feinen in Krieg. und Brieden hervorragendſten 
Männern gewidmete Ehrendenkmal ift eine, in ſ.g. Öufeifen- 
formauf einem 15%. hohen Sodel aufgeführte, offene Säu— 
lenhalle aus Marmor vom Unteröberg, deren Langfeite 230 
F. mißt, während jeder der vortretenden zwei Seitenflügel 
nur 105 8. hat. Sie ift (ohne Sodel) 45%. hoch und ihre 
48 Säulen find ſo vertheilt, Daß jede der zwei fchmalen Vor⸗ 
berfeiten 4, die mittlern 14, jede Außenfeite der Bügel 9, 
jede Innenfeite derjelben 7 (die Edjäulen doppelt gerechnet) 
zählt, Die Zwifchenweite der 24 F. hohen Säulen beträgt. 

1/2 untern Durchmeffer. Auf den mit liegenden Marmors 
figuren ausgefüllten Giebelfeldern ftehen Akroterien, am Dach 
Stirn» und Firftziegel. In der offenen Halle find Marmor- 
Büften berühmter Männer aus Bayern aufgeftellt. Das 
Eigenthämlichfte ift der Plan des Gebäudes, eigentlich nur 
eine Mauer mit Säulen an beiden Seiten, deren Gebälf an 
den Borderfeiten der beiden Flügel von je einem Fleinen Tem⸗ 
pelchen aufgefaßt und zufammen gefaßt wird. Alle Details 
bei diefem Bauwerk find von der vollfommenften Schönheit 
der Form und Verhältniffe, fo Daß namentlich Säulen und 
Gebälffelbft im Alterthum nicht vorzüglicher gefunden werden. 


J 
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Für Wiederbelebung des römijchen Bauſtyls ward ihm?-_Bettr. 
feine eigene Aufgabe; wohl aber traf fteihn doch, indem ihm 
nach dem Tode F. Gaͤrtner's die Vollendung der Befrei⸗ Befrei 
ungshalle mit Abänderung bes Planes übertragen wurde. hal. 
Dagegen war der romanifche (oder wie man ihn nannte „by⸗ 
zantinifche”) Styl ihm für bie Erbauung der Allerheisnnerne, 
ligen⸗Hofcapelle (von 1826) vorgefchrieben. Es fcheint, capelie 
daß er fich dabei vornehmlich an italienifche Vorbilder ges 
haften, bei denen eine gewifle Willführ in der Verwendung 
architektoniſcher Formen nicht zu verkennen ift, wie dennz. 2. 
Halbrundftäbe Durch Gefimfe emporgeführt oben frei enden, 
ohne Verbindung und Zwed. ' Aber für die Einzelnheiten 
ſuchte er möglichſte Annäherung an antife Formen, und für 
das Innere Pracht und Glanz. Die Kirche Hat drei Schiffe, 
im Rittelfchiff zwei Kuppeln, eine halbfreisrunde Abſis und 
einen Orgelchor im Weften. Die Mitteffchiffiwand wird von 
‚ Säulen getragen, die durch halbfreisförmige Arcaden ver- 
bunden find. — Gleichfalld mittelalterlicher Kunft (Außer- 
lich) entlehnt ift der Reue Köntgsbau, der 1835 vollsneuens. 
endete Schloßflügel, der mit feiner Bacade an den Balafl" ru 
Pitti in Florenz erinnert, In feinem Erdgeſchoß theilweis 
nur für die Fresken zu den Nibelungen beftimmt, enthält er 
im Hauptſtockwerk die Wohnungen des Königs und der Kö⸗ 
nigin, und in einem zweiten Stockwerk der Mitte Räume für 
Beftlichkeiten, alle reichlich ausgeftattet mit Deden- und Wand⸗ 
gemälden und mit Relief in Stucco. Mit der Pinafoe gina. 
thek, dem Gebaͤude für die Sammlungen von Gemälden, Zeich« tothet. 
nungen, Kupferſtichen, angefangen 1828, ſchließt ſich Klenze 
der weiter entwickelten italieniſchen Renaiſſance aus der Zeit 
des Bramante an. Es iſt ein zweiſtöckiger Langbau mit zwei 
kurzen Querbauen an beiden Enden. Der Langbau iſt der 

Sörfter, Geſch. d. dentfh. Kunf. V. 16 


> 


242 Dritter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


3. Ace Ränge nad) dreitheilig, hat in der Mitte Sääle mit Oberlicht 


für die größern, an der Rordfeite Cabinettemit Seitenfenftern 
für Die Eleineren Gemälde und gegen Süden eine Galerie von 
Loggien mit hohen halbkreisrund abgefchlofienen Fenſtern 
nach Art der Baticanifchen. An der Außenfeite geben Halb: 
fäulen zwifchen den Fenſtern ein ſtattliches Ausſehen, das 
durch ein dreifaches Portal in der Mitte des Erdgefchofles 
und durch eine Reihe Statuen vor der Attike über den Log⸗ 


gien noch erhöht wird. Das Treppenhaus übrigens ſteht 


nicht mit den Portalen in Verbindung, ſondern befindet ſich 
im Vorbau gegen Oſten. Der Geſammteindruck iſt durchaus 
wohlthuend, und wuͤrde es noch mehr fein, wenn Die winterbeet⸗ 
artigen Oberlichtfenfter auf Dem Dach vermieden worden wären. 

Zu dem Neuen Königsbau an der Südſeite des Fönig- 
lichen Reſtdenzſchloſſes Tieß König Ludwig durch Klenze an 
ber Norbfeite einen Fluͤgel mit Prachtgemaͤchern hinzufügen, 
dem er den Namen bed „Saalbaues“ gab. Hier follie 
ein noch weiter vorgerüdter Palaftftyl zur Anwendung kom⸗ 
men, etwa in der Weife des Palladio. Doch hütete fich v. 
Klenze vor Ueberladungen und begnägte ſich an einem Bal- 
con Borbau Zierfäulen mit verfropften Geſimſen anzuwenden. 


Dieſen Vorbau machte er zugleich zu einem Portalbau mit 


brei Einfahrten, ohne indeß das Treppenhaus damit zu ver 
binden, Das Erdgeſchoß ward Iediglich wie es ſcheint für 
die Wandgemälbe zur Odyſſee beftimmt, im obern Stockwerk 


. aber folgt ſich eine Reihe Sääle für große Hoffefte und Feier⸗ 


Schloß⸗ 
bau in 
Peters⸗ 

burg. 


lichkeiten, ein Bankett⸗, ein Tanzſaal; drei Sädle für Con⸗ 
verſation und der Thronſaal, der beſonders durch einfache 
Pracht ſich auszeichnet. 

Einen höchſt umfaſſenden Auftrag erhielt v. Klenze vom 
Kaiſer von Rußland zu einem Schloßbau in Peters⸗ 
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burg, der mit Benugung der vorhandenen Gebäude fowohl!. Betr. 





die ausgedehnten Mohnungsbedärfnifie des Faiferlichen Hofes 
befriedigen ald zur Aufnahme der überreichen Kunſtſamm⸗ 
lungen Raum gewähren follte.e Was in München durch v. 
Klenze in vereinzelten Bauwerken geleiftet worden, das und 
noch vielmehr wurde hier in Eine Aufgabe vereinigt, wo es 
galt, Gemaͤlde⸗Galerien, Antiken⸗-Muſeen, Münzcabinette, 
biftorifche Sammlungen, Bibliotheken u. ſ. w. innerhalb 
eines kaiſerlichen Reftdenzfchloffes und wie fich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht mit allem erdenklichen Aufwand von Glanz und Pracht, 
und künſtleriſchen Leiftungen aller Art berzuftellen. Andere 
Palaſt⸗ und Häuferbauten (wie den Palaft des Herzogs Ma⸗ 
rimilian, des Herzogs von Leuchtenberg, des Obeond ıc.) über- 
gehend, gedenke ich noch eines großen monumentalen Werfes, 
das König Zudwig früher zwar befchloffen, aber erft nad 
feiner Ihronentfagung durch ihn hat ausführen lafien: des pn. 
Prachtthores nehmlich der Proppläen, auf der Rymphen⸗ läen. 
burger Straße, zwifchen Glyptothek und Ausftellungsgebäube 
fo geftellt, daß es mit diefen beiden eine Gruppe von alt⸗ 
griechifchem Charakter bildet. Zwiſchen zwei vieredten, nach 
oben fich ſtark verjüngenden Thürmen iſt eine bedeckte, dreifache 
Durchfahrt errichtet, deren Dede und Gebaͤlk von Säulen alt⸗ 
dorifcher und ioniſcher Ordnung getragen wird, und in Deren 
beiden Giebelfeldern Marmorgruppen ſtehen, welche das Ganze. 
zu einem Denkmal des neuen Hellas und der Verbindung deſ⸗ 
felben mit Bayern machen. Es mag bei diefer Gelegenheit 
erwähnt werden, daß die Herftellung der Propyläen in Athen 
ihm zum Verdienſt anzurechnen ift, da er bei feinem Beſuch 
in Griechenland 1834 e8 bewirkte, daß man das altehrwür- 
dige Denkmal von den Unbilden, welche Zeit und Barbaren 
ihm angethan, befreite. 

16* 
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3. Beitt. Fragt man nach den am meiften hervortretenden Cha⸗ 
rafterzügen in den Werfen dieſes Künftlers, fo dürften ſie 
fich vielleicht in Die Worte — als fein Bekenntniß — faffen 
lafien: „Es gibt nur Eine wahre Kunſt; und das ift Die grie- 
chiſche!“ Iſt damit von vornherein jedes Beftreben für eine 
eigenthümliche, nationale Kunft abgelehnt, und auf den et⸗ 
waigen Gedanken, in der Baufunft neue Weifen zu erfinden 
mit Entfehiedenheit Verzicht geleiftet, fo hat fi v. Klenze 
nicht auf bloße Nachahmungen befchräntt. Weit entfernt 
zwar, nach Weife der Cinquecentiften, eine Renaiffance durch 
völlige Neugeftaltung antifer Formen gewinnen zu wollen, 
bat er vielmehr in der möglichft reinen Durchbildung dere 
felben feinen Ruhm gefunden, dabei aber in der Anordnung 
im Einzelnen wie bet den Conceptionen im Ganzen eine volls 
fommen freie Sand gezeigt, wie denn auch Die Aufgaben gro⸗ 
Bentheild aus den Gedanken und den Bedürfniffen der Gegen⸗ 
wart entfprungen. Unzertrennlich von der Vorliebe für grie⸗ 
chiſche Kunft ift das Beduͤrfniß nach Schönheit der Verhaͤltniſſe 
wie der Formen, fo wie nach dem Ebenmaß zwifchen Ruhe 
und Bewegung; und.wo wir vor oder in einem Bauwerf Klen⸗ 
ze's uns befinden, nehmen wir das unabläffige Beftreben, 
diefer erften aller Kunftanforderungen zu genügen wahr; wie 
denn namentlich bei großem Gefammteindrud Die Lebendigkeit 
der Profilierungen überall gewahrt iſt. Es darf dabei nicht 
Wunder nehmen, wenn andere Verlangen weniger Berüd- 
fihtigung finden. So legt v. Klenze auf das eigentlich Cha- 
rakteriftifche weniger Werth, ja felbft was man „organiſch“ 
zu nennen pflegt, flieht nicht in vorberfter Reihe bei ihm. Er 
baut Königspafäfte mit engem (Saalbau) oder auch mit gar 
Teinem Corridor (Neuer Königsbau) ; Portale, Veſtibule und 
Treppenhaus find für ihn nicht nothwenbig verbundene Glie⸗ 
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der (Saalbau, Pinakothek); auch erſcheint es ihm nicht noth⸗ꝰ Bett. 
wendig, daß. die Prachtftiege eined Königspalaſtes von ebner 
Erde anfange; er läßt fie in der Höhe von Entrefold begin- 
nen (Neuer Königsbau); noch weniger Werth legt er auf die 
wirklichen, oder praftifchen Bedürfniffe, wie er namentlich 
‘bei dem Odeon, einem Gebäude für Goncerte, Bälle und 
SeftlichFeiten, an Sicherheit und Bequentlichfeit beim Kommen 
und Gehen, an Garderobe, Bedientenfluben und manches 
ähnliche nicht genügend gedacht und fo dieſes ſchöne Gebäude 
zum Gegenftand fortwährender Klagen gemacht hat. Diefe 
etwaigen Mängel aber werben bei ihm weithin aufgeiwogen 
durch jenen, bei Architekten nicht zu häufigen, großen, all« 
gemeinen Kunftfinn. Bei all feinen Werfen leitet ihn uns - 
unterbrochen das Bewußtfein der Zufammengehörigfeit von 
Baukunſt, Bildnerei und Malerei; einer jeden weift er einen 
großen und immer würdigen Wirfungsfreis an, und findet 
in Diefer Verbindung allein volles Genügen. Dazu ftehen 
ihm beträchtliche Gefchäfts-Kenntniffe und Fähigkeiten zu Ge⸗ 
bote und ein glüdliches Auge in der Wahl feiner Leute, Nur 
Ungerechtigkeit oder Kurzfichtigfeit könnte verkennen, daß v. 
Klenze mittelbar und unmittelbar auf die Gefammtentwides 
lung der Kunft in München einen ſehr betraͤchtlichen Einfluß 
ausgeübt hat. 

Einen ſehr entſchiedenen Gegenſatz zu v. Klenze bildet. 
fein Genoſſe im Verttauen des Königs Ludwig, Friedriche3 
v. Gaͤrtner aus Coblenz, geb. 1792, ſeit 1820 Profeſſor * 
der Baukunſt, ſpaͤter Director der k. Akademie der Kuͤnſte in 
München, geft. 1847. Das erfte, große Werk, das ihm 
übertragen wurde, war derBau der Ludwigsfirche 1829 om. 
— 1843, und follte er im italienifche romanifchen Style aus» 1 ie 
geführt werden, Sie hat drei Schiffe im Langhaus, ein 
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3. Beur. Querſchiff und einen hohen Chor. Ihre Facade feht in der 


Flucht der Ludwigsſtraße, und ift derart fünffach getheilt, 
daß die drei Schiffe und die beiden Thürme ſich an ihr ges 
fondert darftellen; bei welcher Anordnung die Thürme fehr 
weit von einander getrennt und ohne rechte Verbindung mit 
der Kirche erfcheinen. Vor dem Mittelfchiff ift eine nach der 
Straße offene VBorhalle mit drei Arcaden; die Mittelfchiff« 
wände ruhen aufPfeilern und tragen Kreuzgewölbe; Die Sei⸗ 
tenfchiffe find durch Zwifchenwände zu Seitenicapellen gemacht; 
Duerfihiff und Hohes Chor find von der Höhe und Breite 
bes Mittelfchiffes und rechtwinklig abgeſchloſſen. Das Mittel- 
fenfter der Façade ift eine große Rofette, unter welcher fünf 
Nifchen mit Statuen angebradht find. Ein Blumengefims 
begrenzt den Giebel. Die 220 8. hohen Thürme enden mit 
leicht durchbrochenen Steinpyramiden. Das Dach iſt mufl- 
viſch mit bunten Ziegeln gedeckt und breitet fich wie ein ges 
wirfter Teppich über die Kirche aus. 

An diefen Kirchenbau fchloß fich die Aufgabe ber Boll 
endung der Ludwigsſtraße mit einer Anzahl öffentlicher Ge⸗ 
bäube, für welche der romaniſche Sthl gleichfalls maßgebend 
migg- wurde. Go entflanden das Blinden-Inflitut, der Ries 
ſenbau der Bibliothek, bie Univerfität, ein Erzies 
hungs⸗-Inſtitut für Töchter aus Familien son Stande, 

ein Priefterfeminar, das Haus für die Bergwerks⸗ 
und Salinen-Adminiftration u.a. m., enblich am 
einen Ende die Feldherrnhalle, amanderndad Sieges⸗ 
thor, für welcheö Teßtere zu dem Styl Faiferlich römifcher 
Triumphbogen zurüdgegriffen und namentlich ber Bogen des 
Eonftantin zu Rom ald Vorbild gewählt wurde. Der Baus 
ſtyl der römifchen Kaiferzeit follte eine noch bedeutfamere An⸗ 
wendung finden in einem großen monumentalen Bauwerk, 
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das fich der Walhalla an die Seite fegte, in der „Befret-$ Seit. 
ungshalle“ auf einer Selfenhöhe bei Kehlheim an der Do⸗ Befrei⸗ 
nau, einer coloſſalen Rotunde mit einem Kuppelgewölbe, Hal 
ohne weitern Inhalt als 32 coloflalen VBictorien, welche in 
einen Kreis geftellt, Schilde zwifchen fich Halten, auf denen 
die Schlachten der Befreiungdfriege von 1813—1815 vers 
zeichnet find. Wie jchon erwähnt, ift diefer Bau nad) v. 
Gaͤrtner's Tode in Die Hände v. Klenze’8 übergegangen, und 

bat unter denfelben wejentliche Veränderungen erfahren. Auch 

in griechifchen Styl follte Gärtner jich verfuchen und baute 

das pompejanifche Haus bei Afchaffenburg, das übri⸗ 

gend nur das Nachbild eines der in Pompeji ausgegrabenen 
Wohnhaͤuſer ift, und nur die Beftimmung hat, nie bewohnt \ 
zu werben. — Zur Gothik aber wandte er ſich bei dem Bau 

des Wittelsbacher Balajtes, in deſſen Hofraum er pes 
netianifche Gothik mit vielem Gluͤck anbrachte. 

Wenn oben der Gegenſatz hervorgehoben wurde, in wel⸗ 
chem Gärtner zu Klenze erfcheint, fo ift der kuͤnſtleriſche Cha⸗ 
after des erftern fchon-ziemlich beftimmmt bezeichnet. Statt 
der griechifchen Formen wählte Gärtner romaniſche oder fuchte 
nene ihnen verwandte Bildungen, wie bei den Gapitälen in 
der Bibliothek, der Ludwigsficche, der Univerfität ꝛc. Die 
einem abgerundeten, mit Blumen verzierten Würfel gleichen; 
ja er ahmte felbft mittelalterlichen Nothbehelfnach und machte 
aus umgeftürzten dorifchen Gapitälen (in der Bibliothek) 
Säulenbafen. Sein Beftreben war weniger auf Schönheit, 
als auf Größe und Maſſenwixkung gerichtet und nirgend tritt 
bei ihm das Beftreben nach edlen Porportionen oder nach 
einer Iebendigen Profilierung heraus, fo daß er nur ſchwache 
Gliederungen, Feine vortretenden Fenſter⸗ und Thuͤreinfaſ⸗ 
jungen und Verdachungen hat und für Verzierungen an ber 
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3. Beitt. Stelle des Basreliefs Dad Sourelief ſetzt, wodurch der Fa⸗ 
çade der belebende Wechfel von Licht und. Schatten entgeht. 
Die Wichtigkeit einer bedeutenden Treppenanlage hat er wohl 
empfunden; aber ihre organifche Verbindung mit dem Ge 
bäubdenicht erreicht; in dem Univerfitätögebäude Durchfchneibet 
die Treppe das Ganze zu zwei Theilen, und in der Bibliothek 
ift das Treppenhaus gar ein felbftftändiges Gebäude zwifchen 
dem: weftlichen und öftlichen Flügel. Nur das Treppenhaus 
des Wittelsbacher Palaftes ift ſowohl in der Form, als in 
der Anlage mit dem Plan des ganzen Baues vollfommen uͤber⸗ 

. einflimmend und zufammenhängend, bequem, würdig und 
ſchön, und durchaus eigenthümlich. Seine Stellung zur 
Kunft im Allgemeinen ift nicht fehr hoch. Wenn v. Klenze 
faft überall das möglichft energifche Zufammenwirken im Auge 
bat, fchrumpft bei v. Gärtner die Thätigfeit der Sculptur 
und Malerei Häglich zufammen. Abgeſehen von Cornelius 

‚ Malereien für die Ludwigsfirche, deren Anordnung dem are 
chitektoniſchen Plane Gärtner’ vorausging, fehen wir in den 
Werfen dieſes Architekten der Sculptur und Malerei faft durch⸗ 
weg feine, oder eine fehr untergeordnete Stelle angewiefen. 
In der riefenhaften Feldherrnhalle ſtehen zwei Erzflatuen vor 


einer Ieeren Wand, die gradezu zu Frescobildern einladet; 


das Treppenhaus der Bibliothek, für welches ed wohl an 
großen Motiven nicht gefehlt hätte, ift mit fehr handwerks⸗ 
mäßigen Decorationdmalereien abgefunden,, Die in den Stas 
tuen vor dem Eingang auf der Straße und felbft durch die 
beiden Fürftenflatuen im Innern feine genügende Gewichts« 
vermehrung erlangen bürften; das Univerfitätsgebäube ift 
ohne allen Kunftfchmud, deßgleichen das Wittelsbacher Pa« 
lais; bei tem Siegesthor war freilich die Betheiligung der 
Seulptur durch dad Vorbild vorgejchrieben,; wenn aber für 
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torien als einzige Aufgaben der Bildnerei dabei aufgeftellt, 
und dafür nur zwei Modelle, mithin die ſechzehnmalige Wies 
derholung eines jeden angeordnet waren, fo ift damit ber 
Standpunft der Kunft, auf welchen fich Gärtner im Allges 
meinen geflellt, auf das beftimmtefte bezeichnet, zumal, wenn 
man daran denkt, daß ihm für Die Ausführung feines Planes 
viele Millionen zugeftanden worden waren, 

Indep wäre ed ungerecht, eine Tihatfache zu verfchwei« 
gen, welche bei den neueften Kunftbeftrebungen in München 
deutlich zu erkennen if. Die Luft, etwas Neues und Selbft« 
fländiges, wo möglich im nationalen Geifte zu fchaffen, ift 
unter den Architekten erwacht; aber nicht bei denen Die ſich, 
an v. Klenze angefchloffen, fondern bei den Schülern v. Gärt- 
ner's; fo daß es fcheint, als wolle man neue Lebenskraͤfte 
lieber aus der näher liegenden romanifchen Quelle, als aus 
dem wenn auch Elareren und frifcheren Born des Alterthums 
jchöpfen. 

Georg Friedrich Ztebland, geb. 1800 zu Regendeguinn 
burg, ſchon 1813 Schüler der Münchner Akademie, hat eineblebland. 
große, ehrenvolle Aufgabe des Königs Ludwig auf ſehr be 
‚friedigende Weife gelöfl. Es galt, eine Kirche zu bauen im 
Siyl der erften chriftlichen Bafllifen, ſie mit einem Klofter 
für Benedictiner zu verbinden, und daran ein Gebäude für 
Kunftausftellungen ftoßen zu laſſen, deſſen Stirnfeite gegm 
die Glyptothek gekehrt fein follte. Für den Bau der Baf Vgafiie 
lieade8 8. Bonifacins mit den grünblichften Stubiengonte 
der altchriftitchen Kirchen in Rom und Ravenna auögerüftet, 
begann er denfelben 1835 und erlebte feine Einweihung am 

25. Rov. 1850. Die Kirche ift 120 F. breit, 300 F. lang 
md 80 %. hoch. Das Innere wird durch 64 Säulen von 


— 


> 
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3. Zeitt grauem Marinor in fünf Schiffe getheilt; ein Querſchiff ift 
nicht vorhanden. Die Decke bildet die offene Dachrüftung, 
doch find die Balfen mit Gold und Karben verziert und an 
der innern Dachfeite glänzen goldene Sterne auf blauem 
Grunde. Chornifhe und Mittelfchiffwände find in Fresco 
ausgemalt. Unter dem Chor befindet fich die Krypta, welche 
als Grablammerfür die Benedictiner des zur Kirche gehörigen 
- Klofterd benugt wird. ine offene Borhalle mit von Säu- 
len getragenen Arcaden bildet den Unterbau zum Orgelchor. 
Ein Thurm ift nicht bei der Kirche. Ziebland hat fich mög⸗ 
licht genau an feine Vorbilder gehalten und nur im Orna⸗ 
ment, 3. B. der Gapitäle, eigne Erfindung walten laſſen. 

Kunf Dad Kunftausitellungsgebäude, beendigt 1845, 

ngge-hat eine Vorhalle von Eorinthifcher Ordnung erhalten. Eine 

aude. hreite, dreifeitige Treppe führt.zu ihr Hinan, was einen wes 

niger günftigen Eindrud macht, ald wenn die Seiten durch 

vortretende Sargfteine abgefchloffen wären. Im Giebelfeld 

fteht eine Gruppe von Marmorfiguren. Das Ganze obfchon 

der Anlage nach der gegenüber ftehenden Glyptothek ent. 

jprechend, hebt fich beträchtlich über biefelbe empor. Die 

innere Einrichtung genägt nicht ganz den Anforderungen an 
Raum und gute Beleuchtung für Gemälbe-Auöftellungen. 

Biebland hatte auch die Aufgabe, das Werk eines andern 

ieh Architekten zu vollenden, den der Tod abgerufen: Joſeph 

on. Dantef ObImäller aus Bamberg, geb. 1791, geft, 1889 
zu München, hat das große Verdienſt, den gothifchen Styl 
bes 14. Jahrhunderts bei einem neuen Kirchenbau in einer 
bis dahin bei und nicht erreichten Vollkommenheit wieder in 
Anwendung gebracht zu haben. Die St. Maria=-Hilf- 
Kirche in der Vorſtadt Au von München wurde von ihm 
im Jahr 1831 begonnen und 1839 furz nach feinem Tode 
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eingeweiht. Sie iſt 235 F. lang, 81 8. breit und 85 F.ꝰ. Keitr 
hoch. Ueber der Mitte der Weflfront erhebt fich der 270 F. 
hohe Thurm und endet mit einer achtfeitigen, reichen, Durch« 
brochenen Sandfteinppramide, während der übrige Bau in 
Badftein ausgeführt if, Das Dach ift mit bunten Ziegeln 
gedeckt. Dem Langhaus gab er drei faſt gleich hohe Schiffe 
und übertrug damit den Schub der Mittelfchiffgewälbe auf 
die Gewölbe des Seitenfchiffs, deren Widerlager darum nur 
ſchwach find und bie Außenfeite ziemlich kahl erfcheinen laſ⸗ 
ſen. Das Chor ift erhöht und der Raum hinter demfelben 
im Innern der Kirche zu den Sacrifteien und über biefen für 
eine Empor von fchöner Wirkung benupt. 19 Fenſter, 52 %. 
hoch, find mit Glasgemälden geſchmuͤckt; Kanzel und Altäre 
find im Styl der Kirche ausgeführt. In allen Formen be⸗ 
währt Ohlmüller bei diefem Bau ein gründliches Studium 
feiner Vorbilder; auch iſt es ihm gelungen, ein harmonifche® 
Ganze zu fchaffen und eine Wirkung durch fein Werk heryor⸗ 
zubringen, wie kein zweiter wit viel größerem Aufwand. Er 
bat wirklich damit das Herz des Bolfes getroffen: feine Kirche 
if gleich einem Gebet in der Mutterfprache ! 

Zu den namhaften Architekten in München gehört auch 
Eduard Mepger aus Pappenheim, geb. 1807. Aller» Eduard 
dings ruhen ſeine geiftreichen Entwürfe großentheils in feinen” von 
Rappen und feine Gedanken über architektoniſche Conftruc« 
tionen und Reformen mebr in gebrudten, als in gemauerten 
Werken; allein dem aufmerkſamen Beobachter kann nicht ent⸗ 
gehen, daß manches davon — nur ohne feinen Namen — 
in die großen öffentlichen Bauten übergegangen ift. 

Auch ded I. G. Müller aus Wyl in der Schweiz felgeinee 
bier gedacht. Geb. 1822, und in St. Gallen mit Vorkennt⸗ 
| nifien ausgerüftet, kam er 1839 nach München und in bie 
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2. Zeitt. Schule von Ziebland. "Ausgerüftet mit Phantaſie und Ge 
fhmad und mit einem feltenen Talent zum Zeichnen, erweckte 
er große Hoffnungen auf eine neue und eigenthümliche Rich 
tung in der Baufunft. In Italien indeß feflelten ihn bie 
mittelalterlichen Bauten und er verwandte faft all fein Sinnen 

und Trachten auf den Plan, „dem Dom von &lorenz eine wür- 
dige Façade zu geben”; was in.fo weit zu einem Ziele führte, 
daß er eine Reihe von Zeichnungen entwarf, deren Iekte Die 
Idee der italienifchen Gothik auf das vollfommenfte aus 
ſpricht. In Wien, wohin er fich nach der Ruͤckkehr aus Ita- 
lien gewendet, ward ihm in Folge eines von ihm flegreich 
beftandenen Künftler-Wettftreites der Bau der Altlerchenfels 
der Kirche übertragen. Seine Pfäne find geiftsoll und ſchön 
und tragen das Zeichen feiner vielfeitigen Studien der italie- 
nifchen Baufunft des Mittelalters; er hatte aber kaum die 
Ausführung begonnen, als ihn der Tod abrief, am 

2. Mai 1849. Ä 
Zu den nachgehends in München beſonders befchäftigten 

v. Bor Architekten gehört Auguft v. Voit aus Waffertrüdingen 
in Bayern, geb. 1801. Auf der Akademie in München un 
ter Gärtner gebildet, wandte er flch mit Vorliebe der Tomas 
nifchen Baufunft zu, und fand bei Kirchenbauten am Rhein, 
fo wie bei der im I. 1846 ihm übertragenen Reftauration 
der Burg Hambach in der Rheinpfalz reichlich Gelegenheit 

zur Anwendung feiner: dießfälligen Studien. In München 
erhielt er fodann von König Ludwig den Auftrag zum Bau 
der Neuen Pinakothek, eines Gebäudes, über welchem. 
fein guter Genius gewaltet zu haben feheint. Denn wenn 
fchon die Frage nach dem Styl des Gebäudes ſchwer zu bes 
antworten fein dürfte, fo ift es nicht leichter, überhaupt archi⸗ 
tektoniſche Charafterzüge daran zu bezeichnen. Ein Lang- 
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haus von 308 F. L., 101%. Br. und 90 F. H. mit über; Betr. 
höhtem Mittelbau, ohne irgend welche architeftonijche Gliede⸗ 
rung, mit Bildern flatt der Senfter an der Süd», Oft- und. 
Weſt⸗ und. neben ben Fenſtern an der Norbfeite, mit einer 
vertieften Vorhalle, mit den erdenklich befcheidenften Profi 
Iterungen und Ausfhmüdungen, glatt und kahl im Aeußern 
kann es durchaus Feine monumentale Wirkung herworbringen. 
— Ein zweites Werk v. Voit's, der Glaspalaſt, iſt zwar 
auch nicht unter die monumentalen Bauten zu zählen, ift aber 
ein glückliches Beifpiel für die Verwendung von Glas und 
Eifen als Baumaterial, — Diefem Künftler ift der Ausbau 
der Regensburger Domthürme. übertragen, und was Befon- 
nenheit, Gründlichkeit und Gewiflenbaftigfeit leiften können, 
das wird biebei erreicht werben. 

Aus der bisherigen Betrachtung der Gefchichte der neuen 
Deutfchen Kunft wird Teicht die Ueberzeugung hervorgegangengaumr. 
fein, daß Die Baufunft nicht in gleicher Weife, wie Malerei 
und Sculptur, eine Wiedergeburt erlebt, wirklich Reues ges 
fchaffen habe. Sie war darauf angewiefen, die verfchiebenen 
Bauftyle der Vergangenheit bei ihren mannichfaltigen Auf- 
gaben der Gegenwart anzuwenden. Das Linbefriedigende 
dieſer Thatfache Teuchtet ein, und fo kann es nicht befremden, 
wenn von entjcheidender Stelle aus der Verſuch gemacht 
wurde, die Baukunft auf gleiche Stufe mit ihren Schweſter⸗ 
fünften zu heben. König Marimilian Il von Bayern 
hat einen Wettbewerb eröffnet für Erfindung eines „neuen 
Bauflyld. Seine Aufgabe, daran er fich fund thun folle, 
war ein großes Schulgebäude, das „Athenaäum“. Die 
Geſchichte, deren Führung wir und in diefem Buche an« 
vertraut, lehrt uns, daß ein Kunſtſtyl nicht gemacht wird, 
fondern entfteht und der Ausdruck ift einer allgemeinen Sin⸗ 
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3. Beitt.nesrichtung; daß dieſe fich felbft aber in erfter Linie an Den 
großen, die Zeit beherrfchenden Ideen fund gibt. So ent- 
-ftanden nach einander der romanifche, gothifche, Renaiffance 
Styl; fo hat fich felbft das Roccoco gebildet, die Sprache Dei 
aufgeblafenen Macht und der verweltlichten Religion. Wohl 
kann ein Styl hervorgerufen ober in feiner Entwidelung ge 
fördert werden; wie wir gefehen, daß Die Entflehung des 
romanifchen Styls die Untwort war des erwachenden beut- 
fchen Formenſinns auf Earl’8 des Gr. Berfuche der Wieder- 
einführung der römifchen Bauformen. Zugleich lehrt die 
Gefchichte, daß ein Bauſtyl, der zum bebeutungssollen Merf- 
mal feiner Zeit geworden, obwohl er das ganze üffentliche 
und private Leben durchdringt, feine Entfaltung und Aus⸗ 
“ bildung nur den höchften Aufgaben verdankt ; daß wohl Wohn- 
und Nathhäufer, Klöfter und Schlöffer gothiſch gebaut wor⸗ 
den, daß e8 aber ohne Kirchen und Dome eine Gothik nicht 
gegeben haben würde. Wie das Mittelalter, von Tirchlich- 
religiöfen Interefien beherrfcht, in dem erhabenen Kirchenbau⸗ 
ſtyl feine Aufgabe nach diefer Seite hin ebenfo vollkommen, 
wie einft Griechenland und Rom bie ihrigen, gelöft, fo wird 
die Gegenwart, des Geiftes ihres Hffentlichen Lebens ſich bes 
wußt, diefem zum rechten, entfprechenden Ausdrud. verhelfen. 
Die Aufgaben ber Gegenwart liegen auf der Seite der intel« 
lectuellen und materiellen Interefien, in der zugleich zu ver⸗ 
förpernden und zu verflärenden Idee des Staats-⸗Organismus. 
Sind deßhalb geftaltende Kräfte vorhanden unter den Künſt⸗ 
lern des Baufachs, fie werden fich zeigen bei Baläften und 
Negierungdgebäuden, bei Rath, Barlamentöhäufern und Ges 
richtshöfen, bei Anftalten für Kunft, Wiffenfchaft und öffent⸗ 
liche Bildung, deßgleichen bei Börfen, Kaufballen, Marft- 
plägen, Eifenbahnbauten und bei Befeftigungswerfen. Ihre 
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Sauptwirfung wird in charakteriflifcher Gefammtbarftellung, 3._ Betr. 
vor allem in glüdlicher Gruppierung, im Einzelnen in geift« 
‚reicher Conftruction und ſinnvoller Benutung derfelben für 
fhöne und eigenthümliche Formen beftehen. Manches was 
in diefer Richtung, namentlich an den Hochbauten von Eifen- 
bahnen gefchehen, wobei man Motive aus der gebirgifchen 
Volksbaukunſt mit Geſchick und Geſchmack aufgenommen, 
verdient volle Beachtung. Fuͤr München insbefondere ift des 
Königs Unternehmung einer neuen mit feinem Namen ges 
ſchmuͤckten Straße in der Stadt mit vielen öffentlichen und 
Privatgebäuden, an deren Ende eine Brüde über die Ifar vürt⸗ 
nachdem hochgelegnen „Athenaͤum“ von Buͤrklein fuͤhrt, von lein. 
um fo größrer Bedeutung, als ſie ſelbſt ein öffentlicher Spazier⸗ 
gang zu ſchönen, maleriſchen Parkanlagen auf dem hohen Iſar⸗ 
ufer die Vermittelung bildet. Was freilich hier unter dem 
Namen eines ‚neuen Bauftyl3” an Bauformen und Combi- 
nationen geboten wird, deutet noch nicht im entfernteften auf, 
das Erwachen eines ſchöpferiſchen Formenſinns. 

Dagegen haben fih Berger aus München, geb. 1825, Berger. 
als Erbauer der gothifchen Kirche in Haidhauſen bei Mün- 
hen, und Ludwig Folk aus Bingen, geb. 1809, als Ers!- voltz. 
bauer des königlichen Schlofjes in Regensburg durch die 
Wiederaufnahme und geiftreiche Weiterbildung mittelalter- 
icher Bauformen einen guten Namen gemacht. 


— 


Kupferſtich. Holzſchnitt. Lithographie. 
Amsler. Thaͤter. Merz. Gonzenbach ꝛc. Braun und Schneider. 
Schreiner. Hanfſtängel. Hohe ꝛc. 
Es lag im Bereich der Sorge der nach Muͤnchen beru⸗ 
fenen Maler, daß auch die vervielfaͤltigende Kunſt in dem 
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3. Beit.ipnen entfprechenden Sinne ausgeübt werde. Als daher 1828 
die Profeffur der Kupferftecherfunft an der Akademie erledigt 
. gemufgr, wurde Samuel Amsler, den wir bereits in Rom 
in der Gemeinfchaft mit Overbed und Cornelius gefehen, mit 
biefer Stelle betraut. Unter feinen Augen bildete ſich die 
ſtrenge Schule der Kupferftecher, der e8 vor allem um Wieder- 
gabe der Zeichnung, ohne Nüdficht auf malerifche Wirkung, 
um Beftinmtheit der Korm und des Ausdrucks und Der cha⸗ 
rakteriftifchen Eigenthümlichfeiten des Vorbildes zu thun iſt. 
Unter den Arbeiten, welche Amsler in München ausgeführt, 
nimmt „der Bund der Kirche. mit den Künften‘ nach dem 
oben befprochenen Bilde Overbeck's die oberfte Stelle ein. 


In ähnlicher Richtung, aber unabhängig von Amdler, 

es kn arbeitete Eugen Schäffer aus Sranffurt a. M., geb. 1803, 
bereits in Düffeldorf Schüler son Cornelius. Er ftach die 
„Unterwelt von Cornelius, mit bewundernöwerth richtiger 


Auffafjung jeined großen Originald; auch mehre Eleinere Bil⸗ 





der aus der Glyptothek; hat aber fpäter, in der Meinung fh 


‚zu vervollfonimnen, einen Weg in entgegengejegter Richtung 
eingefchlagen. 


Julins Naͤher zu Amsler hielt FR Julius? ; aͤter aus Dred« 

Thäter. den, geb. 1804, feit Amsler's Tode an feiner Stelle Profef- 

ſor. Seine Arbeiten zeichnen fich Durch große Gewiffenhafe 
tigkeit und Treue der Auffafjung aus. Seine erften größern 
Arbeiten waren die „Sachfenfchlacht” nach Kaulbach, der 
„Landfrieden‘ und „Sigfried und Chriemhilde“ nad) Schnorr, 
dem bald mehre große Blätter nach Schnorr's Gemälden in 
dem Neuen Königsbau und Saalbau folgten. Nach Corne- 
lius flach er die Compofttionen für da8 Campoſanto in Ber- 
lin in Umriflen, nad) Schwind das Märchen vom Afchenbrö«- 
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bel, beßgleichen die Werke der Barmherzigkeit; nach Kaulbach?. Seit. 
ben babylonifchen Thurmbau, 

Jac. Heinr. Merz aus St. Gallen, geb. 1806, führt Sac. $. 
einen fehr energifchen Grabftichel, und hat fich gleichfalls in Den 
Amsler's Weife der neuen Kunft dienftbar bewiefen. Kauls 
bach's „Narrenhaus“ war eines feiner erften Blätter; aber. 
auch von deſſelben Künftlers „Zerſtörung Jeruſalems“ lie⸗ 
ferte er einen großen ausgeführten Stich. Nach Cornelius 
flach er aus der Glyptothek „die Nacht“ und die „Zerſtörung 
Troja's“; aus der Lubwigsfirche „das Juͤngſte Gericht’, Die 
„Geburt“ und die „Kreuzigung Chriſti.“ Neuerdings ift er 
mit Thaͤter in Gemeinſchaft beſchaͤftigt, die Pſalmen von 
G. König zu flechen. 

Gonzenbach aus St. Gallen bewährte ein feines Bonn 
Formgefühl und eine fehr gefchidte Hand in den Blättern ! 
nah W. Kaulbach's „Verbrecher aus verlorner Ehre.” 

Die Lithographie Hat fih (mit Ausnahme von Fr. &; San 
Sanfflängel, der die Meifterwerfe der Drespner Galerie" 
in Steindrud herauögegeben) großentheild der Vervielfälti- 
gung von Landfchaften und Genrebildern gewidmet, und hier 
bat Fr. Hohe aus Bayreuth mit Auszeichnung gewirktär.Hobe. 
(„Reue Münchner Malerwerke““); doch ‚auch die Hiftorifche 
Kunft Hat in diefem Fach ihren Meifter gefunden in G.Schre i⸗ Pr 
ner, welcher die Gemälde der AllerheiligensHofcapelle, for ner. 
wie die der Bafllica St. Bonifacius in Steindrud heraus⸗ 
gegeben. 

Die große Bedeutung des Holzſchnittes für die Ent- 
wicelung fowohl des Kunftfinnes, als vornehmlich für die 
Berbreitung von ZeiteAnfchauungen und Gedanken ift alle 
zeit anerfannt worden. Das DVerdienft, diefer Kunft unter 


und wieder das eigenthümlich deutſche Gepräge, o hne Kunſt⸗ 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 





258 Dritter Beittanm. Zweiter Abſchn. 


Zeitſtückmacherei, mit einfacher, kraͤftiger Bezeichnung von Form 
und Ausdruck gegeben zu haben, gebührt der rylographifchen 
eramaAnflalt von Braun und Schneider, die zugleich — was 
rt in dem Bereich ihrer Thaͤtigkeit beſonders wichtig war — 
das Feld des Humors und des gefunden Wites mit glüd- 
lichem Erfolg bearbeiteten. 


Künſtlerfeſte. 


Die Münchner Künftlerfefte ſind ſo innig mit dem dor⸗ 
tigen Künftlerleben verbunden, ja fie bilden fogar einen fo 
ausdruckvollen Theil feiner Leiftungen, daB die Kunftgefchichte 
fie ‚nicht mit Stillfchweigen übergeben kann. Wir müffen 
Aber zweierlei Befte unterfcheiden:: folche, beren Zwed Die Eh- 
renauszeichnung eines einzelnen Künftler8 war, und folche, 
in denen irgend eine Idee, ein Bild aus der Geſchichte ver⸗ 
gangener Zeiten zur Anfchauung gebracht werten follte. 

DaB erfte Feft der.erften Art ward am Peter-Paulstag 
1827 dem Meifter Cornelius von feinen Schülern gefeiert. 
Im Fackelzug, mit dichtbelaubten Eichenfrängen, von einer 
zahllofen Volksmenge umgeben, zugen wir vor fein Hauß, in 
unfrer Mitte Peter Bifcher, mit St. Sehald und den Apo⸗ 
fteln in Abgüffen, die wir dem Meifter zum Geſchenk brach» 
ten, unter ber folgenden, dem Peter Vifcher in den Mund 
gelegten, von mir im Tone bed Hans Sache berfahten An- 
ſprache: 

„Es iſt nun ein Baar Hundert Jahr, 
Seit es mit mir zu Ende war, 
Da ſie was ſchuldig ich der Welt 
Mit frommem Spruch zur Ruh beſtellt. 
Zu Nürnberg, in der alten Stadt, 
Allwo ich meine Werkitatt hatt, 


Kunſtlerfeſte. 


Dalieg’ ich unter grünem Grund 
Und harre der Erloͤſungsſtund', 
Bon aller Welt gar abgefchieven 
Lautlos in rechtem Grabesfrieven. 

Doch hör’ ich manches was gefchieht, 
Wenn etwa ein Wandrer vorüberzieht; 
Und will mir nichts den Muth fo flärken, 
- Als wenn man fpricht von Künftlerwerfen. 
Ah Bott! wie lange war es ftill! 

„Ob ſich's denn gar nicht machen will? 
Regt fi denn nirgend eine Hand 
In unferm lieben Vaterland ?“ 
So dacht’ ich oft in meiner Klaufe, 
Und war mir gar zu lang die Baufe. 
» @8 war doch noch nicht alles ang, 
Da man dem Dürer ſchloß das Haus, 
Sch hörte da noch unter Andern 
Don einem Beter Paul aus Flandern. 
Sie haben viel Rühmens davon gefagt, 
Mir Hat was ich hörte nicht xecht behagt. 
Indeß, e8 war doch noch etwas: 
‚Der Wein fhäumt nicht im leeren Faß! 

Gottlob! die Zeit ift nun vorbei! 
Es regt im Land ſich friſch und frei; 
Der Eichbaum ſteht in Frühlingspracht; 
Das Handwerk Hat ſich aufgemacht. 
Bon Manchen, die zum Grabe. famen, 
Hört’ ich den wohlbefannten Namen, 
Der nah dem Freund des heil’gen Ehrift 
Auch mir zu Theil geworben iſt. 
Sch hörte Handichlag, Brudergruß, 
Beim Namen Beter Eornelius. 
Da war mir faft zu eng mein Haus, 
Ich wollte mit aller Gewalt heraus; 
Und wenn ich was von ihm vernommen, 
Dad’ ih: „zu dem mußt du noch kommen!“ 
Kun ift es eben Betri Tag, 

17* 


3. Zeitr. 
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— Den man in Ehren feiern mag! — 

Und dünfte mich's, daß es geſchaͤh, J 
Daß ich den Vetter heute fäh. 

Zwar hab’ ich nicht mein Staatekleid an, 

Seh’ aus wie ein amdrer Handwerksmann, 

Das Schurzfell fchlägt mir um die Lenden, 

Den Hammer führ' ih in den Händen, 


Es 'iſt wohl fo nicht an der Zeit! 


Ich komme ja aus der Vergangenheit. 
Doch nimm mich wie ich geh’ und fieh”! 
Das Herz fehlägt-in ber rechten Höh’; . 
Die Liebe hat drin Haus gehalten, 
Wie es der Brauch war bei den Alten. 
Nun komm' ich aber nicht allein: 
Muß ſchon Gefellſchaft bei mir fein: 
Sanct Sebald, gar ein frommer Mann, 
Hat gleich den Mantel umgethan; - 
Auch die Apoftel nah ihrer Weife, 
Machten ſich mit mir auf die Reife, 
Segen zu ſpenden ringsherum, 
Zu fünden das Evangelium,- 
Zu werben, zu predigen und zu lehren; 
Denn immer gibt es noch zu befchren! 
Den Petrus fiehft Du Hier voran; 
Die Andern folgen Mann für Mann, 
Er denkt dabei ‚der ſchoͤnen Geſchicht', 
Davon St. Lusas gibt Bericht 
In-der Apoftelgefchichte im 10. Capitel, 
Das führt nad) vem Hauptmann Eornelius den Titel. 
Der Mann gehörte zu den Frommen 
Und Petrus ift felbft zu ihm kommen. - 
Drum war er heut fo gern dabei, ' 
Als würde die alte Zeit ihm neu, 
Als würd’ es leicht ihm nun gelingen, Ä 
Den Hauptmann auch zu ihm zu bringen. 
Doch — Scherz beiſeit! Sieh an die Gäfte! 
Sch denke, fie find wohl das Beſte 
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Von dem was ich vordem gemacht; 
Drum hab' ich ſie Dir mitgebracht, 

Um etwas doch von meinem Leben > 
Zum Angedenfen Dir zu geben. 

Die Heil’gen, allwärts gern gefehn, 

Laß fie nun auch bei Dir eingehn, 

Daß fie am Morgen Dich begrüßen, 
Dir Abends fegnend die Augen fließen; 
Daß fie bei Dir in fliller Nacht 

Mit heil’ger Sorge halten Wadıt; 

Daß fie mit ihrem lichten Schein 

Dir leuchten in die Seit hinein, 

Die Du zu Deinem höchften Lohn, 

Dir lang’ erfehnt als Lebensfron’: 

Mo fie, gerufen durch Dein Wort, 

Neu auferfiehn am heil’gen Ort. 

Dazu Glück auf! am Petrus⸗Tag, 

Daß Gott e8 wohl vollenden mag!“ 

In demfelben Jahr wurde der Eintritt von Schnorr 
und Heß in die Afademte mit einem TAndlichen Feſt in Eben⸗ 
haufen gefeiert; im Auguft 1831 aber gab der Befuch Over = 
beck's Veranlaſſung zu einem ebenfo glänzenden, als herz⸗ 


lichen Künftlerfeft am Starenberger See, nachdem im Jahr 


vorher Thorwaldfen in München felbft bei fchäumenden 


Bechern gefeiert worden war in einem Saal, deſſen Fünftle- 
rifche Ausſchmuͤckung Cornelius geleitet Hatte, 


Aber wir fanden auch noch andre Veranlafjungen zu 


Freuden⸗Feſtlichkeitn. War ein großes Werk beendet, fo 
ward dem Meifter die Anerkennung: der Kunftgenoffenfchaft 
fo fprecdend als möglich ausgevrüdt. 1830, nach Beendi- 
gung der Gemälde in der Glyptothek, vereinigte man fich zu 
einem großen Feſtmahl für Corneltus, bei welcher Gelegenheit 
wir den Saal mit einem Trandparentgemälde, der Verherr⸗ 
lichung der Kunft, gefehmückt hatten. Aehnliche Feſte wılr- 
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3. Belte.den für Heinrich Heß nad) Beendigung der Allerheiligen- 


v 


Hofcapelle, für Jul, Schnorr nad Bollendung des britten 
Ribelungenfaales, für Zudw. Schwanthaler nad 'der 
Ausführung der Statuen des Thronſaals, zugleich zur "eier 
feiner Genefung; für I. Schlotthauer wegen feiner Lei⸗ 
ftungen in der Glyptothek, für C. Rotimann wegen ber 
ArcadensLandfchaften veranftaltet; v. Klenze erhielt ein Feſt 
nach der Ruͤckkehr aus Athen, wo auf fein Bemühen die bis 
dahin vermauerten Propylaͤen geöffnet worden waren, 
v. Gärtner nad Erbauung der Bibliothef. Auch in den 
erwänfchten Ruheftand oder in die Berne entließen wir Die 
verdienten Männer nicht, ohne ihnen noch einmal in großer 
Gemeinfchaft Achtung und Liebe zu bezeigen, wie e8 Konrad 
Eberhard erfuhr, ald er von der Akademie, Cornelius 
als er von München ſchied. Bei folchen Gelegenheiten ward 


das Feſtlocal mit Büften und Statuen, mit Lorbeer- und 


Orangenbäumen, wie auch gelegentlich mit den Gaben der 
beimifchen Flora geſchmackvoll zum Garten umgewandelt, und 
der Gefeterte mit gelungenen oder geſprochenen Gedichten 
begruͤßt. 

Sehr andrer Art waren die andern Feſte, die zugleich 
allgemeine Luſtbarkeiten und kuͤnſtleriſche Productionen wa⸗ 
ren. Sie ſchloſſen ſich zunächſt an die Carnevals⸗Vergnü⸗ 
gungen von München an. So verabredete man ſich zum 
erften Male im Januar 1835 zu einer maskierten Zufammen- 
Funft, und zwar wollte man „Wallenfleinstager” bil 
den. Es geſchah ohne alle Rüdficht auf das Publicum, 
lediglich für den gefchloffenen Kuͤnſtlerkreis. Aber man hatte 
die Rollen fo glüdlich vertheilt und fo gründlich ſtudiert, man 
hatte mit einem folchen Zünftlerifchen Ernft und Eifer nad) 
Wahrheit bi in die Fleinften Einzelnheiten gefivebt, daß flatt 
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ber beabſichtigten Luſtbarkeit ein ergreifendes, ja erſchuͤttern⸗ Seitr. 
bes Bild der Schreckenszeit des dreißigjaͤhrigen Kriegs ſtch 
wie von ſelbſt aufgerollt hatte. Kaum war die Kunde davon 
in's Volk gedrungen, ſo wollte Jedermann das Außerordent⸗ 
liche ſehen, und die Künftler, von allen Seiten gedraͤngt, muß⸗ 
ten fich entichließen, das „Lager“ in einem großen Bug im 
k. Hofe und National⸗Theater sorzuführen, 

Hiermit war der Grund gelegt zu den großen Künftler- 
feften im £. Odeon, die — zwar nicht jährlich, aber Dach — 
bon Zeit zu Zeit veranftaltet wurben, und die bet der Bevöl⸗ 
ferung wie. bei den höchften Herrſchaften einer immer wach⸗ 
fenden Theilnahme ſich zu erfreuen hatten. Dieſelben Kuͤnſt⸗ 
ler, die fich den Beruf erwählt, die Welt zu ſchmuͤcken mit 
‚ dauernden Werfen, verflanden auch die Fülle der Phantafle 
auszugießen über die vorübereilende Stunde eines Feſtes und 
ben Becher der flüchtigen Luft mit Anmuth zu befränzen; und 
haben es gethan mit einer Freude und Liebe, als folle er nie 
ſich leeren und immer vom Reuem die durſtigen Lippen er» 
quicken. Eines der glängeubften Befte ber Art war das vom 
3. 1840, das geradezu die Berherrlihung der Kunſt 
zum Motiv hatte, indem darauf der Befuch Kaifer Maximi⸗ 
lians I. in Nürnberg und Die feierliche Verleihung des Wap⸗ 
pen3 an Albrecht Dürer durch dem Katjer dargeftellt wurbe.*) 
Man hatte dafür geforgt, daß ein vollftändiges und treues 
Bild der Zeit in feinen fprechendften Zügen vor Die Augen . 
trat, der Kaiſer und feine Räthe, das Ritterthum, der Buͤr⸗ 
gerftand, die Künfte, Wiflenfchaften und Gewerke waren vers 
treten, und vor Allen bag ſchöne Geſchlecht: die Frauen und 
Jungfrauen der alten Reichöftadt in bezauberadem Glanze. 


*) Bon ©. Neureuther durch eine Rabierung. verewigt. . 
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3. Beitr. Mit Gluͤck und Geſchick ˖waren ‚die Rollen ausgetheilt: Der | 


Kaifer, Albrecht Dürer und viele Andre waren gleich den 
wiedererſtandenen Urbildern; dabei waren alle Trachten, Waf—⸗ 
fen, Rüftungen nicht nur treu, fondern aͤcht; man war wirk 
lich zu Ulrich o. Hutten und Peter Vifcher, zu Regiomontan 
und Hand Sachs und in die raufchende Fröhlichkeit eines 
Nürnberger Hochfeſtes zu Anfang des 16. Jahrhundertd 
verſetzt. 
Dieſem Feſte voll Glanz und Pracht folgte im J. 1846 
“ein andres von der ausgeſuchteſten Heiterkeit. Als Motiv 
war eine Parodie des Maͤrchens vom, Dornröslein“ gewählt: 
Prinz Carneval und Prinzeſſin Faſtnacht nebſt 
Hofſtaat und Hofgeſinde waren in tiefen Schlaf gefallen, ſeit 
undholde Geifter, wie: der Kaftengeift, die Etikette, die Bor 
nierthett, das Philifterium, Die Heuchelei, die Arroganz, Bla 
fertheit, Genfur u. a. bei Hofe Eingang und Geltung gewon⸗ 
nen. Die Aufgabe war, durch Beftegung biefer Unholde bie 
Bande des Zauberfchlafs zu Löfen und mit dem Bringen Carne⸗ 
val und feiner Gemahlin die freie Luftbarfeit wieder in bie 
Geſellſchaft einzuführen, In der Tiefe des großen Obeon- 
faales erhob fich unter Hohen Waldbäumen in phantaftifcher 
Architektur dad Schloß des Prinzen Carneval, der mit feiner 
Gemahlin auf dem Thron im obern Saal, und allem Gefolge 
daneben, und alleın Geftnde in den Keller- und Küchenräu- 
men darunter in regungslofen Schlafe Ing, während die oben- 
genannten Unholde alle Treppen und Zugänge befegt hielten. 
Eine träumerifch trübe Muftf begleitete Die Scene, die bald 


unterbrochen wurde Durch den Einzug eines Eriegerifchen Chord | 


von Faſchingsnarren, die unter fleigender Lebhaftigfeit ber 
Muſik die Treppe — obwohl vergeblich — zu erflürmen ſuch⸗ 


ten, bi8 in einem vielftimmigen Chor: „Wach auf, wach auf, 








m. tr a. 
“m 
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Prinz Carneval!“ die Zauberformel der Löſung gefunden? Sein. 


war und unter Donnerſchlag Alles erwachte. Der erſte treue 
Diener, der fich beim Prinzen einftellte, war der Kellermei- 
fter, und aus fchäumendem Pokale trank der Befreite ben Be⸗ 
freiern und der ganzen Geſellſchaft ein Lebehoch! | 
Bedeutender indeß wurde das Künftlerfeft von 1849, 
wo die Einheit- und Breibeitbeftrebungen des vorhergegange- 
sen Iahres der Phantafte einen höhern Schwung verliehen. 
„Der alte Kaifer Rothbart ſchlaͤft im Unteröberg, bis 
Deutſchland glücklich ift und eins!” Wir fahen den ehrwuͤr⸗ 
tigen Kaifer von Önomen umgeben tief innen im Berg, in 
'eften Schlaf verfenft; wir hörten die Botſchaft, die an feine 
— fo fehlen es — tauben Ohren fihlug; wir nahmen die 
erften Regungen des wiederkehrenden Lebens wahr, als ihm 


von dem Reichötag zu Frankfurt gefagt wurde; wir fahen fein 


Erwachen und ‚hörten feinen Gruß und Glückwunſch, und 
begleiteten ihn, da er feinen Zug begann, um der Welt zu 
verfünden: „Deutſchland fei eins!’ Alle Stämme des Volks 
hatten fich dem Zuge angefchloffen, alle Gauen, alle Stähte, 
alle Stände folgten dem Wink des Kaiſers; wir fahen den 
Reihthum, die Schönheit, die Kraft, wir jahen die geiftige 
und leibliche Blüthe des Vaterlandes gleichfam zu Einem 
Strauß zufanimengebunden; es war ein Schaß ohne Grenzen, 
ein Jubel ohne Maß, ein Gluͤck ohne Ende! Ein fehr ſchö— 
ner — ein fehr täufchender Traum! 

Im 3. 1851 wurde eine Art moderner Pfyche unter 
dem Namen „Liebſeelchen“ zum Mittelpunkt einer poetis 
ſchen Beftvorftellung gemacht; 1853 brachte man in der Kö⸗ 
nigin der Alpenflora, Edelweiß, ‚Bayerns holder Köni- 
gin” eine Huldigung dar; endlich kam man auch auf den 
Gedanken, die Zeit Des Rubens wieber in Scene zu feßen, 


Yo. 
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2. Beitr· als Diefenige, aus der vornehmlich malerifche Eingebungen 
ohne Maß und Ziel zu fehöpfen ſeien: zum Zeichen, dag man 
in München durch. den raftlofen „Bortfchritt ungefähr wies 
der. an der Stelle angekommen, wo ſich Die Wege der neuen 
deutfchen Kunf bon der altafademijcgen Heerſtraße ge⸗ 
ſchieden. 

An die Schule von Muͤnchen ſchließen ſich einige aunf⸗ 
erſcheinungen in der Naͤhe mit mehr oder minder Selbftän- 
digkeit an: Ä 

Augsburg 
befigt einen Künftler, der fein Talent für Satire in einer gro⸗ 

Geyer. Ben Anzahl von Staffeleibildern bewährt hat. Geyer wählt 
dafür mit richtigem Takt die Zeit, Die in ihrer äußern Er- 
icheinung die meiften Sandhaben bietet für Spott und Perſi⸗ 
flage, für das Lächerliche überhaupt: die Zopfzeit. Ein ärzt⸗ 
liches Concilium, bei welchem die gelehrten Streiter ihre . 

Perüuͤcken zum Gaarſtraͤuben bringen, während der Patient 
verfcheidet; ein Taufihmauß, wobei auf Rechnung der Ge⸗ 

‚ fundheit des Reugebornen Die Gefundheit der Alten in be= 
denfliche Lagen gebracht wird, u. hol. Bilder haben feinen 
Beruf begründet. Zu den beften berfelben gehört eine „Anti- 
chambre.“ Hierin fchilbert er, ein ſcharfer Beobachter, mit 
befter Laune die Langeweile und Ungeduld, die Noth und Die 
Michtigthuerei, die Zurückſetzung und Die Vorrechte, wie fie 
im Borzimmer eines Minifterd des Breiteren anzutreffen wa⸗ 

ren, oder — find. 
Nürnberg 

IR bat fich unter Alb. Reindel von da, geb. 1734, geſt. 1851; : 
durch feine Kupferftecherjchule einen guten Ramen gemacht. 
Reindel hat viele Blätter in Linienmanier nach den Werfen 
von Peter Viſcher (Sebaldusgrab), von A. Dürer u. U. ver- 
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Dffentlicht. Eine firenge, treue Zeichnung und ein einfacher, 3er. 
das Wefentliche bezeichnender Bortrag geben dieſen Blättern - 
einen dauernden Werth. 

An Reindel’8 Stelle, welcher der dortigen Kunftſchule 
vorfland, kam nad) feinem Sinfcheiden Aug. Kreling aus 
Hannover, der bis dahin in München gelebt, und nur vor⸗ 
übergehend zur Ausführung von Malereien im Theater in 
feine Vaterſtadt zurüdgelehrt war. Kreling ift ein frifches 
Talent mit beweglicher Phantaſie, Dem nur eine tiefere Durch⸗ 
bildung der Gedanken fowohl als der Form zu wünjchen 
wäre. Aber was er denkt, ifl geiftreich erfunden, und was 
er macht, hat die Leichtigkeit des geſchickten Vortrags. Sein 
Talent bejchräntt fich nicht auf Malerei allein; er weiß treffe 
lich. als Bildhauer zu modellieren und ganz ausgezeichnet ift 
fein Verftändniß der architeftoniichen Formen. ‚Damit wirkt 
er wohltguend und anregend auf Die Kunſtgewerke, und wie. 
unter feinen Händen, fo entfliehen unter feinen Augen die 
fchönften, reigendften und geiftvollftien Arbeiten von Stein 
megen, Schloffern, Zifchlern, Silberarbeitern, Erzgießern, 
Juwelieren u. |. w. Bon feiner eigenthümlichen Kunſtweiſe 
geben vielleicht am leichteſten jene großen Aquarellzeichnuns 
gen eine Anfchauung, die er für Gladgemälde eines Wohnz . 
haufes entworfen hat. Er ſchildert darin vier große kirch⸗ 
fiche Seftzeiten, wobei er indeß den Hauptnachdruck auf die 
gleichzeitigen Erfcheinungen in der Natur und im Xeben der 
Menfchen legt. Um fie aber mit den vier Jahreszeiten zufam- 
menzubringen, — was bei nur Drei Sauptfeften: Weihnach⸗ 
ren, Oſtern, Pfingſten, auf Schwierigkeiten ſtoßen mußte — 
hat er ſich einige Freiheiten wider den Kalender geſtattet. 
Die Bilder haben die Form hoher, ſpitzbogiger Fenſter. Der 
größte Theil des Raumes iſt durch Baulichkeiten und Baͤume, 
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3._Beitr.dfe eine Art Rahmen bilden, eingenommen; die Firchliche Be- 
deutung jeded Bildes ift durch ein Rundbild in der Höhe 
angezeigt, das gleichſam ala Viſion über dem unten darge 
ftellten Leben erfcheint. Bet ‚Weihnachten‘ enthält es die 
Geburt Chriſti; die Landfchaft ift in Schnee gehüllt; im In⸗ 
nern eines alterthbümlich flädtifchen Wohnhaufes brennt der 
Chriſtbaum, zu deffen Befcheerung auch Arme von der Straße 
eingeladen werden. — Oftern zeigt im Rundbild die „Aufer⸗ 
ſtehung“; unten ſieht man auch die Ratur im Auferftehen: an 
den Bäumen tritt das erfte Laub heraus, die Erde Eleidet 
fih in junges Grün und freut Veilchen und Butterblumen 
darein; die Kinder fpringen aus den Wohnräumen und über 
die Geländer in's Freie; die Schwalbe Eehrt wieder und der 





Hausvater ſchneidet und ordnet Die SpalierpflanzenamSaufe. 


— Unterhalb der „Audgießung des h. Geiſtes“ am Pfingft- 
feft ift voller Sommer (oder Frühling); alles jubelt, fingt 
und fpringt, alles grünt und blüht und luſtige Muftcanten 
geben mit Fideln und Pfeifen der allgemeinen Luſt den ent- 
fprechenden Ausdruck. — Auf dem vierten Bilde ift Herbft, 
aber etwas fpät, wie der Sonmer zu früh gefommen. Trau- 
ben werden gelefen, Wein gefeltert, Moft getrunfen; das Le⸗ 
ben kehrt wieder ein in die fhügende Wohnung. In dem 
Rundbild über dem Dache ſieht man vier oder fünf Heilige 
fiten als Repräfentanten von „Allerheiligen! Ein fchlim- 
mer Umftand! Allerheiligen ift fein hohes, Fein allgemeines 
Kirchenfeft, und eine Weinlefe am 2. November möchte ein 
ſchlechtes Vergnügen und einen noch fhlechtern Wein geben! 

Für die Bildnerei ſtellt Nürnberg einen Mann, def- 
fen Rame weit und breit einen guten Klang hat, der in fei- 
nem Thun und feiner Erfcheinung den Eindrud eines Künft- 
lers aus alter Zeit machte, fo daß man ihn auch gewöhnlich 
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nur „unſern neuen Peter Vifcher” nannte. Dieß iſt Da⸗2 Seitr. geit. 

"Daniel aniel_ 
niel Burgſchmiet aus Nürnberg, geb. 1798, geft. 1859. rg 
Obwohl er feine Laufbahn als Bildhauer Begonnen, und nas 
mentlich bei der Herflellung bed „ſchönen Brunnens“ ſich be= 
theiliget, Tam er Doch jehr bald darauf, ſich vorzugweis der 
Erzgießerei zu widmen, fo daß, nachdem noch 1826 eine 
Iebensgroße Statue Melanchthon's in Sandftein aus feiner 
Werkftatt hervorgegangen, ihm bereitö 1828 der Guß der 
Dürerftatue nah Rauch's Modell für Nürnberg übertragen 
wurde. Burgſchmiet's hauptfächlichftes Beſtreben heim Guß 
war. darauf gerichtet, die Gifelierung unnöthig zu machen, 
weil er der Anficht war, es gehe dabei die Originalität des 
Werks, der unmittelbare Strich des Meifterö verloren. _ Es 
beunruhigte ihn weniger, daß dafür der Statue die f.g. „‚Snß- 
haut’, ein fihwärzlicher Ueberzug, bleibt, bei welcher Die Mo- 
dellierung für das Auge faft verſchwindet und eine Lichte, 
gleichmäßige Patina fich nicht bilden Eann. Nach feinem - 
eignen Modell führte er die Erzftatue des legten Fürftbifchofe 
son Würzburg und Bamberg, &. C. v. Bechenbach, für den 
Bamberger Dom aus. Bon den, vielen von ihm in Erzguß 
ausgeführten Werken ſei nur des BeethovensDentmals in 
Bonn nach Hähnel’ 8 Modell, und des großen Radekfy-Monu- 
mented in Prag nach dem Modell der Brüder Mar Erwäh- 
nung gethan. 

Die Baufunft hat in Nürnberg a ei eines der eifrig- 
fen Vorkaͤmpfer und Verbreiter der Gothik, eines ebenfo ges 
nialen als thätigen Künftlers zu erfreuen. Carl Aleransc. “ter. 
der Heideloff aus Stuttgart, geb. 1788, gehört unftreitig 
zu ben begabieften und interefanteften Meiftern der neuen 
deutſchen Kunſt romantifchen Styls. Gewandt in allen Faͤ⸗ 
Gern der bildenden Künfte, fertiger Bildhauer, geſchickt im 
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3. Zeitt: Zeichnen, Aquarellieren und Oelmalen, iſt er doch vorzug⸗ 
weiſe Architekt, und hat ſich von jeher mit leidenſchaftlicher 
‚Energie auf das Studium und / die Ausübung mittelalterlicher 
Baus und Kunftformen überhaupt, insbefondere der Gothik 
gelegt. Belebt Durch eine reiche, höchſt bewegliche Phanta- 
fie, mit befonderer Vorliebe für dad Ornamentale brachte er 
bei Errichtung neuer, bei Reflauration alter Gebäude über-- 
rafchende Wirkungen hervor, die namentlich in einer Zeit, wo 
der Künftler des Styls faft der einzige Kenner war, einer 
‚ziemlich allgemeinen Bewunderung gleich kommen mußten. 
Hat nun auch Diefe bei weiterer Ausbreitung der Kenntniß 
mittelalterlicher Kunft einer nüchternen Kritik weichen müf- 

- fen, und ift man der Anſicht worden, daß Heideloff's Talent 
ſich mehr auf der Oberfläche und im Decorationd-Element 
bewege, fo wär’ es doch fehr ungerecht, das Berdienft der An- 
regung, bie er gegeben, und die vielfach bethätigte Fähigkeit 
fihöner und geiftreicher Entwürfe ihm abfpredyen zu wollen ; 
vor allem aber gebührt ihm der Ruhm, den Gedanken einer 
„beutfchevaterländifchen Baukunſt“, gegenüber den Univerfal- 
Feen, zu Leben und Geltung verholfen zu haben. Der Her- 
309 von Koburg war der erfte, der, den Gedanken erfafiend, 
ihm ben Bau feines Reſidenzſchloſſes übertrug. Von da ſte⸗ 
delte er nach Rürnberg über, wo er ald Lehrer an der poly 
technifchen Schule ein weites Feld für Audfaat, an den Reſtau⸗ 
rationen der alterthuͤmlichen Kirchen und Wohnhaͤuſer der 
Stadt angemeſſene Beichäftigung, an der Stabt felbft aber 
in ihrer mittelalterlichen Wunderherrlichkeit einen unverfleg- 
baren Duell für feinen Kunftgenius fand. Unter feinen 
Händen wurden die Lorenz= wie die Sebalduskirche reflau= 
riert, die Burg, die Morizcapelle, die Jacobs⸗, die Egydien⸗ 
und bie Marienkirche, und eine große Anzahl Wohnhäufer, 
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von denen einige obwohl modernen Urfprungs fich wenigſtens? Zeitr. 
das gothifche Kleid mit Spitzbogen und Fialen anziehen 
ließen. | 
Heideloff hat die Kirchen zu Oſchatz in Sachſen, zu 
Sonneberg in Thüringen, bie katholiſche Kirche in Leipzig 
gebaut, hat ſich an der Erbauung der Burg Richtenftein in 
Schwaben wefentlich betheiligt und Die Reſtauration der mit- 
telalterlichen Bauten in Württemberg, vornehmlich der Stadt⸗ 
firche in Stuttgart geleitet. In den weiteften Kreifen hat . 
er für Kenntniß der mittelalterlihen Bauformen durch fein 
ſchätzbares Werk „die Ornamente des Mittelalters‘ gewirkt. 
Auch verdient es der treffliche, Herzliche Mann, daß man bei 
feinem Ramen feiner fletd jugendlichen Kunftbegeifterung, 
feiner Anſpruchloſigkeit und Leutfeligkeit, feiner Offenheit, 
Diederkeitund Treue mit Liebe und Dankbarkeit allezeit gedenfe. . 





Britter Abſquitt. 


Berlin. 





Berlin nimmt in der @efchichte derneuen deutſchen Kunft 
eine jehr Hohe Stelle ein und würde mit feinen kuͤnſtleriſchen 
Kräften unter etwas gänftigern äußern Berbältnifien die erſte 
eingenommen haben. . Berlin zeigt und wenigſtens an Einer 
Stelle eine aus der Zeit geborene, vom Herzfchlag der Ger 
genwart erwärmte, hochentwickelte, nationale Kunſt. Hätten 
Baukunft und Malerei gleichen Schritt halten können mit der 
Bildnerei — welch’ einen Anblick müßte Berlin bieten! Wo 
aber die Malerei, flatt zur Ausführung großer öffentlicher 
Arbeiten berufen zu werden, an den wechfelnden, der Mode 
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3. Beitr.und der jehr oft unverfländigen Liehhaberei unterworfenen 
Geſchmack des Publicums verwiefen, wo- die Baufunft mit 
- ihren geiftvollfien Entwürfen vor der Ausführung auf un⸗ 
überwindliche Hinderniffe und unabweisbare Beſchraͤnkungen 
trifft, da kann man ſich nur freuen, daß doch des Großen und 
Schönen fo viel gefchaffen worden, als Berlin ung fehen läßt. 
Eines tritt übrigens deutlich ald Charakterzug der Kunft in 
: Berlin hervor:. wenn man in Münchner Bauwerken eine Mus 
fterfarte von Banftylen vor Augen zu haben meint, fo fann 
man in Berlin alle Gattungen aller Künfte in allen Geſchmacks⸗ 
richtungen einträchtig beifammen finden. 


Die Malerei 


bildet in der Berliner Kunftgefchichte nicht den Glanpuntt; 
wenn wir vorlaͤufig von den Werken neueſter Zeit noch ab⸗ 
ſehen wollen. Nach den Freiheitskriegen, wo die Romantik 
auch in Berlin eine Zeit lang Phantaſte und Sinne beſchaͤf⸗ 
tigte, waren es vornehmlich zwei Kuͤnſtler, welche dieſer Stim⸗ 
mung einige Nahrung gaben. 
rn Heinrich Dähling aus Hannover, geb. 1773, reich 
an warmer Empfindung, aber befchränft in Fünftlerifchen 
Mitteln, fuchte in Bildern von mäßigem Umfang (für Eleine 
Zimmerräume) den Ausdrud zu finden für heitere Sentimen- 
talität und für romantifche Stimmungen. Derart find: der 
‚„Romanzenfänger;‘ der „Wettgeſang;“ die „Kranzwinde⸗ 
rinnen ;” die „feftliche Waſſerfahrt“ u. a. m. 

Sinnesverwandt, aber reicher an Phantafle und tech⸗ 

a nifcher Gewandtheit ift Carl Wild. Kolbe aus Berlin, 
Kolbe: geb. 1781, Neffe des berühmten Landſchaften⸗Radierers befs 
felben Ramens, der 1835 in feinem 76 Jahre in Berlin ges 
fiorben. Kolbe's Heimath war die Ritter und Märchenwelt; 





H. Dähling. C. W; Kolbe. C. Zimmermann. F. W. Shadow. 973 - 


feine Phantafte ſchuf die Ereigniffe, die die Sand Darzuftellend_Bettr. 
hatte, eine „Waſſerfahrt“, eine „Fuͤrſtin auf der Jagd‘ und 
dergl., doch verfchloß er fich der Gefchichte nicht, und feierte 
namentlich in einen größern Gemälde den Sieg des Albrecht 
Achilles über die Nürnberger, welches von der Stadt Berlin 
der Prinzeſſin Luiſe von Preußen bei ihrer Vermählung mit 
dem Prinzen von Oranien als Hochzeitsgeſchenk verehrt wurde. 
Seine Hauptarbeit Bleiben die Cartons für die Glasgemälde, 
welche im Auftrag des Prinzen Briedrich von Preußen für 

das Schloß Marienburg ausgeführt worden und deren Ges 
genftände der Geſchichte des Ordens der deutfchen Ritter ent- 
nommen find. 

Mit entjchieden größerm Talent ausgerüftet betrat die⸗ 
felbe Bahn Earl Zimmermann aus Berlin, geb. 1793. gienl 
Mittelalterliche Studien hatten ihn zu Ritterbildern und go⸗ mann. 
thifchen Architefturftücden geführt; das wirkliche Leben aber, 
vornehmlich in den Alpengegenden, zu Darftellungen aus der 
Gegenwart gereizt, die er mit dem Geift und Der Energie 
eined Albrecht Dürer ausführte. Von größerer Bedeutung 
find feine Feder⸗ und SepiasZeichnungen zu Goethe's „Fauſt“, 
die er für den Fürften Radziwill fertigte. Ein früher Tod 
auf einer Gebirgäreife brach 1820 jeine vielverfprechende Laufe 
bahn ab: er ertrank beim Baden in der Loifach unweit München. 

Was auch noch fonft von Andern auf dem Feld der Ma⸗ 
lerei in Berlin geleiftet wurde: eine fühlbare Bewegung trat 
erft mit der Rückkehr jener Künftler ein, die dem römifch- 
deutfchen Künftlerverein angehört hatten, namentlich Scha- 
dow's und Wach's. 

Friedtich Wilhelm Schadow war 1819 nach 8.8. 
Berlin zurüdgefehrt und hatte durch die aus Rom mitgebrach⸗ dom. 
ten Bildniſſe, Bilder und Studien die allgemeine Aufmerk 

Förſter, Gefch. d. deutſch. Kunſt. V. 18 . 


v 


274 | Dritter Zeitraum. Dritter Abſchn. 


3. Zein. ſamkeit auf · ſich gelenkt. Seine erſte Arbeit freilich lag ab⸗ 
ſeits von der romantiſch⸗chriſtlichen Straße, indem er für das 
Proſcenium des neuerbauten Schaufpielhaufesein®achanal 
zu malen hatte. Danach aber gingen aus ſeiner Werkſtatt 

* mehre Madonnenbilder, eine Geburt Chriſti, und verſchiedene 
größere und Fleinere Bildnifbilder hervor. Die Strenge 
feiner Zeichnung, die Sicherheit und Folgerichtigfeit feiner 

‚ technifchen Behandlung zogen ‚viele junge Talente zu ihm Hin, 
fo daß, als er im Jahr 1826 an Eornelius Stelle in Duͤſſel⸗ 
dorf trat, ihm eine Anzahl tüchtiger Schüler folgen Eonnte. 

° Dort werden wir ihn in der vollen Entfaltung feiner Thaͤtig⸗ 
keit wieder finden. 
gar Cart Wach traf um bie gleiche Zeit in Berlin ein, wie 
Schadow, und nahm ebenfalls an der Ausfchmädung des 
geun Schaufpielhaufes Theil, indem er Die neun Mufen als 

Rufen m ectenbilder über dem Zuſchauerraum malte. Danad} folgte 

Aufer ein für Moskau beftinnmtes großes Altarbifd, die Aufer- 

— ſtehung Chriſti; gleichzeitig malte er viele Bildnifſe, zeich⸗ 

nete auch Cartons zu Glasgemaͤlden für Marienburg und 
verfammelte um ſich eine große Anzahl Schüler. Correct⸗ 
beit der Zeichnung, größtmögliche Beftimmtheit des Umrifſes 
und der Modellierung, ftrenge Confequeng in der technifchen 
Behandlung und ſehr tief geftimmte Farben zeichnen alle feine 
Bilder aus und geben ihnen den Anfchein der Claſſicitaͤt. Der 
Mangel aber an eigenthümlichem Formenfinn, fo wie vor⸗ 
nehmlich an Phantafle und Raivetät, Iaffen ſie bei näherer 

. Betrachtung nüchtern, unerquidlich und oft nur als Auflö⸗ 
fung eines Raͤthſels erfcheinen, wie er denn 3. B. Die Aufe 

gabe fich geftellt, ein Bildniß ganz in blau, oder ganz in roth 
zumalen, ſo daß Grund, Kleid, Teppich, Schleifen ze. immer 
nur eine Modification derfelben Farbe haben. Inzwifchen 
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übte Wach Durch feine Methode im Malen, fo wie durch feinen! Beitr. 
trefflichen,, fledenlofen Charakter, wie durch den Ernft feiner 
Kunftbeflrebungen einen fehr großen und heilfamen Einfluß 

auf jüngere Künftler aus. Er ftarb 1845. 

Mit Schadow und Wach war auch Johannes Veit. Leit. 
aus Nom nach Berlin gekommen und hatte, wenn auch in 
bejchränfter Weife, zur Kenntniß und Achtung der römifch- 
beutfchen Kunftbeftrebungen mitgewirkt; während gleichzeitig 
Cornelius, der. — nach Düffeldorf berufen — zum Beſuch 
dba war, alle Welt mit feinen Cartons zum Dante und zur 
Glyptothek in Erftaunen fegte. 

Da follte ein unerwartete Creigniß die kaum gemachte 





‚ Eroberung der neuen Schule in Brage ftellen. Carl Begas «ar 


aus Heinsberg bei Eöln, geb. 1794, geft. 1855 in Berlin, ea 


in der Schule von Le Gros in Paris gebilbet, brachte im Jahr 

1821 ein großes Delgemälde feiner Hand, die Ausgie—. 
Bung des heiligen Geiſtes nach Berlin, und das Pu- eetuegie, 
blicum in Efftafe und Verwirrung. Ein gofpfchimmernders. Briten, 
Zichtregen ergießt fi aus der Höhe, wo eine Taube ſchwebt, 

herab auf die Inieende Verſammlung der um Maria vereinige 

ten Apoſtel. Der Effekt ift überrafchend, wie Die Durchfüh- 


. zung meifterhaft; Barbenkraft und Handfertigkeit ftreiten um 


den Vorrang; aber von Styl in der Zeichnung, oder der An- 
ordnung, von Auffaffung der Charaktere, von Wärme und 
Wahrheit des Ausdrucks ift nicht Die Rede — jeder Kopf, 
jedes Glied, jede Falte ift nach dem Modell copiert, ganz in 
altafademifcher Weife, im geraden Gegenfaß gegen die neue 
Schule. Inzwifchen konnte das Talent auch von Diefer Seite 
nicht verfannt werden, zumal ein Bildnißkopf im Bilde die 
höhere Entwidelungsfähigkeit des Künftlerd verrieth. Diefe 
gab fich bald fund. Während Berlin noch für fein Gemälde 
18* 
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3. gein. ſchwaͤrmte hatte er bereits einen andern Weg betreten. Was 


Taufe 
Chriſt 


er in Berlin von der neuen deutſchen Kunſt wahrgenommen, 
reichte hin, ihm denſelben zu öffnen. Er malte einige Bild⸗ 
niſſe, die mit ihrer Einfachheit und Wahrheit an Holbein 
erinnerten; und als er nun nach Italien ging, vollendeten 
die Werke der altflorentiniſchen Schule, ſo wie vornehmlich 
der Umgang mit Overbeck, Ph. Veit, und J. Schnorr in 
Rom bei ihm die Bekehrung. 

Freilich zeigte ſich's bald, daß die falſche Richtung, welche 
das Talent in der erſten Entwickelung bekommen, nachtheilig 
immer fortwirkte. In der „Taufe Chriſti“, welche er für 


die Garnifonkirche zu Potsdam malte, erkennt man wohl die 


Aufer- 
ſtehung. 


Ausdrucksweiſe der neuen deutſchen Schule, aber ohne ihre 
innerſte Empfindung, ohne ihre ſchöpferiſchen Kräfte. Er 
batte fie fich mit großer Gewandtheit angeeignet, und fo fonnte 
er fich ihrer auch wieder entäußern, was er in der „Aufs 
erftehung” für die Werderfirche in Berlin*) allmählich 
that, fo daß der obere Theil noch der Overbeckſchen Richtung 
angehört, während die Gruppe der ſchlafenden Kriegsleute 
aus wirklichen Stoff gebildet if. Kaum aber hatte Begas 
angefangen, einen eigenen Weg zu gehen, ald ein neues Er- 


‚eigniß ihn wieder auf einen andern lockte. Die erften Kei- 


flungen von W. Schadow’s Düffeldorfer Schule Hatten Ber- 
fin dermaßen allarmiert, daß die einheimifchen Künftfer ganz 
überfehen wurden und theilweis felbft an ihre Unzulänglich- 
feit glaubten. Begas, jedem bedeutenden neuen Eindrud 


offen, und fähta ihn in fich zu verarbeiten, Ienfte fogleich in 


Mädchen 


die Richtung der Düffeldorfer Romantik ein und malte „das 


aus ber Mädchen aus der Fremde”, dann für das ftädtifche Mu- 


*) Lith. v. K. Fifcher. 
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feum von Königäberg ‚einen mittelalterlichen König? Ic. 
den in feiner Sterbeflunde ein Sänger zu erheitern ſucht“; 
ferner „die zwo Jungfrauen auf dem Berge‘*) nach Uh⸗ 
land, die „Xoreley’**), im Beflg des Königs von Hans 
noer,u.a.m. Auch „Heinrich IV. in Banoffa’, im 
Beſitz von Bethmann-Sollweg, ift aus diefer Richtung, wenn 
auch in einem gewiflen, mehr außerfünftlerifchen Gegenſatz 
gegen Leffing hervorgegangen. „Dieſen Gegenitand, äußerte 
Cornelius, als er. von dem Bilde hörte, würde ich nie zur 
Bearbeitung wählen, und ich faſſe es nicht, wie B. es über 
fein deutſches Herz bringen konnte, e8 zu thun.“ 

Auch die biblifchen Gegenſtaͤnde, die fich Begas wählte, 
. zeigen mehrentheils eine Vorliebe für jene weiche romantifche 
Stimmung, mit welcher die Düffeldorfer in Berlin Erobe⸗ 
rungen gemacht. Derart ift fein über Jeruſalems bevor- 
fiehenden Fall „weinender Chriftud’***), Die „ver⸗ 
ſchmachtenden Juden“ nad Ieremiad u. a.), felbft das, 
für Landsberg a. d. Warthe beftimmte Altarbild „Kommet 
Alle zu mir, 'die ihr mühfelig und beladen ſeid“ leidet an 
Diefer unbeflimmten Innerlichfeit und Schwäche.-t}) Das 
gegen entfaltet er auch eine fichtbare Stärke des Gefühls in 
feinem’ „Chriſtus am Oelberg“ in der Kirche zu Wol- 
gaft, in der „Verklärung Chriſti,“ in der Kirche zu 
Krumöls in Schleften, u.a.m. Nur hat er nie den Sinn 
für das Kunftfchöne, weder in der Anordnung im Ganzen, 
noch in den Linien, in der Bewegung und in den Formen 


*) Lith. v. Senken. 
=) Seit, v. Mandel. 
**v) Lith. v. Scherile. 
T) Radiert von feinem Sohn. 
TI) Gef, von Ed. Eichens. 
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3 Zeile entwickelt, felbft in den Farben einen großen, hiſtoriſchen 
Ton nicht getroffen; vielmehr erſcheint er immer von den un« 


Julius 


mittelbaren ſelbſt ganz zufälligen Eindrücken der Natur ab⸗ 
haͤngig. 
War dieſe Eigenſchaft ihm hinderlich bei der Hiſtorien⸗ 
malerei, ſo hat ſie ihm unzweifelhaft zu ſeiner hohen Bedeu⸗ 
tung als Bildnißmaler verholfen, als welcher er von Keinem 
ber Neuern übertroffen wird, während er feine Leiſtungen ge⸗ 


troſt neben das Beſte derart aus alter Zeit, einige, wie z.B. 


fein eigenes Bildniß, felbft neben Ban Dyk ftellen fann. Zum 
Glück ward ihm auch die Aufgabe, höchſt bedeutungsvolle 
Köpfe zu malen, wie Schelling, Ritter, Al. v. Humboldt, 
Rauch, Cornelius, Gottfr. Schadow, Leop. v. Buch, Meyer- 
Beer, Lind, Jac. Grimm, Thorwaldfen, v. Radowitz ıc. 
Zul. Schoppe aus Berlin, ‚geb. 1794, obfchon in 


Sqovre den Jahren 1817 bis 1821 in Rom, bielt fich fern von dem 


Wilh. 
Henſel. 


Kreiſe der Neuerer. Viel beſchaͤftigt mit Copieren rafaeliſcher 
Werke, ſuchte er ſich für feine eigenen eine ſchöne und cor⸗ 
recte Zeichnung anzueignen, die feinen Arbeiten, ungeachtet 
der mangelnden Originalität in Form und Erfindung immer 
einen Werth fichert. Seine vorzüglichiten Malereien findet 
man im Speifefaal, im Caſino und im Papillon des dem 
Prinzen Carl gehörigen Schloffed zu Glienike bei Potsdam. 

WilhelmHenſel aus Trebbin in der Mark, geb. 1794, 
verfolgte gleichfalls eine eigene Laufbahn. Nach einigen Bers 
ſuchen in der Hiftorien-Malerei, Darftellungen zu Shake⸗ 
fpeare 30. für dag neue Schaufpielhaus, worauf er mit eles 
ganten Zeichnungen zu oder nach einem Carnevals⸗Feſt des 
Hofes „Lalla-Ruckh“ ſich zu einem beliebten Salonmaler aus« 
gebildet, ging er 1823 nah Rom, Dort copierte er Ra⸗ 
fael's Tranöfiguration und vertiefte fich in den großen Styl 


\ 
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ſeines Vorbildes fo ernftlich, daß nach der Zeit unter feinen? Zeit. 
Händen ein Bild „Chriſtus und die Samariterin am Brun⸗ 
nen“ in überlebendgroßen Figuren entfland, dad immer ale 
ein Denkmal ehrenwerther Anftrengung gelten wird. Mas 
ex aber fpäter nach feiner Rückkehr in Berlin gemalt, naments 
lid das große Bild in der Garniſonkirche „Chriſtus vor Pi⸗ 
latus“, dann „Miriam nad) dem Durchgang durchs rothe 
Meer’ u. a. m. tft nicht geeignet, tiefen ober dauernden Ein⸗ 
drud zu machen. Wohl ift feines der altakademifchen Ele—⸗ 
mente in ihm wirkfam, aber auch Feines, das bie Bewegung 
der neuen deutfchen Kunft hervorgerufen. 

Ebenso ſelbſtſtaͤndig, fowohl der afademifchen, als ber 

neuen Kunſt gegenüber, unberührt von beiden ſteht Aug. v. aug. v 
Klöber aus Berlin, geb. 1794. Im neuen Schaufpiel- 
haufe malte er eine Folge von Darftellungen zur Mythe des 
Apollo und andere mythologifche oder allegorifche Figuren. 
In Rom, wo er von 1823 bis 1829 fich aufhielt, bewahrte 
er ſeine Abgeſchloſſenheit. 
Er widmete ſich ganz ber Staffeleimalerei und wählte 
mit Vorliebe mythologiſche Gegenſtaͤnde („Perſeus und An⸗ 
dromeda“, „Venus von den Grazien geſchmückt“, „Bacchus 
wie er den Panther traͤnkt“ 2c.)) und nahm die Meifter der 
vollmdeten, italienifchen Kunft, namentlich Gorreggio gern 
zum Vorbild. 

Reben dieſen ältern Meiſtern treten nach und nach eine 
Anzahl jüngere Künftler auf, die ſich theils unter ihnen, theils 
ſelbſtſtändig ausgebildet, und bei denen gleichfalls als cha⸗ 
rakteriſtiſches Merkmal die individuelle Abgeſchloſſenheit in 
Die Augen fällt. Unter ihnen ‚zeichnen ſich aus: Eduardg, Dage. 
Däge aus Berlin, geb. 1805, ein Schüler von Wach, bee 
reits 1821 beim neuen n Theater beichäftigt, und fpäter durch * 
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3. Zeiu. ein Gemälde „bie Erfindung der Malerei” rühmlich genannt; 
A. vopf-Aug. Hopfgarten aus Berlin, geb. 1807, ebenfalls 
garen. Schüler von Wach, von 1827 bis 1831 in Rom, auegezeich⸗ 
"net durch Die gewiflenhafte, in allen Theilen wohlberechnete 
Durchführung feiner Aufgaben, die er theild in der Mytho⸗ 

logie („„Danae bei Polydektes und Diktys“, „Jupiter auf 
Kreta‘ ıc.) theils in einer allgemeinen Lebens⸗Romantik (die 
„Schmüdung einer Braut”, das ‚Mädchen und der Schwan’ 

E. Stein⸗c.) fand. Ed. Steinbrüd aus Magdeburg, geb. 1802, 
brůc. hildete ſich gleichfalls unter Wach, wendete ſich aber ſpaͤter 

nach Düſſeldorf. 

Noch müflen unter den hervorragendſten Kuͤnſtlern der 

E. mag⸗deit genanntwerden: Ed. Magnus aus Berlin, geb. 1808, 
we deſſen Bildniffe (z. B. Jenny Lind) zu den vorzüglichiten Lei⸗ 
flungen des Fachs gehören‘, und der auch mit Genrebilvern 

(„die Heimkehr des Piraten’ 2.) entfchiedenes Gluͤck machte; 

gran, Franz Krüger aus AnhaltsDeffau, geb. 1797, defien Ta- 
Krüger. lent in einer raſchen und charakteriftifchen Auffaffung der Na⸗ 
tur fich bethätigte, was ihnzum beliebten Portrait= und. höchſt⸗ 
gefuchten Pferde-Maler machte. Sein berühmteftes Gemälde 

.ift der Huldigungsact Friedrich Wilhelms IV., wobei eine 
Unzahl von in Berlin (und auch weiterhin) bekannten Per⸗ 
fünlichkeiten im fprechenden Bildniß aufgeführt find; C. F. 
uk Schulz aus Selchow in der Mark Brandenburg, geb. 1797, 
wegen feiner Jagdſcenen, Wildſchützen und Lagerbilder hoch 
€. Bino.gehalten; Eduard Piftorius aus Berlin, geb.1796, mit 
rius. feinen Bildern. des gemüthlichen Bamilienlebens; dann der 
win. Marinemaler Wilhelm Kraufe aus Deffau, geb. 1803; 
BL ber tieffinnige, poeflereiche Wilhelm Schirmer aus 
wer- Berlin, geb. 1804, defien Landfchaften in Eompofttion, Zeiche 
nung, Barbe und Stimmung von claffifcher Schönheit find; 
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Eduard Agricola aus Berlin, geb. 1800, ber mehr ala3 Zeitr. 
irgend ein Anderer Italien in allen Richtungen durchwanderts. Agri- 
und die Schönheiten Diefes Landes in Bilder gefaßt; C. Ble⸗g. vle⸗ 
hen aus Cottbus, geb. 1798, geft. um 1840, deſſen römi⸗ chen. 
ſche Campagna⸗Bilder von großer Schönheit der Linien und 
Feinheit der Färbung ſtnd, und deſſen Bild von S. Francesco 

zu Affiſt immer bewundert werden wird; Aug. Elfafferag. er 
aus Berlin, geb. 1811, geft. 1836, einer der genialſten und ſaſſer. 
begeiſtertſten Kuͤnſtler ſeines Fachs, voll tiefer Kenntniß der 
Natur, ihrer Schönheiten und ihrer mannichfachen Wirkung 

aufs Gemüth; u. A. m. ' 

Bei alledem war die Bewegung in dieſen Künftlerfreifen 
fehr mäßig zu nennen, zumal da nad) Vollendung ded Schau⸗ 
ipielhaufes von neuen Öffentlichen Arbeiten nicht Die Rede 
war. Uber unverkennbar niederfchlagend wirfte der ganz 
außerordentliche Erfolg, mit welchem die Schüler W. Scha= 
dow's in Düfjeldorf auf den Berliner Kunftausftellungen - 
auftraten, der nachhaltig alle Kunftliebhaberei der Hauptftabt 
dorthin Ienkte, bis mit den belgifchen Bildern von Gallait 
und be Biefoe der Leicht bewegliche Geſchmack der Berliner 
eine andere Richtung nahm, in welche ihre Künftler wenig⸗ 
ſtens theilweis einzulenken fich bemühten. 

Gleichzeitig freilich war noch ein anderer Verfuch ges 
macht worden, der Malerei in Berlin einen neuen frifchen Auf⸗ 
fchwung zu geben. Hatte König Friedrich Wilhelm III. 
ihr faft gar feinen Spielraum im öffentlichen Leben ans 
gewiefen, jo trat fein Sohn, Friedrich Wilhelm IV., ſo⸗ 

| gleich nach dem Regierungsantritt mitder Elar ausgefprochenen 
Abficht hervor, ihre Kräfte für große, öffentliche Zwecke in 
Anſpruch zu nehmen. Bor allem Tag ihmdaran, den Zahlen 
Bänden des Muſeums den von feinem Architeften, Schin- 
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* Hl, ihm zugedachten Bilderſchmuck zu geben. Dafür und für 
‘weitergehende, felbftflänvige Pläne berief er Cornelius 
von München, der die Ausführung der erfigenannten Fresken 
unter feine Obhut nahm und alsbald mit eigenen Werfen 
bervortrat, welche als Die bedeutendſten Leiftungen feines kuͤnſt⸗ 
Lerifchen Wirkens, als die großartigften Offenbarungen feines 
Genius, und ſomit als das Beſte, was die neue deutſche Kunft 
hervorgebracht, wenn nicht jegt ſchon ohne Ausnahme, doch 
künftig ſicher allgemein geprieſen ſein werden. 

Vorerſt inzwiſchen wurde die Fresco⸗Ausführung ber 

Borbate Schinkelſchen Entwürfe für Die Borhalledes Muſeums 

*feume. begonnen, wobei fich frühere Schäler und Bekannte von Cor⸗ 
| nelius (®. Stürmer, &. Eggers ac.) betheiligten. Die fehr 
ausgeführten Aquarellzeichnungen Schinkel's follen die Cul⸗ 
turgefhichte der Menſchheit vor unfern Augen aufs 
tollen und verfolgen ungefähr folgenden Gebanfengang: Sa- 

turn und die Titanen ziehen fich ind Dunkel der Vorzeit zu= 
rück, die von der Heerde des Mondgewölkes abgefchlofien wird. 
Jupiter beginnt den neuen Lauf der Welt, die Dioskuren als 
Lichttriger voran. Prometheus raubt das göttliche Feuer 

für die Menſchen. Die Nacht, um welche die Keime des Ent⸗ 
ſtehens ſich gelegt, entfaltet ihren Mantel und entlaͤßt ihre 
Kinder zum thaͤtigen Leben; der Krieg bleibt verhuͤllt, aber 

mit den Mufen zieht der Friede dahin und bethauet die Erbe. 
Erfte Anfänge der Wiflenfchaft. Der Hahn Eräht, der Tag 
beginnt, und mit ihm Sorge und Arbeit, Der Sonnengott 
entfteigt dem Meer im Geleite der Grazien. —In der zweiten 
Abtheilung der Quell der Phantafle entfpringt unter dem 
Hufichlag des Pegafus., Morgen und Frühling des Le— 
bens: SHirtenvölfer im Naturgenuß bei Dichtfunft und mit 
Spielen der Kraft und Gewandtheit. Anfänge der Kunft, 
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Erfindung der Malerei im Nachzeichnen des Schattenriffed.3._Beitr. 
— Sommerund Mittag: die Ernte und ihre Freuden. 
Hinter dem Schleierfall der Quelle der Dichtung figen im 
Schooße der Erde die Parzen; alles aber ſchöpft Begeifterung 

‚ aus dem caftalifchen Brunnen. — Abend und Herbft: 
Weinlefe. Künftlerwerkftätten, Erfindung des Forinthifchen 

* Eapitäld durch einen in eine Afanthusftaude gefehten Korb. 
Krieger kehren heim und erfreuen fich am Befuche der Mufen. 
— Racht und Winter: der Weife, von Pfyche erleuchtet, 
beobachtet den Lauf der Geſtirne; Luna fleigt zum Meer hin⸗ 
ab. Der Greis ift in Betrachtung der Elemente verſunken; 
der Schiffer fährt hinaus ins unbegrenzte, mondbeglänzte 
Meer. Am Schluß: Aufgang eined neuen Tages über dem 
Grabhügel des Erdenlebens. — Im Treppenhaus jodann noch 
die Kämpfe wider rohe Gewaltthätigfeit barbarifcher Horden 
und gegen Die verheerende Macht der Elemente, — 

Den fchönen, finnreichen und dichterifchen Gedanken fehlt 
in der Ausführung das Gefühl für das plaftifch Darftellbare, 
für dad Einheitliche in der Auffaffung, und die damit ver« 
bundene Klarheit und Leſerlichkeit. Nächtliches Dunkel, 
Mondwolfen, Sonnenaufgang in landſchaftlicher Behandlung 
auf Einem Bilde, Geftalten in allen Größenverhältniffen und 
in freier Benutzung des weiteften Raumes, daneben Sterne, 
Thautropfen, der Frähende Hahn u. a. m. mit gleichwiegen- 
der Bedeutung, verwirren die Sinne und führen weit ab von 
der antiken Auffaffungsmweife, der Doch die Gedanken ange- 
hören, in eine nicht ſowohl romantifche, als vielmehr völlig 
formlofe, moderne Geftaltungsart; ein Nachtheil für die Wir- 
fung de8 Werkes, Der noch vermehrt wird durch den Umftand, 

‚daß die Vorhalle zu ſchmal ift, um einen Standpunkt für die 
ı Betrachtung der in der Höhe angebrachten Bilder zu bieten, 
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3. teitt. und daß der Befchauer unten auf dem Platz vor dem Mufeum 
- zu weit entfernt fleht und die Gemälde auch nur ſtückweis zwi⸗ 
ſchen den Säulen fehen fann. 


Die erfte- größere Arbeit von Cornelius in Berlin 

Glan war die Zeichnung zu dem „Glaubensf child“, *) welches 
ſchild. als Pathengeſchenk des Königs von Preußen für den Prinzen 
von Wales beftimmt war. Es ift ein kunſt⸗ und prachtooll 

‚  gearbeiteter großer, Freisrunder Schild aus Silber, mit ge= 
triebenen Darftellungen in Gold und Silber mit Emailmale- 
reien und Niellen, mit gejchnittenen Steinen und Perlen. 
Als die Hauptabtheilungen. ergeben fich ein mittlerer Kreis 
und ein ihn umgebender breiter Fries, nur durch ein verzier⸗ 
ted Band von ihm getrennt. Ueber den mittleren Kreis iſt 
ein Kreuz gefpannt, in deſſen Mitte ein Medaillon mit dem 
Bruftbild Chrifti; an jedem Kreuzarmende ein Medaillon mit 
einen der Evangeliften; in den Kreuzarmen die allegorifchen 
Geftalten von Glaube, Liebe, Hoffnung und Gerechtigkeit, 
Inden vier Feldern zwifchen den Kreuzarmen find Die beiden 
Sacramente der proteftantifchen Kirche, Taufe und Abendmahl, 
und als altteftamentliche Vorbilder, Mofeg am Feljenquell.und 
das Mannalefen, dargeftellt. Indem Bande, das dieſen Kreis 
umfaßt, find die zwölf Apoſtel, ald Cameen in Onyr gefchnitten. 
Die Bilderfolge des Frieſes verfinnlicht Die Ausbreitung der 
Kirche, in deren Schooß der Fonigliche Bring aufgenommen 
werden fol. Sie beginnt mit dem Einzug Chrifti in Jeru— 
falem, als des Königs im neuen Reiche, ihm folgt der Ver- 
rath, der auch in der Kirche nie gefehlt; dann der Tod (in 
‚der Grablegung) und die Auferftehung; an den Ausgang der 


*) Geft, im Umriß von 3. Thäter. 
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Apoftel ſchließt fich die von ihnen und ihren Nachfolgern aug-3_Feitr. 
geübte Taufhandlung; aus ihrer Mitte tritt ein Bifchof mit 
dem Taufgeräth vor und wendet fich nach der Seite, wo das 
Gemach der Königin om England abgebildet iſt. Sie Liegt 
auf ihrem Nuhebett, der neugeborne Prinz ihr im Schooße; 
Dienerinnen umftehen das Lager; ein Boote bringt die Mel« 
dung des Vorgangs in der Iegten Abtheilung. Hier fiten 
Prinz Albert und Wellington auf einer Bank im Hafen, den 
Preußenfönig erwartend, der mit feinem Gefolge auf einem 
Dampfichiff ich naht; man erfennt Al. v. Humboldt, Genes 
zal v. Natzmer und Graf v. Stolberg. Die Nymphe ber 
Themfe und S. Georg geleiten das Schiff, da durch den mit 
Ketten an daſſelbe gefeflelten Dämon des Feuers in Bewe- 
gung gefet wird. Diefe Bilder find in Relief modelliert 
von Fiſcher, in Silber gegofjen von Wolfund Lamko, 
und cifeliert von Mertens. Die Cameen find nach Fi- 
ſcher's Modellen von Calandrelli gefihnitten; alles rein 
Ornamentiftifche des Werks ift nach den Seiänungen Stü- 
ler's auögeführt. 

Hatte hiermit Cornelius wieder einmal die Freiheit und 
Naturwüchfigfeit feiner Gedanken, die Energie feiner Dar- 
ftellungen, und den Muth gezeigt, Gegenwärtigeö und Längft- 
vergangened in unmittelbare Verbindung und unter das ges 
meinfame Gefeß einer höhern Fünftlerifchen Auffaffung zu brin- 
gen, fo follte er bald darauf die Welt mit einem neuen Werk 
von fo großem Umfang und einer fo großen Bedeutung über- 
rafchen, daß ihm ein zweites nicht an die Seite gefeßt werden 
kann. 

König, Friedrich Wilhelm IV. hatte beſchloſſen, feine 
Regierung durch einen Dombau in Berlin zu verherrlichen, 
welcher den Vergleich mit der Baulsfirche in London, felbft 
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3. Seite. mit der Peterskirche in Rom nicht zu fcheuen hätte, und ein. 


Denkmal werben follte feiner. religiöfen Kunftliebe für alle 
Zeiten. An diefen Dom follte eine Friedhof⸗Halle, ein: 
Campo santo, fich jchließen, beftimmet, den irdifchen Ueberre⸗ 
ften der Glieder der preußifchen Königsfamilie zur ewigen 
Nuheftatt zu dienen. Die entjprechende Ausfchmüdung nıit 
gop Je mälben ward mit Cornelius berathen und ihm übergeben. 
"Er begann mit der Friedhof⸗Halle. 

Neberbliden wir das Leben und EZünftlerifche Wirken 
des großen Meifterö, fo ſehen wir ihn am Eingang feiner 
Laufbahn im Dienft und in der Berherrlichung der romanti⸗ 
ſchen Vaterlandsliebe; im weitern Verlauf widmet er fich der 
Neugeftaltung von Dichterifchen und religiöfen Anſchauungen 
des Alterthumes; gegen das Ende umfchließt feine Aufgaben 
das Chriſtenthum; zuerft. innerhalb der feflgezognen Grenzen 
der Kirche, dann auf dem freieren Boden am ande des Gra⸗ 
bed. Wenn dort dad Dogma — obfchon in eigenthümlicher 
Auffaffung — die Quelle der Conception fein mußte, fo bil- 
den bier die ethifchen Begriffe von dem Beruf der Menſch⸗ 
heitzur Glüdfeligkeit und bon den Bedingungen der- 
felben die Grundgedanken der Gefammtdarftellung. Hier 
galt e8, an der Grenze zwifchen Leben und Tod, alle Trö- ° 
ftungen aufzufuchen, welche bie Religion bietet, um das Herz 
zu beruhigen bei dem Andenken an theure Verftorbene, alle 
‚ Hoffnungen bei dem Gedanfen an bie eigne leibliche Hinfäl- 
ligkeit. 

Mußte nun ſchon dieſer Gegenſatz, die volllommene Un⸗ 
abhaͤngigkeit von kirchlichem Ritus und gottesdienſtlichen 
Handlungen, die Aufgabe fuͤr Cornelius guͤnſtiger ſtellen, ſo 
ward ſte ed noch mehr durch den Umſtand, daß er ſte im Dienſt 
des Proteſtantismus zu löſen hatte, deſſen alleinigen Grund 
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und Halt das Evangelium ausmacht. Aber auch für die Lg. Beitr. 
fung der Aufgabe felbft war es von der entfcheldendften Be⸗ 
deutung, daß fle in die Hände des Künftlers gelegt wurde, 
der von Jugend auf die Freiheit des Geiſtes fich gewahrt; 
der, obſchon Katholik, als Jüngling dem Katholifchwerten 
feiner Freunde und Kunftgenoffen entgegengetreten war; der 
aber auch, obſchon unabhängig, doch fich immer gleichweit 
entfernt gehalten hatte von proteflantifchen Kirchenthum und 
deutſch⸗katholiſcher Unkirchlichkeit. 


Die Friedhof-Halle in Berlin ſoll ein Umgang ſein 
in Weiſe der Kreuzgänge an den alten Kloſterkirchen, Abteien 
und Domen, nad innen offen und einen Höf⸗ oder Garten- 
raum umfchließend, nach außen durch Hohe, fenfterlofe Mauern 
abgefchloffen, in's Viered gebaut von 180 F. in's Geviert 
und etwa 35 8. hoch. Die Innenfeiten der Umfangmauern . 
bieten die Räume für bildliche Darftellungen, für welche Cor— 
nelius feine Eintheilung fich frei gefchaffen. Die Hauptbil- 
der-Räume theilte er in drei Felder, fo daß über einem Mit- 
telbilde von etwa 20 F. in's Geviert eine Runette, und eine 
Prebella von 5 8. H. unter demſelben Bla haben; die Folge 
aber diefer Haupträume unterbrach er Durch Nifchen, in denen 
er Gruppen im flatuarifchen Styl und koloſſalem Maß auf 
reich verzierte Poſtamente ſtellte. 


Der Grundgedanke der Conception *) laͤßt ſich in bie 
Borftellung von der Macht des Todes und der Sünde, und 
der größern, fie überwindenden der Religion und deren Ver⸗ 


*) Entwürfe zu den Fresken der Friedhofs⸗ Halle zu Berlm 
von PB. v. Cornelius, geft. von Sul, Thäter. Leipzig bei G. Wi⸗ 
gand. 11 BI. Preis 10 Thlr. 
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3. Heiteneigung' ewiger Seligkeit faffen. Die Gemälde der erften 
Wand Haben e8 mit der Sünde, als — nad) biblifchen 
Begriffen — der Urſach des Todes, zu thun. Mit dem 
Sündenfall und dem verlornen Paradies ift Die Geburt Ehrifti 
in Verbindung gebracht, über welcher die Engel das „Gloria 
in excelsis!‘“ fingen, und damit einen Blid in das wieberzu- 
gewinnende Paradies geftatten. — Mit der erften Blutjchuld 
der der Sünde verfallenen Menfchheit fteht Ehrifti Tod in 
Verbindung, der das Schuldbewußtfein tilgt. Es ift ein 
Bild der Grablegung; und wie dabei menfchlicher Schmerz 
auf das rührendfte und ergreifenpfte dargeftellt ift, fo hat 
Eornelius in einer Klage der Engel in der Zunette die Theil⸗ 
nahme der Seligen, in der Predella aber die Arbeit und bie 
Schmerzen des Dafeins im Leben der erften Aeltern ausſpre⸗ 
chen wollen. — Hat der Sündenfall geiftiges und leibliches 
Elend über die Menfchen gebracht, fo. hat Chriftus Macht über 
beides: Er heilt den Gichtbrücigen, er nimmt (in der Lu⸗ 
nette) die Sünder an und auf, Adam und Eva, David und _ 
Salomo ‚Magdalena, den Schächer und Petrus; nur das 
„Dtterngezücht der Pharifäer und Schriftgelehrten”, Die trog 

. ihrer Elaren Erkenntniß ihm wiberftreben, find als die „Sün— 
der wider den heiligen Geiſt“ von feiner Gnade ausgefchlof 
fen (Bredella). — Zam Bilde von der Vergebung der. Sünde 
wählte Cornelius „die Chebrecherin vor Chriſtus“; ihr wird 
vergeben, weil Keiner da tft, der.nicht gleichfalld Vergebung 
bedürfte, und darüber (Xunette) Die Bekehrung des verlornen 
Sohnes, die Freude im Himmel über einen reuigen Sünder, 
und (in der Prebella) die Rettung Noah's und der Seinen 
aus dem allgemeinen Strafgericht. 

Die Gruppen in den Nifchen find allegorifcher Art. 
Lag es dem Künftler in Betreff der allgemeinen Anordnung 
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: daran, Ruhepunkte zwifchen den verfchtedenen Bildern zu ha⸗. Zeim. 
ben, fo mußte ihm dafür eine innere Uebereinflimmung durch 
den Inhalt der Darftellungen ebenfo wünfchenswerth jein, 
gewiffermaßen Ein Gedanke, der in immer neuen Wendungen 
und Geftaltungen wiederfehrte. Konnte er zwifchen die Bils 
der der Sünde, des Todes und des ewigen Lebens das Wort 
verheißener Glückſeligkeit immer wieberklingen laſſen, fo war 
das verbindende Band gefunden. Cornelius hat e8 gefunden 
in den Seligpreifungen der Bergpredigt, die nicht nur an alle 
Seelenzuftände mit ihrem Troſte rühren, fondern zugleich 
durch die Zahl (acht) der Außern Eintheilung auf's Ratür- 
Tichfte fich anfchliegen. .Diefe Gruppen werden gebildet von 
einer weiblichen oder männlichen Figur mit je zwei Kinder 
geftalten, in denen fich auf verfchiedene Weife mehr oder min- 
der Eenntlich, wie der Gegenftand es nothwendig mit fich 
bringt, der Inhalt der einzelnen Verheißungen ausprägt.” 
„Seig find die Leidtragenden, denn ſie follen getröftet wer- 
den!“ fpricht fich, für Jedermann verftändlich, in der Gruppe 
neben dem Bilde von der Klage um Chrifti Tod aus, Die 
Seligkeit der „Armen im Geifte‘ flieht neben der Geburt . 
Chriſti, und ift Hier zunächft auf Die Hirten zu deuten, die 
fih — da Könige nahen — in fcheuer Entfernung halten 
mit ihrer inbrünftigen Liebe. 

Die Bilder der gegenübesitehenden Wand gelten dem 
Glauben an Unfterblichfeit. Wie zuerft die Sünde, 
fo wird nun auch der Tod ald überwunden gezeigt. Die Er- 
zählung von Jonas, die fo oft die altchriftlichen Sarfophage 
ſchmuͤckt, Eehrt auch hier wieder im Sodelbild; in der Lu⸗ 
nette fehen wir die Auferftehung Chriſti und im Hauptbild 
die Erjcheinung defielben unter feinen Jüngern nach derſel⸗ 
ben, wo er. mit den Worten: „Friede fet mit euch!‘ unter fie 
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3. Zeitr. tritt und den zweifelnden Thomas von der Wirklichteit der 
Auferſtehung überzeugt. 

Hatte der Tod keine dauernde Gewalt über Chriftus, jo 
zeigen dagegen mehre Erzählungen ded Evangeliums ihn un- 
ter der Gewalt Ehrifti. So erwedt er (im Hauptbilde) in 
Rain einen Jüngling, der zum Grabe getragen werben foll. 
Cornelius ftellt die Scene dar; aber er geht davon zu zwei 
verwandten Gedanfen über, und die dort bewährte Liebe des 
Heilandes fefthaltend, als eine den Tod überdauernde Macht, 
ftellt er uns in der Lunette die Liebe zu den Menfchen im 
„barmherzigen Samariter‘‘, und im Sockelbild Die Liebe zu 
Gott in David dar, der — unbefümniert um den Spott der 
Leute — in Begeifterung vor der Bundeslade tanzt. — Die 
„Grwedung des Lazarus“, das ſtets wiederkehrende Unfterb- 
Tichfeitsbild alter Sarkophage, bethätiget im Hauptbild der 

"dritten Abtheilung die Allgewalt Chrifti über den Tod. Den⸗ 
noch war fie nur übertragen: demüthig erfennt dieß Chri⸗ 
ſtus, indem er ſich in der Fußwaſchung (Lunette) zum Dies 
ner feiner Jünger macht. Und „Gott ift im Schwachen mäch- 

- tig!” lehrt in der Predella die Gefchichte vom Siege David's 
über Goliath. — Die Seligkeit der Barmherzigen ftcht mit 
dem „Samariter”,. die der Briedfertigen mit. dem Zuruf 
Chriſti an die Apoftel nach der Auferfiehung im Zuſam⸗ 
menhang. 

Sünde und Tod find durch Chriſtus überwunden. D aß 
fie nit wieder Macht gewinnen, ift pie Aufgabe 
der von ihm gegründeten Kirche. Mit diefem Gedan- 
fen jchließt fich die Bilderfolge der Friephofhalle an den . 
Dom an. Das Mittelbild vergegenwärtigt die „Ausgießung 
des heiligen Geiſtes“, womit die Möglichkeit der Gründung 
der Kirche gegeben war. Ihre Ausbreitung war die Auf- 
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‚gabe der Apoftel. Die AUpoftelgefchichte lieferte den Stoff.3. Beitr. 
Petrus heilt durch feinen Schatten Kranke im Vorübergehen, 
und erweckt (Lunette) die Tabitha vom Tode, einzig durch die 
Kraft Gottes; denn er iſt ein ſchwacher, fündiger Menſch, 
wie und in der Prebella bei feiner Kleingläubigfeit und feis 
ner Berleugnung des Heren erzählt wird. Paulus, der früs 
here Ehriftenverfolger Saul (Predella), wird in Damaskus 
befehrt und predigt in Athen. Stephanus ftirht als erfter 
Blutzeuge für ben neuen Glauben, und zieht ein zu den Hei⸗ 
ligen, die Gott- hauen. Gott aber kann erretten, wen er 
mag, felbit aus Sodom und Gomorrha (Predella). Philip⸗ 
pus legt dem Kämmerer der äthiopifchen Königin die Pros 
pheten aus; der Hauptmann Cornelius wird von einem En- 
gel zu Petrus gefendet; und die epheſiſchen Goldſchmiede er- 
heben ſich im Induftrieeifer gegen die neue Lehre. Die alles 
gorifchen Gruppen diefer Wand charakterifieren die Seligfeit 
der Sanftmüthigen, und derer, die reines Herzens find. 

In den Bildern der vierten Wand nimmt Cornelius’ 
Phantaſie plöglich einen höhern, den höchſten Schwung. 
Jetzt gilt e8 leiblichen und geiftigen Tod, leibliche 
und geiflige Errettung mit der Vollgewalt des Fünftle- 
riichen Ausdruds zu fchildern. Hier reichten Evangelien und 
Apoftelgefchichte nicht mehr aus; und fo griff er nach der er⸗ 
Habenen SymboHf der Apokalypſe. So fehen wir am 
Außerften Ende im Lunettenbild die Schaalen des göttlichen 
Zorus ausfchätten über das Menfchengefchlecht, und darun⸗ 
ter flürmen einher auf feurigen Roſſen Hunger und Peft, 
Krieg und Tod, und mähen die Menfchheit vor fich nieder, 
die vergeblich an ihr Erbarmen oder zur Flucht fich wendet. 
Beifolgender Umriß foll die Compoſition vergegenwärtigen. 


— Im nächften Bilde erfihließt fih uns das geiftige Verder⸗ 
19 * 
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3. Zeitt hen; oben ſitzt Chriftus mit der Sichel in der Sand und ſeine 
Schnitter find bei ihm. Der. Stein des Todes wird herab⸗ 
geworfen auf das fündigeBabel, vor deſſen Thoren das Weib 
mit dem audgeleerten Wolluftbecher in der Gewalt des fieben- 
föpfigen Drachens am Boden Hegt, und Johannes an ber 
Seite feines Engeld Zeuge vom Untergang ifl. Dem leib- 
lichen Verderben gegenüber auf der andern Seite ſteht das 
Bild der Auferftehung der Todten mit dem Engel der Gnade 
im Vorgrund, und dem Engel des Gerichts im Hintergrund. 

. Daneben, ald Gegenbild zur Seelenverberbnip, ift die Wie- 
derfehr einer paradieftfchen Zeit, nach ber erhaben fehönen Dich- 
tung der Apofalypfe von dem Neuen Serufalem, berab- 

getragen von den Engeln der zwölf Stämme, aufzurichten die 
Gebeugten, und aufzunehmen die erretteten Völker der Erbe. 
Die Engel mit der Siegesfähne darüber verfünden den Be- 
ginn einer neuen Zeit. Das mittelfte der fünf Bilder dieſer 

Wand führt uns Chriftus vor am Ende der Tage, als den 
Nichter der Welt. Cornelius wählte für die Darftellung 
das Gleichnif von den „Eugen und den thörichten Jung— 
frauen.” Um aber an die Wege zu erinnern, die nach Chrifti 
Worten in's Himmelreich und zur Vereinigung mit ihm füh- 
ren, bat Cornelius in den Predellen der vier vorgenannten 
Bilder Die „Werke der Barmherzigkeit‘ in Darftellungen aus 
dem Leben gejchildert. — Die Seligpreifungen diefer Wand 
lauten: „Selig, die Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit 
willen, denn ihrer ift das Himmelreich!“ und ‚Selig, die 
Hunger und Durft haben nach der Gerechtigkeit, denn fie 
werden gefättigt werben !”‘ 

Der Geiſt der Auffaffung erhebt fich in dieſen Bildern, 
wie ſchon oben angedeutet, uͤber den ſtreng ritualen Typus 
in's Gebiet der freien religiöſen Dichtkunſt, mit Annäherung, 
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wo eg irgend Der Gegenftand erlaubt, an einfache, dem Verst Zeitr. 
ftand wie dem Gemüth gleich faßliche Natürlichkeit; die Darz 
ſtellung ift deßhalb frei von allen conventignellen Bewegun« 
gen, und in den Motiven herrfcht eine Friſche und Lebendig- 
feit der Empfindung, daß man in die Darftellung wie in ein 
Erlebniß bineingerifien wird, und felbft Hundertfach gefehene 
Gegenftände (wie Die Grablegung ꝛc.) durchaus neu erfcheis 
nen. Unerfchöpflich ift der Neichthum der Phantafte, wo ed 
die Anordnung im Einzelnen gilt, Scenen, Charaktere, Be⸗ 
wegungen, Gewänder ꝛc.; überrafchend die Klarheit und Si- 
cherheit der Wahl, durch welche immer mit möglichit Went- 
gem nicht etwa nur viel, fondern geradezu Alles gefagt ift;. 
bewundernswürdig die Anordnung im Großen, die eigent« 
liche Architektonif, der Aufbau der Compoſitionen, der Zug 
der Linien, die Verhaͤltniſſe und Gliederungen der Maffen, 
bei der größtmögfichen Breiheit und Mannichfaltigkeit überall 
in einem und demfelben Geifte gefchaffen; hinreißend aber 
und ftellenweis in tiefiter Seele erfchütternd die Darftellung 
mit ihrer Wahrheit des Ausdrucks, es mag fehmerzliche Klage, 
zarte Liebe und Andacht, oder flürmifche Leidenſchaft und 
Macht des verheerenden Unglücks das Wort ergreifen, ober 
‚in leichteren Zügen das tägliche Leben mit feinen Freuden und 
Bedürfniffen fich vorführen, 

Wollte man einzelnen Compofttionen vor den andern 
einen Borzug einräumen, fo müßte man die „Erweckung des 
Lazarus“, die „Grablegung Chriſti“, Die „„Chebrecherin vor 
Chriſtus“ vor andern nennen; die „apofalyptifchen Reiter‘ 
aber und den „Untergang Babels“ als die erhabenften und ge- 
waltigften Kunſtſchöpfungen dieſes großen Genius bezeichnen, 
ebenbürtig den großartigſten Malerwerken aller Zeiten und 
Völker. 


3. Zeitr. 


4 
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Und das alles hat Cornelius nach einer vorhergegange- 
nen, an Fünftlerifehen Arbeiten fo überaus reichen Thätigfeit 
und nachdem er einmal fogar ſchon den chriftlichereltgiöfen 
Stoff durchgreifend bearbeitet, hervorgebracht! und in einer 
Fülle von Kraft in Gedanken und Geſtaltung hervorgebracht, 
als waͤr' er damit in das beginnende Mannesalter eingetre⸗ 
ten. Von vielen Wundern erzaͤhlt die Kunſtgeſchichte: Lucas 
von Leyden war in ſeinem zwölften Jahre ſchon ein tüchtiger 
Kupferſtecher, Correggio im achtzehnten ein meiſterhafter Ma⸗ 
ler; aber von einer neuen vollen Jugendbluͤthe eines Künſt⸗ 
lerd in feinem flebenten Jahrzehnt hat uns bis dahin bie 
Geſchichte noch Fein Beifpiel gegeben! 

Aber noch eine andere Betrachtung drängt fich und auf. 
Dem größten unfrer neuern Bildhauer war es nicht befchie- 


ben, durch feine Kunft dem chriftlichsreligiöfen Berwußtfein 


unfrer Zeit ein Zeugniß wirklicher Lebenskraft auszuſtellen. 
Wäre Cornelius nicht über bie Bilderfolge der Ludwigskirche 
hinaus gegangen: wir müßten uns geſtehen, daß es auch ihm 


nicht gelungen wäre, das chriſtlich⸗religiöſe Bewußtſein an⸗ 


ders als unter der Macht der Reflexion zu zeigen. Daß er 
in Berlin, auf proteſtantiſchem Grund und Boden, außer⸗ 
halb der Kirchenmauern, den rechten, vom Feuer des Lebens 
durchglühten, von der Ueberzeugungskraft der Wahrheit be⸗ 
ſeelten Ausdruck für das chriſtlich⸗religiöſe Bewußtſein gefun⸗ 
den, muß die Geſchichte beachten und mit der Bemerkung in 
ihre Bücher eintragen, daß dafjelbe demnach unmöglich ganz 
ber Vergangenheit angehöre. Meberall aber war Cornelius 
fo glüdlich nicht. 

Fuͤr den Dom, der an der Stelle des jegigen in Berlin 
in viefigen Berhältniffen aufgeführt werben fellte, und von 
welchem die Friedhofs⸗Halle nur als Anbau, gedacht ft, follte 
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Cornelius das Bild der Chorniſche entwerfen, und war ihm‘, Sehr: 
als Thema „die Erwartung des Jüngſten Gericht& tung des 
gegeben. Hatte Cornelius in feinem „Iüngften Gericht‘ Verde 
Ludwigskirche dafjelbe ald ein ewiges aufgefaßt, als ein uns 
unterbrochen gegenwärtiges, ald Symbol der Stellung Chrifti 
zu jedem Ehriften, in jedem Augenblid, fo ward mit der 
neuen Aufgabe der Gegenfland ein anderer. Das Ewigge- 
genwärtige kann man nicht erwarten, Das Erwartete aber ift 
an eine Zeit, und fein Eintreten an Vorbedingungen und 
Borbereitungen gebunden; die jombolifche Bedeutung wird 
bis zum Berfchwinden beeinträchtigt. Die Erwartung aber 

-ift etwas durchaus Subjectived und bedarf eines Trägerß. 
Die Erwartenden find ‚der König und fein Haus.’ Damit 
wird die Darftellung zu einer Verſinnlichung der Vorſtellun⸗ 
gen und Anfchauungen des Königs bei Dem Gedanken an Das 
Jüngfte Gericht, Er befindet fich ihm gegenüber nicht ala 
einem ununterbrochen ‚gegenwärtigen, fondern ald einem Er⸗ 
eigniß der Zukunft, das als unmittelbar bevorſtehend geſchil⸗ 
dert werden muß. 

Das hat Cornelius gethan; Hat aber für feine Schilde⸗ 
rung eine fo ſtreng rituale Form gewählt, daß damit der Cha⸗ 
rakter des Ereigniffes wieder aufgehoben if. Chriftus, von 
der Glorie der Cherubim umgeben, zu feinen Füßen Die evan- 
gelifchen Zeichen, fipt. auf dem Throne Gottes; zu feiner Rech⸗ 
ten fteht fürbitiend Maria, zu feiner Linken, mahnend gegen 
Die Erde gekehrt, der Täufer. Engel mit den Zeichen der 
Pafflon, die apofalyptifchen Aelteften mit dem Opfer ihrer 
Kronen, Märtyrer und Bekenner mit Balmen, Apoftel und 
Propheten haben fidh zu beiden Seiten der Glorie in Reihen 
geftellt,; am untern Ende derfelben harren die Engel des Ge⸗ 
richts auf das Zeichen zur Verkündigung des Beginnd. Unter 
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3. Beitr.piefen in gefchichteten Reihen figen Kirchenväter, Anachoreten 
und andere heilige Menſchen; auf der Erbe ift ein Altar auf⸗ 
gerichtet, zu deſſen beiden Seiten König und Königin von 
Preußen mit den Mitgliedern und oberften Dienern des Hau⸗ 
ſes erwartungsvollanbetend knien. Daranreiben fich wieder 
Engel, „einer mit der Palme des Ruhmes, ein anderer mit 
dem Oelzweig des Friedens, ein Dritter mit der Dornenfrone 
irdijcher Leiden und Prüfungen, ein vierter mit Achren und 
Trauben im Füllhorn“, ſämmtlich wohl in Beziehung zum 
Leben und Wirken des Königs gedacht; andere, deren Thä⸗ 
tigkeit fih im Schuge der Bebrängten Fund gibt, um ihnen 
den Weg zur Seligfeit zu fichern. 

Das Werk ift voll herrlicher Einzelheiten; wie denn die 
Könige, die ihre Kronen nieberlegen vor dem Herrn, zu dem 
Schönften gehören, was Cornelius ſchaffende Phantafte her⸗ 
vorgerufen, Die Anachoreten mit ihrem furchtbaren Ernft das 
Mark erfchüttern im Gebein, und der Styl, in welchem jede 
Vigur, jedes Gewand gezeichnet ift, an einfacher Größe auch 
bon Michel Angelo nicht übertroffen wird; allein das unmite 

‚telbare Gefühl wird nicht Davon berührt, es fehlt der Dar- 
ftellung fo gut die Glaubwürdigkeit des Gedankens, als die 
Möglichkeit de8 Vorgangs. Die Theilnahme Tann darum 
immer nur eine äußerliche bleiben. 

- Die Friedhofhalle ift zu bauen angefangen ; zum Dom 
find die Pläne ausgearbeitet; von den Entwürfen von Cor⸗ 
nelius find mehre ald Gartons ausgeführt ; der Meifter felbft 
Iebt feit einer Reihe von Jahren wieder in Rom, wo er zum 
Dombau der neuen deutſchen Kunft einft -in jungen Jahren 
ben Grundflein gelegt hat. 

Zu einer andern Kundgebung Fünftlerifcher Kräfte auf 
bem Gebiet der Malerei gab der König VBeranlaffung burch 
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den Bau der neuen Schloßcapelle über dem Weſtportald Zeitr. 
‚des Eöniglichen Schloffes in Berlin. Auch Hier galt es, biesätop. 
Idee der chriftlichen Kirche mit ihren Grundpfeilern, ihrem “ 
Troſtſchatz und ihren Hoffnungen zu verfinnlichen, mit Ent⸗ 
fhiedenheit aber dDabet Die Bedeutung der Reformation ber- 
vorzubeben. An den Pendentifs zwifchen den acht Haupt-⸗ 
bögen, welche die obern Wände tragen, flehen die vier großen 

- Propheten, Mofes, Elias, Samuel und Iohannes der Täufer; 
in vier Halbkuppeln die Enangeliften unter Palmen, von En⸗ 

» geln umgeben; darunter find die Bilder von der Geburt Ehrifti, 
der Einfegung des Abendmahls und der Ausgießung des hei⸗ 
ligen Geiftes angebracht. Weiter find in 96 Bildern in den 
Büllungen der Hauptpfeiler Die wichtigften Momente der Ge⸗ 
ſchichte der chriftlichen Kirche durch eine Folge von Männern 
bezeichnet, welche für die Vorbereitung, Gründung und Aus- 
breitung jo wie für deren Erhaltung gewirkt haben, Patri⸗ 
archen, Helden und bie Heinen Propheten des Alten Teſta⸗ 
mentes, ‚Die Zürften und Könige der hriftlichen Zeit; Die Mars 
tree; die Reformatoren, am Altare die Apoftel und gegen- 
über die Fürften des Hauſes Brandenburg. 

Bon wen die allgemeine Anordnung herrührt ift mir 
nicht bekannt; ander Ausführung haben fich betheiligt Hopf⸗ 
garten, v. Klöber, Steinbrüd, Däge, Schrader, 
Pfannenfhmidt, C. Hermann x. Einen einheitlichen 
Eindruck macht das ftereschromifch gemalte Werf nicht, da 
es, wie bereit3 aus dem früher Gefagten erfichtlich,, an einer 
gemeinfchaftlichen Bafls für die Betheiligten fehlt; auch kann 
: man fchwerlich von einer der vielen Compoſitionen fagen, daß 
Tich darin eine kuͤnſtleriſche Individualität oder religiöfe An⸗ 
ſchauung energiſch ausſpraͤche. 

Eine weitere, ziemlich ausgedehnte Aufgabe erhielt die 
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3. Zeitr. Malerei in Berlin im Neuen Mufeum. Des großen Wer- 
mens Ted von W. Kaulbach im Treppenhaus iſt bereits in aus⸗ 
führlicher Weife gedacht (p. 167 ff.) Im ägyptifchen Muſeum 
wurden Landfchaften aus Aegypten gemalt. . In dem Saaf 
der nordifchen Alterthümer malte Müller aus Göttingen, 
mit Beihülfe von R. Heidenreich und G. Richter ſtereo— 
hromifche Bilder aus der altgermanifchen Götterlehre der 
Edda und zwar in zwei Doppelreihen, von welchen die eine- 
die Kichtgötter und guten Heroen, Die andere die Nachtgütter 
und höfen Genien därftellt. Der Künfller hat fih, vornehm- 
ih an der Teitenden Hand Jac. Grimm's, mit allem Ernft 
in die nebelhafte Götterwelt des Nordens vertieft und ihre 
Geftalten in energifchen Formen und Bewegungen und vor⸗ 
geführt, auch mit fichtlicher Hingebung und Liebe ein achtungs⸗ 
werthes Werk zu Stande gebracht, das nur leider! einen fo 
ungünftigen Platz über den Senftern hat, daß man wenig da⸗ 
von ſehen Tann. — Im „athenienfifchen Saal” find Land» 
ſchaften aus Griechenland gemalt. Im „Kuppelſaal“ fieht 
man den Sieg des Theſeus über den Minstaurus, den Kampf 
des Bellerophon mit der Chinrära, Herakles mit der gold- 
- gehörnten Hirſchkuh, Die Befreiung des Andromeda Durch 
Perjeus, wobei fih Däge, Hopfgarten und Steinbrüd 
betheiligt haben. Im „Niobidenfaal” malte Beters 
(nach Genelli) die Erziehung des Achilleus durch Chiron; 
C. Beer das Gebet des Kekrops zur Athene, und Hyllus 
erite Heldenthat; Kaſelowski Meleager und Atalante, und 
Peleus und Thetis; Henning den rafenden Ajar und Ro- 
mulus; Peters (nach Genelli) Prometheus mit dem Geier 
und Dädalus und Icarus; Henning Aeneas Flucht aus 
Troja, und die Rettung des Paris Durch Venus, Thetis ihrem 
Sohne Achilles Waffen bringend, und das Opfer Iphigenia’ ; 
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Kaſelowski Jaſon und, Medea, Tantalus im Hades, Pe⸗—8 Zeitr. Behr. 
Iop8 und Hippodamia, Antigone und Oedipus; Carl Be- 
der Mercur und Argus, Ipftpile mit dem von Schlangen 
umwundenen Sinaben und Kadmus den Drachentödter; Pe⸗ 
ters (nach Benelli) Orpheus. Es ift, wie man flieht, eine 
Sammlung mythologifcher Bilder, wie im Saal eine Samm⸗ 
lung Gypsabgüſſe nad) Antifen, ohne verbindenden Gedan- 
fen. Im „römifchen Saal“ find Landfchaften und Archi⸗ 
tefturflüde gemalt. Im zweiten „Kuppelſaale“ malte J.“ 
Schrader die Einweihung der Sophienfirche in Conftan- 
tinopel; Gräf (nad; Kaulbach's Carton) die Unterwerfung 
Wittekind’3 durch Earl den Großen; Herm. Stilfe die Er- 
bebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion durch Conftan- 
tin den Großen; Däge Allegorien auf Ierufalem, Byzanz, 
Rom und Aachen. Ä 

Es dürfte wohl mit Reit bezweifelt werben, ob Sääle, 
beftimmt für. Sammlungen von Kunftwerken oder wiſſen⸗ 
fchaftlich interefianten Gegenftänden der paſſende Ort feien 
für inhaltreichen Kunſtſchmuck. Sind ſolche Werke von Be- 
deutung, fo ziehen fie die Theifnahme von den Gegenftänden 
der Sammlung ab; find ſte ohne Bedeutung, fo tft die De— 
coration mit Öeringfchäßung der Kunft zu theuer bezahlt. In 
ber Glyptothek zu München find Malereien und Sculpturen 
vollkommen geſchieden. 

Die Wahl des Stoffes iſt für die Wirkſamkeit der Kunſt 
von ſo großem Einfluß, daß man begreift, wie ſie immer der 
Gegenſtand ernſter Sorge frei ſchaffender Kuͤnſtler geweſen. 
Bei der vorherrſchenden Neigung Der Zeit für geſchichtliche 
Studien, war der Weg zu Erfolgen ziemlich deutlich vorge⸗ 
zeichnet;. aber noch beftinnmter deutete das in ſtetem Wachs⸗ 
thum begriffene preußifche Bewußtfein auf die Bedingungen 
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3 Beitteiner möglichft allgemeinen Anerkennung, einer zeitgemäßen 
volksthümlichen Kunft hin. Unter denen, welche die Mah⸗ 
nung der Zeit am erften begriffen, und mit Energie befolg- 
2 ten, ſteht obenan Ad. Menzel aus Berlin. Er warf ſich 
mit ſeiner ſehr lebhaften Einbildungskraft auf das Zeitalter 
Friedrichs des Großen und ſchilderte in geiſtreichen Skizzen 
Scenen und Charaktere mit großer Lebendigkeit. Bei dem 
Beftreben, Menfchen und Vorgänge mit der unbedingten 
Mahrheit der Wirklichkeit zu ſchildern, leiſtete er auf alles 
Verzicht, was Eünftlerifche Anordnung, Form und Idee dem 
Künftler an die Hand geben. Und wo er an größere Ar- 
beiten, an Cartons und Delgemälde gegangen, hat er die Sorg- 
loſigkeit um die Anforderungen der Kunft auch auf die Aus- 
führung ausgedehnt, bei der e8 ihm weder auf Richtigkeit und 
Beftimmtheit der Zeichnung und Verhältnifie, noch auf Rein- 
heit und Sorgfalt der Behandfung ankommt. Eines feiner 
befannten großen Gemälde tft der „Ueberfall von Hochkirch.“ 
Der Ueberfall geſchah in der Naht, und es konnte darum 
nicht viel davon mit Augen wahrgenommen werden. Schon 
dieſen Umftand hält Menzel im Bilde feft, wo man mit Mühe 
die einzelnen Geftalten und den Zufammenhang der Glieder 
mit der Figur, der Theile mit dem Ganzen erfennt, ‚und wo 
eine fcharfe, die Formen umfchreibende Zeichnung die Täus= 
ſchung ftörte. Aber auch die für die Darftellung Außerft un- 
günftige, Dem Ueberfall aber gewiß ganz eigene Verwirrung 
herrfcht dermaßen im Bilde, daß man erfinach Ianger wieder⸗ 
holter Betrachtung die Entdeckung macht, daßauf dem ganzen 
Bilde des „Ueberfalls“ Tein Feind fichtbar ift, Der überfällt, 
und daß nur eben in bie Nacht hinausgefchoffen wird. — Es 
tft gewiß nur folgerichtig, wenn Menzel in feiner Abneigung 
gegen Fünftlerifche Formgeſetze auch eine Vorliebe für das 
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Haͤßliche in Geftalt, Bewegung und Zügen hat. Ein Card 3eir. 


ton von ihm zeichnet Briedrich Wilhelm.I. in einer märkifchen 
Dorfihule. Die Jungens, die Menzel fich andgefucht, bie 
Ehre der Schule vor dem Monarchen zu vertreten, find folche 
ungefchlachte, grundhäßliche, blitzdumme Ruͤpel, daß fle gräus 
licher nicht zu finden find; freilich aber auch fo, daß man fie 
mit allen Sinnen wahrzunehmen glaubt, ' DiefeReigung zur 
nüchternften Ratürlichkeit führt ihn felbft His zur Perfiflage, 
wo er eine Anzahl alter Juden, wie man fle auf unfern Mef- 
fen zu ſehen gewohnt ift, um einen etwa zwölfjährigen Juden⸗ 
fnaben verfammelt, deſſen gefcheuten Reden fle verwundert 
zuhören, mit dem fichtbaren Ausruf „bei Gott dem Allmäch- 
tigen! ein Genie!“, und damit Ehriftus im Tempel unter den 
Schriftgelehrten vorftellt. 

Das Preußenthum, wie es in Menzel. ‚wirft, Spricht ſich 


noch auf andere Weife bei Andern aus. Rofenfelder, ein Rofen- 


Schüler Henfel’8, Hat fi einen Namen gemacht mit einem 
großen Gemälde von dem Gaftmahl des Herzogs Alba auf 
der Morizburg zu Halle, zu welchem Kurfürft Joachim II. von’ 
Brandenburg eingeladen war,, und auf welchem er, empört 
über die verrätherifche Gefangennehmung des Landgrafen von 
Heffen, den Degen gegen Alba zieht und nur durch feinen 
Kanzler abgehalten wird, den Todtfchlag zu vollführen, Leider 
hat der Künfller den Uebergang vom Dramatifchen ins Thea⸗ 
traliſche nicht zu vermeiden verſtanden. 


Eybel iſt ein ſehr energiſches Talent. Sein „großer Eybel. 


Kurfürſt in der Schlacht von Fehrbellin“ macht zwar keinen 
Eindruck auf Phantaſie und Gemüth, nöthigt aber Durch den 
Ernſt der Studien und der Ausführung im Einzelnen und 
Achtung ab. 


Ein Talent ganz anderer Art iſt Schrader, ber e8e 
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> Rett.ganz befonders auf Farbenwirkung abgefehen und namentlich 


in harmoniſcher Zufantmenftellung wie in der Kraft der Farben 
eine große Vollkommenheit erreicht hat. Freilich hat er da- 
rüber das Geſetz maßvoller Anordnung, die Schönheit der 
Linien, Abrundung der Maſſen und vornehmlich das Stu- 
dium einer ausdrucksvollen Darftellung fich weniger zur Auf 
gabe geftellt. Don ihm ift der „Tod Leonardo da Vinci's“ 
in den Armen des Königs Franz I. von Frankreich, „Milton 
und feine drei Töchter”, „Efther und Ahasverus“ (im Bei 
"des Conſ. Wagner in Berlin) und manches andere große Oel⸗ 
gemälde. Es gibt auch auögezeichnete Bilbniffe von ihm. 
Hermann Stilfe haben wir unter den Schülern von 


Heu 
Erik. Cornelius in Düffeldorf. und München kennen gelernt. Er 


wandte ſich fpäter nach Rom, dann wieder nad) Düffelborf zu 
W. Schadow, Eehrte noch einmal nad; München zurüd und 
nahm dann feinen bleibenden Wohnflg in Berlin. Ausge⸗ 
rüftet mit einem fchönen Talent, war er flet3 von dem regften 
Eifer bejeelt, den möglich beften Gebrauch Davon zu machen, 
was ſchon aus dem unermüdeten Suchen nach neuen Quellen 
der Belehrung und Förderung zu erfehen ift. Freilich unter- 
lag erdabei auch, gelegentlich ungünftigen Einwirkungen feiner 
Umgebung, wie er denn die „verfchmachtenden Pilger in der 
Wüſte“ beim Grafen Rarzynsfi*) in Berlin aus der Elage 
feligen Romantif der Düfjeldorfer Schule gefhöpft hat. Eine 
große Anzahl der Bilder gingen nach der Zeit aus feiner 
Werkſtatt hervor, zu denen er den Stoff gern aus. der Ge⸗ 
fchichte des Mittelalterd nahm, aus den Kreuzzügen, aus dem 
Leben der Jungfrau von Orleand, aus dem Leben deutſcher 


Kaifer u. a. m. Das beveutendfte Werf jener Zeit war ein 


*) Geſt. von Eichens. 


4 


Hermann Stiffe, 303. 


Garton: „der Auszug der fhrifchen Chriften nach der Zersd;_Beitr. 
ftörung von Ptolemais“, den er (1841) für das Muſeum 
von Königsberg ausführt. Hermann Stilfe tft eine von 
Haus aus romantifche Natur. Mit dem Nibelungenliede auf- 
gewachſen, heimifch in den Sagen der Vorzeit, träumend und 
dichtend von den Kreuzzügen, von Ritterheldentbat und Minne⸗ 
jang, bat er Phantafte, Gemüth und felbft die Wirklichkeit 
um fih mit den Bildern alter Tage, mit ihrem goldenen 
Glanzſchimmer wie mit dem Eifenroft der Waffen erfüllt. 
Diejer beftimmten Richtung feiner Seele ordnet fich feine kuͤnſt⸗ 
leriſche Natur unter und in ihr Liegen ihre Vorzüge, wie ihre 
Mängel. Stilfe ift nicht abhängig vom Modell; in der An⸗ 
ordnung des Ganzen fowohl ald der einzelnen Theile, in Li⸗ 
nien und Maffen und felbft in den Formen folgt er einem bes 
flimmten, innern Impuls; allein durch feinen romantifchen 
Sinn fern gehalten von den Gefegen antiker Kunft, erſtrebt 
er den Totaleindrust weniger Durch Größe und Zufammenhang 
. son Linien und Maſſen und durch mächtige Formen, als viel« 
- mehr durch die barmonifche Wirkung von Licht, Helldunfel 
. und Farbe. Auf dieſe Weife, weder den Naturaliften, noch 
den Idealiften ganz angehörig, nimmt er eine Mittelftellung 
zwiſchen beiden ein, in welcher nicht felten der bichterifche 
Gedanke ergänzt, was an Kraft der Darftellung etwa fehlen 
möchte. Am beſtimmteſten dürfte er fich in den Bildern aus⸗ 
gefprochen haben, die er in: einem gewölbten Zimmer, auf 
Schloß Stolzenfeld am Mhein, einem Sig des Königs von 
Preußen, in Bredco gemalt. Zum Inhalt feiner Darftel- 
lungen wählte er die charafteriftifchen Züge des chriftlichen 
Nitterthums : Tapferkeit, Treue, Gerechtigkeit, Standhaftig- 
keit, Minne und Gefang, und dafür einzelne hiftorifche Be⸗ 
gebenheiten, in denen einer jener Züge als bezeichnend her⸗ 
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vortritt. Für die „Tapferkeit wählte er den Moment 
aus der Schlacht von Erefiy, wo der blinde König Johann 
von Böhmen, fein Roß mit Ketten an zwei fremde Roſſe ges 
bunden, in Kampf und Tod reitet; für die „Treue: Her- 
mann von Siebeneichen, welcher fich für Friedrich Barba- 
roffa bei einem von diefem unvorgefehenen Ueberfall in deſſen 
Bett begibt und für ihn ermorden läßt; für bie „Gerech⸗ 
tigfeit‘‘: die Einführung des Landfriedens. Durch Rudolf 
von Habsburg ; für die „Standhaftigkeit“: den Einzug 


Goittfried's von Bouillgn in das eroberte Ierufalem ; für die 


„Minne” die Begegnung Friedrich's II. von Hohenflaufen 
und feiner Braut Ifabella von England bei Stolzenfeld am 


Nhein; für die Luft des „Gejanges’ eines der Sängerfefte 


im 13. Jahrhundert. 
Unter den Berliner Arbeiten zeichnete ſich durch großen 
Ernſt der künſtleriſchen Durchbildung aus: die „Königswahl 


bei den Gothen“, und „Richard IL.” Stilke hat den enge | 


Tifchen Ufurpator dargeftellt, wie er die Kinder Eduard's an 
fich reißt mit der fchlecht verhüllten Abficht, fle zu ermorden; 


und ed iſt ihm gelungen, ben Befchauer durch den Anblid der 


rettungslos bedrohten Unſchuld in wirkliche Angft zu fegen. 
Seined Gemäldes im Neuen Mufeum gefhah ſchon früher 
Erwähnung. Im Jahr 1856 Hatte er dem neuerbauten The 
ater von Deffau einen Deckenſchmuck zu geben, und wählte 
dafür allegorifche Geflalten, um die Kräfte zu bezeichnen, 
durch die das Theater eine Bedeutung erhält: Phantafte, Ge 
ſchichte, Poeſte, Tragödie, Komödie, Tanz, Malerei, Bild 


nerei und Baufunft. Kat Stilfe hier augenfällig die Mufen 


vermieden, jo hat er feiner Romantik noch weiter genügt und 
die Bildnerei nicht mit dem Zeus des Phidias, fondern mit 
dem Moſes Michel⸗Angelo's abgebilbet. 











Hermine Stilfe. Franz Schubert. 8305 


Neben Stilfe nimmt feine grau Hermine Stilke geb.? Zeit 
Pejpers eine achtungswerthe Stelle ald Künftlerin ein. Mit 
feinem Geſchmack, reinem Schönheitöfinn, und von den flei- 
Bigften Studien nach der Natur unterftüßt, zeichnet und malt 
fie Blumen-Arabesfen, Ramdverzierungen, fo ftylooll und be⸗ 
deutend, daß in ihrer Art ſie von Niemand übertroffen wird. 

Franz Schubert aus Deffau, geb. 1807, gehört zu_ 
jenen reblichen Naturen, die ohne Ermatten mit ſtets gleicher” sert beit 
Liebe zur Kunft an ihrer Vervollkommnung arbeiten und uns 
freitig Öroßes Teiften würden, wenn ihnen bedeutendere Kräfte 
verliehen worden wären. Er hat in München unter Corne⸗ 
lius und Schnorr feine Laufbahn begonnen, war dann mehre 
Jahre-in Rom, und wandte fich fpäter nach Berlin. Er 
wählt fich vorzugweis religiöſe Aufgaben, die ermit dem red» 
lichten Eifer von der Welt, mit einem beinah bittern Ernft 
frommer Geftnnung, in würdigen Formen, mit einem durch 
Fleiß und Ausdauer weifausgebildeten guten Talent für Com⸗ 
pofition und Zeichnung, aber ohne hervorſtechende Eigen- 
thümlichkeit behandelt. „Glaube, Liebe, Hoffnung‘; „Klopfet 
an, fo wird euch aufgethan!’ die „Kreuzigung“; die „Grab⸗ 
legung“, und ähnliche Gegenftände wählt er fih zur Bear⸗ 
beitung, 

Wiederholt drängt ſich und die Betrachtung anf, daß 
bei unfern Künſtlern, vorzugweis bei den Hiſtorienmalern, 
eine barmonifche Vertheilung und Ausbildung der Kräfte zu 
den größten Seltendheiten gehört. Einen großen Theil ber 
Schuld mag die die Zeit beherrſchende und charafterifterende 

Ungeduld haben, fo daß alle Welt am Ziel anfommen will, 
ohne den Weg dahin zurüczulegen. Der mit dem Schein - 
der Wahrheit täufchende, aber nur dem oberflächlichen Ur⸗ 
theil_fchmeichelnde gang und gäbe Ausſpruch: „ber Maler 
Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. aunſ. v. 20 


\ 
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3. Zeitr muß malen können!’ bat gar Manchen verleitet, ſich nicht 
ernftlich an das zu bemühen, was gemalt werdenfoll 
So lange nun der Stoff dem Maler fo zu-fagen fich von ſelbſt | 
darbietet, wie im Bildniß, wird er bei einiger Auffaffunge 
gabe und Geſchmack Vortreffliches leiften können; wo er aber 
auf Phantafle, Darftellungsvermögen und Formenſinn ver— 
wiefen ift, werden die Luͤcken der Grundbildung fühlbar fein. 
Bufan Guſtav Rithter gebietet über ein ſchönes Talent; Bildnife 
malt er mit größter Meifterfchaft, in feinen hiftorifchen Bil- 
dern aber haben wir eine neue, veränderte Auflage Der alten 
afademifchen Manier, mit wie großem Rechte auch das Mad- 
‚werk daran bewundert wird. Auf feiner „Erwedung son 
Jairi Töchterlein‘‘ find die beiden fich vorbeugenden Köpfe 
der Xeltern Berlen der Malerei; die beiden Apoftel hinter 
Chriſtus find ganz gewöhnliche, geftellte Mobellfiguren, deren 
Affekt feine theatralifche Höhe in der Geftalt Ehrifti erreicht. 
Aber in der von einem fehmalen Streiflicht getroffenen, fonft 
ganz im Helldunfel gehaltenen Erwachenden fpricht fich das 
— vielleicht poetifch gemeinte — Motiv aus, das ſich im 
tunftreichen Gegenfag von Licht und Schatten befchließt, und 
vor welchem freilich die biblifche Erzählung als folche durch⸗ 
aus Nebenfache ift. 

. Auf einem davon verfhiedenen Wege, allerdings auch 
Dar mit geringern Kräften, firebt Oscar Begas nach Vollen- 
dung. Er aber verbindet mit der Anftrengung, den äußer⸗ 
lichen Anforderungen dramatifcher Darftellung zu genügen, 
eine unverfennbare Wärme des Gefühls, die ungefucht und 
maßvoll in feine Geftalten uͤbergeht. Inzwiſchen ruht auch 

bei ihm die Staͤrke im Bildniß. 
ei Die Genremalerei bewegt fi wohl nirgend in fol- 
chen Extremen, als in Berlin, wo ».einerjeit die hollaͤndiſche 
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ſtille Gemuͤthlichkeit mit der Luft des Fleißes, anderſeits fran=3._Beitr. 


zöſiſcher Ungeſtüm mit breit geführtem Pinfel um die Balme 


ringen, Ed, Meyerheim aus Danzig, geb. 1808, Rechte.) Meuer: 


nicht allein in feinem Heimathland ald ein Künftler einzig in" 
feiner Art da. Obwohl er ſich nur auf die Kreife des Klein- 
lebens befchränft, ift er doch unerfchöpflich im Stoff für feine 
Darftellungen. Die Freuden der Kinder und Armen, die 
Beziehungen zwifchen Kindern, Aeltern und Großältern, die 


Luſt an der Natur, das unichuldige Frohfein und das heitere 


Gutſein überhaupt befchäftigen feine Phantafte umd feine 
Kunſt. Anmuth, Geſchmack, Fleiß und Schönheitfinu bilden 


in Berbindung mit feiner tiefinnigen Gemüthlichkeit und der 


Wärme und Wahrheit feiner Empfindung den Grundeharaf- 
ter feines Fünfllerifchen Weſens, das demgemäß aud nur in 
ber Tiebevollften Ausführung Befriedigung findet. Da iſt — 
um son Sunderten, der lieblichften Bilder nur an ein Paar 
zu erinnern — der „Kirchgang der Großmutter‘, der bie 
Enkelin die Hand reicht zum Erfteigen der feinen Kicchhofe 
fufe, und ber, der Großvater gebuͤckt und auf den Stod ge- 
fügt langfam folgt, ein Bild, in welchem Erdennoth und 
Lebensmühſal, Durch Heiterfeit und frommen Sinn getragen, 
durch Liebe felbft zur Duelle der Freude gemacht werden; 
oder wo uns ber Künftler die Luft einer jungen Mutter an 
ihrem erſten Kinde zeigt, das fie aus dem Bad auf’s Kiffen 


gelegt, und das, wie das Wohlbehagen felbft, die vollen run- 


ben Glieder in die Daunen drüdt und die Mutter an« 
lächelt. | 
Daneben hat fih Herm. Kretzſchmer aus Anclanı, 


geb. 1812, ein Schüler Wach’s, Durch Bilder fehr entgegen- — 


geſetzter Art einen großen Ruf erworben. Starke Bewegung, 


ſei es der Menſchen, Thiere oder der Sandwolken der Wüſte, 


20 * 
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3. Zeitr ſprechen ihn mehr an, ald Seelen und Hausfrieden, und fo 
iſt auch feine Art zu zeichnen und zu malen ziemlich ftürmifh, 
Ich nenne als Beifpiel „des Pagen Seyplig erfte Luftfahrt 
mit dem Markgrafen von Schwedt‘, welche mit den wildge 
besten, den fehmalen, zwifchen Abgründen hinabgeführten, 
fleinigten Bergweg berunterjagenden Pferden und der faftnur 
noch fehwebenden Kakefche auf den Beſchauer — gefchweige 
denn auf die Luftfahrenden felbft — einen halsbrechenden 
Eindrud macht; ein Bild, das mit einer Kedheit und Leid: 
tigfeit auf Die Leinwand geworfen ift, ald habe die Hand bed 
Künftlers mit dem flürmifchen Laufe der Roſſe Schritt hal 
ten wollen. 
Th voſe Theodor Hofemann aus Brandenburg, geb. 1807, 
mann. Hat Witz und Laune in feinen Bildern; er ift ſcharf und ficher 
in feiner Beobachtung des Lebens, vorzüglich der untern 
Volksclaſſen und ihrer Beluftigungen, fo wie ihrer Arbeit 
und ihrer Ruheftunden. So fchildert‘ er Berliner Arbeiter 
auf der Kegelbahn, beim Tanz, beim Trunk, wobei er denn 
gelegentlich, wie weiland Meifter Teniers,' von der Bahn der 
Grazien etwas abſeits geht. 
Land⸗ Unter den Landſchaftsmalern, deren Zahl in ber 
ſchaft. geueſten Zeit in's Unglaubliche geſtiegen iſt, glänzt vor Allen 
e dide. Hildebrandt durch feine in franzöſiſcher Manier mit 
bemwundernswürdiger Virtuofität ausgeführten Landfchaften. 
Seine nieberländifchen Meereöküften, Winterbilver ac. find io 
von Licht durchzogen, daß man in den Elaren, hellen Tag oder 
Abend zu fehen glaubt; fo wahr in der Färbung, daß fein 
Spiegel die Ratur treuer wiedergibt; Dazu breit und flcher, 
keck und frei gemalt, al8 feien die Pinfel mit den Farben zum 
Tanz geflogen, und doch ohne Prätenflon, mehr mit der Luft 
u des Schaffens, als mit der Abficht auf Bewunderung. Hilde 





Th. Hofemann, &; Hildebrandt. 3. Bellermann, Chr. Raud. 309. 


brandt Hat feine Raturftudien faft überall auf dem weiten? Betr. 
Erdfreis gemacht und ftellt mit Vorliebe auffallende Luft» und 
Lichteffekte dar. %. Bellermann aus Berlin bolt beng.: Belle. 
Stoff zu feinen Bildern auch am Tiebften aus fernen Welt" 
gegenden, namentlic aus Südamerika. Durch forgfältige 
Behandlung bed Details zeichnet ſich Gräs aus, Pape geht 
Darauf aus, für die Schönheiten der heimifchen Landſchaft zu 
intereffieren. 


Dildnerei. Bildnerel: 


Werfen wir noch einen flüchtigen Ruͤckblick auf die Leis 
flungen der Malerei in Berlin, fo Eönnen wir uns nicht ver⸗ 
hehlen, daß ſie mit Ausnahme defien, was Cornelius und 
Kaulbach dahin gebracht, einen recht befriedigenden oder gar 

erhebenden Eindrud nicht machen. Ganz anders ift dies bei 
der Bildnerei. Hier wollte e8 das Glück, Daß ein Meifter 
mit überwiegendem Talent an der Spige ftand, daß der Werth 
- feiner Kunft für daß öffentliche Leben erfannt wurde, und 
daß feine Aufgaben aus dem Herzen des Volks, aus der 
Stimmung der Zeit genommen waren. 


ChriftianRauch, geb. 1777 zu Arolfen im Fürften- Sor, 
thum Walde, geft. 3. Dechr. 1857 zu Dresden, hat das 
hohe Verdienſt, uns eine, der Gegenwart vollkommen ange⸗ 
* Gärige, dem Gehalt und der Form nach vaterländifche Kunft 
2 gegeben zu haben, ohne ihr übrigens die freie Bewegung nach 
} allen Seiten, namentlich nach der Annäherung an die Antife 
zu hemmen. Nachdem er in Arolſen und fpäter in Eaffel 
“FR nothbürftigen Unterricht in der Bildhauerei genoffen, Fam er 
lin Exrbichaftd-Angelegenbeiten) 1797 nach Berlin, und trat 
J— durch die Umſtaͤnde gezwungen — in untergeorbnete Hofe 
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3. Beitt.fprechen ihn mehr an, ald Seelen- und Hausfricden, und fo 


Th Hoſe 


mann. 


Land⸗ 
ſchaft. 


iſt auch feine Art zu zeichnen und zu malen ziemlich ftürmifch. 
Ich nenne als Beifpiel „des Pagen Seydlig erfte Luftfahrt 
mit dem Markgrafen von Schwedt”, welche mit den wildge- 
besten, den fehmalen, zwijchen Abgründen hinabgeführten, 
fteinigten Bergweg berunterjagenden Pferden und der faft nur 
noch fehmebenden Kalefche auf den Befchauer — gefchweige 
denn auf die Kuftfahrenden ſelbſt — einen halsbrechenden 
Eindruck macht; ein Bild, das mit einer Keckheit und Leich⸗ 
tigkeit auf die Leinwand geworfen ift, als habe die Hand des 
Künftlers mit dem flürmifchen Laufe der Roffe Schritt hal- 
ten wollen, 

Theodor Hofemann aus Brandenburg, geb. 1807, 
hat Wig und Laune in feinen Bildern; er ift ſcharf und ficher 
in feiner Beobachtung des. Lebend, vorzüglich der untern 
Volksclaſſen und ihrer Beluftigungen, fo wie ihrer Arbeit 
und ihrer Auheftunden. So fchildert er Berliner Arbeiter 
auf der Kegelbahn, beim Tanz, beim Trunk, wobei er denn 
gelegentlich, wie weiland Meifter Teniers, von der Bahn der 
Grazien etwas abfeits geht. 

Unter den Landſchaftsmalern, deren Zahl in der 
neueften Zeit in's Uinglaubliche geftiegen ift, glänzt vor Allen 


@.cine&. Hildebrandt durch feine in frangöflfcher Manier mit 


brandt. 


bewundernswürdiger Virtuoſitaͤt ausgeführten Landſchaften. 
Seine niederlaͤndiſchen Meereskuͤſten, Winterbilder ꝛc. find fo 
von Licht durchzogen, daß man in den klaren, hellen Tag oder 
Abend zu ſehen glaubt; ſo wahr in der Färbung, daß kein 
Spiegel die Ratur treuer wiedergibt; dazu breit und ſicher, 
fe und frei gemalt, als feien die Pinfel mit den Yarben zum 
Tanz geflogen, und doch ohne Prätenfion, mehr mit der Luft 
des Schaffens,. al& mit der Abficht auf Bewunderung. Hilde 
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brandt hat feine Naturſtudien faſt überall auf dem weiten? Betr. 


Erdfreis gemacht und ftellt mit Vorliebe auffallende Luft» und 


Lichteffefte dar. F. Bellermann aus Berlin Holt deng. Belle. Ä 


Stoff zu feinen Bildern auch am Tiebften aus fernen Welt- man 
gegenden, namentlich aus Suͤdamerika. Durch forgfältige 
Behandlung des Details zeichnet ſich Gräs aus, Pape geht 
Darauf aus, für die Schönheiten der heimifchen Lanbjchaft zu 
intereffteren. 


Bildnerei. Bildnerel: 


Werfen wir noch einen flüchtigen Ruͤckblick auf die Lei⸗ 
flungen der Malerei in Berlin, fo Eönnen wir ung nicht ver 
heblen, daß fle mit Ausnahme deſſen, was Cornelius und 
Kaulbach dahin gebracht, einen recht befrienigenden oder gar 
erhebenden Eindrud nicht machen. Ganz anders: ift Dies bei 
der Bildnerei. Hier wollte ed das läd, daß ein Meiſter 
mit überwiegendem Talent an der Spige fland, daß der Werth 
feiner Kunft für das öffentliche Leben erfannt wurde, und 
daß feine Aufgaben aus dem Herzen des Volks, aus der 
Stimmung der Zeit genommen waren. 


Chriſtian Rauch, geb. 1777 zu Arolfen im Fürften- BE 
thum Walde, geft. 3. Dechr. 1857 zu Dresden, hat das 
hohe Verdienft, und eine, der Gegenwart vollfommen anges 
hörige, dem Gehalt und der Form nach vaterländifche Kunft 
gegeben zu haben, ohne ihr übrigens Die freie Bewegung nad) 
allen Seiten, namentlich nach der Annäherung an die Antife 
zu bemmen., Nachdem er in Arolfen und fpäter in Eaffel 
nothdürftigen Unterricht in der Bildhauerei genoflen, kam er 
(in Erbfchaftd-Angelegenheiten) 1797 nach Berlin, und trat 
— durch Die Umftände gezwungen — in untergeordnete Hofe 


% 


310 Dritter Zeitraum, Dritter Abſchn. 


3. Sein. dienſte, beſuchte aber doch die Werkſtatt ©. Schadow's. 1804 
ging er, unterftügt vom Grafen Sandredy, nach Frankreich 
und nach Rom, wo er am preuß. Minifter W. v. Humboldt 
eine Stüge, an Canova und Thorwaldſen fürdernde Freunde 
fand. Auf des Letztern Empfehlung ward ihm (wie früher, 

DeatmalBanb IV. berichtet ift) da8 Dentmalder Königin Luife 

Zuiſe für das Maufoleum in Charlottenburg übertragen, das er 
1813 in Rom ausgeführt. Seinen Ruhm hatte er mit die- 
fem Werke begründet, zugleich aber auch das Herz des Königs 
wie des Volfs für die allgeliehte, faft vergötterte Königin 
vollkommen befriedigt. Da öffneten ihm die Zeitereigniffe 
die glorreiche Laufbahn, auf welcher er die allgemeinfte Ver⸗ 
ehrung und ausgedehntefte Wirkfamkeit fand, Im Befreiungd- 

kriege hatte Preußen feine Helden erkannt; nun galt es, ihr 
Gedächtniß zu ehren, vor Allen derer, die ald Opfer gefallen 
oder ald Netter in der Außerften Gefahr gehandelt: Rauch 
erhielt 1815 den Auftrag, die Standbilder der Generale 
ailom, Bülow vo. Dennewig und v. Scharnhorft in Carrara⸗ 
port. Marmor auszuführen und neben der neuerbauten Hauptwache 
in Berlin aufzuftellen. Rauch wußte nicht nur die über- 
legende Befonnenheit Scharnhorſt's, wie die feharfe Ent- 
ſchloſſenheit Buͤlow's in fprechenden, aber maßpollen Zügen 

zu ſchildern, fondern er löſte zugleich die fchwierigere Auf- 
gabe, die militärifche Uniform mit den Geſetzen der Plaftik 

zu verfühnen, auf geiftuolle, durchaus genügende Weiſe. Die- 

fen beiden Feldherrnftatuen folgten unmittelbar zwei andere, 
welche 1820— 1826 in Erz gegofien wurden. Beide ftellen 

Blüher. den Feldmarſchall Blücher vor, die eine, in Breslau aufs 
geftellte, den, Führer zu Kampf und Sieg, den „Marfchall 
Vorwaͤrts“, die andre, Die ihre Stelle den Obengenannten 
gegenüber erhielt, den Sieger nach den Kampf, ſtehend auf 


Chriſtian Rauch. 311 


der eroberten Haubitze und mit gezogenem Säbel nach etwa? Seitr. 
noch übrigen Feinden fich umſehend. — Gleichzeitig fertigte 

er mehre Kleinere (für Eifenguß beflimmte) Statuen für dasStar. f. in 
dem Befreiungsfrieg gewidmete Den Em alanfdemfreuz- a dem 

berg bei Berlin. Ä 

An dieſe Eriegerifchen Denfmale reihte ſich — der vie⸗ 

len inzwifchen ausgeführten Büften nicht zu gedenken — das 
Monument eines Wohlthäters im Frieden, des Waifenva- 
ters Franke in Halle, dem ein Knabe und ein Mädchen Srante. 
danfend zur Seite ſtehen. Rauch's befondre Gabe, die Wirfs 
lichFeit-mit den idealen Forderungen der Kunft zu verfähnen, 
befähigte ihn ganz befonders zu Bildniffen nach dem Leben. 
Frei von jener Eleinlihen Nachahmung aller Zufälligfeiten 
der Ratur, ift er doch ebenfo fern von der glatten und leeren 
Idealiſierung, bei der das Leben erft zu fupplieren ift, und 
indem er wo möglich den Charakter des Menfchen, ihn alfo 
in feiner Allgemeinheit faßt, ift er auch nicht dem Moment, 
der Lage und Stimmung feines Gegenftandes unterworfen. 

Eine jehr fehwierige Aufgabe ward ihm 1826 mit dem Denfmat 
Denkmal des (1825 verft.) Königs Marimilian I.e. t. Marie 
von Bayern, der, im KrönungssOrnat auf feinem brand, von 
fitend, in’ Eolofialer Größe dargeftellt werden mußte. ahern. 
war nicht leicht, in dieſe große Erzmaſſe eine annlfatige 
feit der Bewegung, eine lebendige Profilierung zu bringen ; 
und Doch ift e8 ihm gelungen; und noch mehr: troß des un 
gewöhnlichen Aeußern fand das Volk feinen gelichten König 
wieder, und das Denkmal wirkt noch immer mit der gleichen 
erwärmenden Kraft auf das nachfolgende Gefchleht. Dabei 
aber tritt ein eigenthümlicher, Zug in Rauch's Künftlercharaf- 
ter, der fohon in frühern Werfen angedeutet war, mit Ents 
fchiedenheit hervor. Man may ihn nun als einen Mangel 


4 
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3._Zetr. an Styl im Allgemeinen, oder an architeftontfchem Sinn ind 
bejondere bezeichnen, man mag ihn aus Gedanfenfülle, oder 
aus einer Vorliebe für altdeutfche Kunft im Gegenfag gegen 
‚bie altgriechifche herleiten; immer ift das Ergebniß: daß wir 

— nicht an der einzelnen Figur, fondern — am Monument 
im Ganzen die wohlthuende Ruhe vermifjen, die wir nament- 
‚lich von der Plaftif erwarten. Am Piedeftal der Königsfta- 
ine find neben einander angebracht: Trophäen in Zlachrelief, 
einzelne Scenen aus dem Leben des Königs in Hochrelief; 
und zwei Statuen (Bavaria, und Oeffentlihe Wohlfahrt), 
alle von weit aus einander liegenden Mapverhältniffen, bie 
Statuen wenig über halbe Lebendgröße; gleich daneben aber 
an den vier Eden Löwen in Eoloflalen Maßen. Wird aber 
dadurch ſchon das Auge beunruhigt, fo wird es zugleich die 
Phantaſie; denn die Löwen figen nicht frei an den Eden, find 
auch weder als Relief, noch als Hochrelief gedacht, fondern 
haben fich mit einem Eleinen Theil ihres Hintertheils in den 
Würfel des Poftaments gebrüdt, fo daß man fich der Vor⸗ 
ftellung kaum erwehren Tann, bie geringfte Bewegung eines 
dieſer Thiere müßte das Denkmal zum Ball bringen. Die 
erwähnten Hochreliefs am Poftamente beziehen ſich auf bie 
Wirkſamkeit des Königs. An der Sübfeite find Stärfe, Ge- 
rechtigfeit, Weisheit und Wohlfahrt durch Herakles, Dike, 
Athene und Demeter, ſowie das Gedeihen des Landbaues durch 
adernde und Obftbäume pflegende Bauern ausgedrüdt. Auf 
der Oſtſeite ift der König abgebildet, wie er der vor ihm 
Inieenden Bavaria Die Verfaffungsurfunde gibt, wobei bie 
Nepräfentanten des Lehr⸗, Wehr- und Rährftandes gegen- 
waͤrtig find. Auf der Süpfelte fleht man zuerſt den Genius. 
ber Sumanität die beiden chriftlichen Confeſſionen, durch 
einen Fatholifchen Bifchof und einen proteftantifchen Geift« 
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lichen vertreten, nerfühnen; daneben die unter dem verftorbe-3._Beitr. 
nen König bereitö begonnene Fünftlerifche Ihätigkeit durch 

drei Künftler bezeichnet. Auf der Abendfeite find des Kd- 

nigs Lieblingöbefchäftigungen, die Raturwiſſenſchaften, alle- 
gorifch vorgeftellt. 

Bevor dieß Werk vollendet (1835), batte Rauch auch 
die Statue Albr. Dürer’d audgeführt, für welche er den Albrecht 
Auftrag 1828 übernommen, und bie in Nürnberg in Erz ger 
goffen und aufgefteflt iſt. 

Kür den Dom zu Pofen fertigte Rauch auf Koften des 
Grafen Ed. Raczynski die Statuen der beiden polni— 
fhen Glaubenshelden, des Herzogs Mieczys— Rn 
laus und feines Sohnes, des Königs Boleslaus las un 
in mittelalterlichem Waffenfchmud, 1839; und Kurz zunortenliue. 
ein Feines, vielfach’ wiederholtes, Ratuarifches Bild dr 
„Sungfer Lorenz von Tangermünde”, die auf dem — 
Mücken eines Hirſches aus drohender Lebensgefahr getragen 
wird. ’ 

Hatte Rauch mit diefen Arbeiten flch in etwas der Ro⸗ 
mantif genäbert, jo follte er nun von dem königlichen Schuß« 
herrn der Kunft in Bayern zur antifen Darftcllweife hinüber 
geführt werden. Er übernahm die Compofition der Ote-Biedeler. 
‚beilgruppe für die Südfeite der Walhalla bei Nesfeiic ber 
gendburg: Germania, welcher von den deutfchen Volksſtäm⸗ halla. 
men die wiebereroberten Feſtungen zugeführt werden. Die 
Plaftif hat für den Ausdrud eines folchen Gedanfend nur 
allegorifche und ideale Geftalten: Die deutfchen Stämme find 
durch männliche Krieger in antiker Kunſtform, die Beftungen 
durch weibliche Geftalten mit Mauerkronen vorgeftellt. (Die 
Ausführung nach Rauch's Entwurf übernahm Schwanthaler.) 

Kür das Innere aber der Walhalla fertigte Rauch eine Folge 
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3. Zeittr.von 6,„Victorien“, in denen er die verſchiedenen Arten 


Victo⸗ 
torien. 


des Sieges ausdrücken wollte, den leicht, gleichſam im Spiel 
errungenen und den ſchon aus der Ferne gewonnenen Sieg, 
den mit ſchweren Opfern erkauften, und den das Vaterland 
rettenden Sieg, den mit beſonnener Ruhe erlangten und den 
Frieden bringenden Sieg, der ſich ſelbſt den Kranz aufſetzt. 
Wie der Gedanke des Alterthums durch moderne Anſchäuun⸗ 
gen umgewandelt und doch noch antik iſt, ſo hat Rauch auch 


für die Form eine Vereinigung von antik und modern gefun— 


den, bei welcher jeder Schein der beftimmten Nachahmung 
verſchwindet; freilich aber auch zugleich Die Ueberlegung fo 
zu fagen jeder Linie den Eindrud der Unmittelbarfeit bei aller 


unverfennbaren Fülle der Schönheit ſchwaͤcht. 


Bald aber ſollte Rauch ſeinem eigentlichen Berufe wie⸗ 
ber zuruͤckgegeben werden. Das fo oft ſchon in Auöftcht ge— 
ftellte Denfmal von Preußens großem König, und fomit von 
Preußens Größe, ward jet hefchloffen, und König Friedrich 


Wilhelm II. konnte ed noch an Rauch übertragen und die 


Grundfteinlegung am 31. Mat 1840 wenige Tage vor fei- 
nem Tode anordnen. 1845 war das Gypsmodell vollendet, 
1851 wurde das in Erz gegoffene, im Ganzen 42 %. hohe, 


Dentma Denkmal Friedrichs des Großen vor dem Eingang 


griot. 


r zu den Linden in Berlin aufgeftellt. Es war voraüszuſehen, 
dag Rauch alle feine künſtleriſchen Kräfte an dieſes Werk 
jeßen würde, und er hat ed mit Liebe, mit Begeifterung und 


“ mit Glüuͤck gethan: er hat Berlin und dem Preußifchen Staat 


Damit ein laut redendes Gedächtniß des .Fürften und der Zeit 
errichtet, welche die Ziele europäifcher Bedeutſamkeit feſtge— 
ſtellt. Denn das ift der Grundgedanke Rauch's, der und jo= 
gleich entgegentritt, daß er mit dem König zugleich feine Zeit 


ung vorAugen bringen wollte, Darum fehen wir den Saupt= 
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wärfel des Poſtaments von mannichfachen Gruppen umge-3 Zeit. 
ben; darüber Scenen und Deutungen feines Lebens; und end- 
lich über allen oben den König hoch zu Roß. Scharfblickend, 
mit halberhobenem Kopf, reitet er frifchen Trabes dem Mor⸗ 
genwind entgegen, daß Schweif und Mähne des Roſſes flie- 
gen. Daß Rauch nicht vor der Uniform zurüdbeben würde, 
. verftand fich bei ihm und dem „alten Brig‘ von ſelbſt. Wie 
er im Andenken des Volkes fiebt, muß er-auf feinem Ruh- 
mesdenkmal ihm erfcheinen, und felbft den Dreieck auf dem 
Kopf kann er nicht entbehren. Nur den Krönungsmantel 
hat der Künftler als Fönigliche Auszeichnung und um der 
plaftifchen Wirkung willen hinzugefügt. In der Geſammt⸗ 
auffafjung aber erfennen wir den Herrn der vollbrachten That, 
den Herrfcher des Durch ihn erweiterten Staates, den Stolz 
und Die Bewunderung feiner Zeit. — Die obere, Eleinere Ab⸗ 
theilung des Sockels enthält Darftellungen, die fich auf das 
- Leben des Königs beziehen, An den vier abgeftumpften 

Eden figen die allegorifchen Figuren der Gerechtigkeit, Stärke, 
Mäßigung und Klugheit. An den Langfeiten des Sodeld 
folgen ſich: die Geburt (?) Friedrich's, fein erfter Unterricht 
in der Wiffenfchaft, und in der Kriegsfunft; auf der andern: 
"Friedrich bei den ſchleſiſchen Webern, beim Flötenſpiel, und 
als Erbauer von Sandfoucd. Auf der vordern Schmalfeite 
jehen wir ihn auf einem Kanonenlauf figend und Schlachten- 
plane in den Sand zeichnend; auf der entgegengefebten feine 
Apotheofe, wie er Lorbeerbefrängt von einem Adler emporge⸗ 
tragen wird. 

Bei dieſen Reliefs ift Rauch durch fein Beftreben einer 
poetifchen Auffaffung der Wirklichkeit an eine Klippe gera- 
then, vor welcher ein geläuterter Gefchmad bewahren follte. 
Wenn Klio dem königlichen Prinzen von Breußen Unterricht 
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3. Seite. ertheilt, Pallas neben Die Kanonen fich ftellt, oder einem 
ſchleſiſchen Weber das Weberfchiffchen reicht, oder die Mufen 
in Sansſouci einfehren u. dgl, m., fo ift das eine Rechnung 
mit verfchiedenartigen Größen: Verwirrung iſt unvermeid- 
lich, und eine Summe fann nicht gezogen, eine Wirkung auf 
Sinne und Verftand nicht gewonnen werden. — Am Haupt- 
würfel des Poſtamentes treten.an den vier Ecken Sodel her⸗ 
vor, auf welchen lebensgroße Reiterflatuen ftehen von: ‘Prinz 
Heinrich, Bruder bes Königs, Ferdinand, Herzog von Braun- 
ſchweig, die Generale Zieten und Seiblig. Unter den Pfer- 
ben liegen Waffen. Zwiſchen je zwei Neiterflatuen gruppie- 
ren fich in ganz runden, halbrunden und flachen Figuren die 
Zeit- und Kampfgenofien des großen Königs: erft Prinz 
Auguft Wilhelm von Preußen mit v. Prittwig und v. Lefts 

witz, v. d. Sende, Dietrich v. Hülfen, Keith und Markgraf 
Carl von Brandenburg; dann Graf Gefler, Leopold Mar 
von Deffau, v. Wedel, v. Wartenberg, v. d. Colt, Schwerin . 
und der „alte Deſſauer“; weiter v. Kleift, v. Dieskau, v. Win- 
terfeldt, Tauenzien, v. Belling und Kronprinz Friedrich Wil- 
helm II. An der Rüdfeite ftehen die Männer des Friedens: 
Leffing und Kant, Graun, Graf v. armer, v. Schlabbern- 
dorf und Fink v. Finkenftein. — Der unterfte Sockel enthält 
die InfchrifteneTafeln. Die ganze, reiche Compoſition gleicht 
einer Aufforderung zum Studium ber Gefchichte, iſt eine ſpre⸗ 
chende Gedenkfchrift der Großthaten preußischer Männer, an 
welcher man nicht gedanken⸗ oder theilnahmlos vorüber gehen 
kann. Aber fte ift es auf Koften des Fünftlerifchen Gefammt- 
eindrud3, der den Boden unter dem gefeierten Helden feſt 
und rubig verlangt, während bier Durch die vielen halb» und 
ganz frei fiehenden Geftalten gerade an der bedeutungsvoll⸗ 
ſten Stelle die plaftifche Einfachheit gebrochen, und durch die 
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mit dem Würfel zufammenhängenben Reiterflatuen (wie durch: Seitr. 
die Löwen am Münchner Monument) die architektonifche Si⸗ 
cherheit (vor der Phantaſie) gefährdet erfcheint. Hat man 

fih aber über diefe Einwendungen der Kritik hinweggeſetzt 

und betrachtet das Werk in feinen einzelnen Theilen, ‘jo wird 

man nicht müde in Bewunderung der Charafteriftif jeder 
Geftalt, der vollendeten Durchführung der Arbeit, fowie der 
Mannichfaltigfeit der Darftellung, der Andeutungen und ges 
fchichtlichen Beziehungen. 

- Gleichzeitig war Rauch mit einem Denkmal für biehentmal 
25jährige Friedensdauer befchäftigt, welches — indr redent. 
einer hohen Säule mit der Siegedgöttin, von Kämpfergrup- 

pen umgeben — auf dem Belle⸗Alliance⸗Platz in Berlin auf 
geftellt werden follte. Aber nach Vollendung des Friedrichs⸗ 
Denkmals traten ihm wieder Aufgaben nahe, die an den Bes 

ginn feiner Künftlerlaufbahn erinnern: Für das Mauf = Maufo- 
leum in Hannover hatte er zu dem früher von ihm ge- Sanns- 
fertigten Grabmal der Königin, der Schwefter der Königin 
Luiſe, nun auch das des Königs Ernſt zu fügen, für das 
Maufoleum in Charlottenburg hatte er das liegendem Ghar. 
Marmorbild des Königs Friedrich Wilhelm III., und neben burg: 
die Statue Blücher'8 die feiner, großen Kriegögefährten, Do FT Gtatuen 
0. Wartenburg und Gneiſenau, zuftellen, Arbeiten, mit Bnciie 
denen er zum Theil fchon 1846 beichäftigt war. 1856 wur⸗ 
den die ehernen Standbilder der Feldherrn aufgeftellt, HorPs, 
als des Denkers des Befreiungs⸗-Kriegsplans; Gneifenau’s, 
ald des Denkers der Befreiungs-Schlachten. In feine Grab⸗ 
denfmale wußte Rauch den Auferfiehungsglauben auf eine 
Weiſe zu legen, die den betreffenden Statuen alle Härte des 
Todes nimmt, und die Entfchlafenen als Schlafende darftellt, 
die ihrem Erwachen entgegen träumen. 
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3, Zeitr. Chriſtlich religiöfe Stoffe zu bearbeiten, hatte bis dahin 
Rauch fich nicht zur befondern Aufgabe gemacht. Aber im 
J. 1851 veranlaßte ihn ein Wunſch feines Königs, aud) die⸗ 
Moses 1.fed Veld zu betreten. Er entwarf eine Gruppe, „Moſes 
Bee m Gebet wider die Amalekiter“, unterflüßt von Sur 
und Aaron (U. B. Mofe, 17), un fie in colofjaler Größe in 
Marmor audzuführen. Uber der Tod hat dem’ edlen Meifter‘ 
die Hände zur Ruhe gelegt, che er fie zur Ausführung diefes 
Gebets erheben Eonnte. 

In die legten Jahre feines Wirfens fällt auch der Ent- 
a wurf eines Denkmals, in welchem Goethe und Schiller 
—2 zu einer Gruppe vereinigt ſind, in welcher der Letztere durch 
Goethe der Welt gleichſam vorgeſtellt wird. Schwerlich wird 
man das Verhältniß Beider zu einander darin entſprechend 
ausgedrüuͤckt finden; aber mehr noch muß es überrafchen, ben 
Künftfer, der das Recht der Wirklichfeit felbft bei den Mili- 
tairuniformen flegreich und geſchmackvoll vertreten, die größ- 
ten Dichter des deutſchen Volks und der Neuzeit in die Tunica 

und Toga römifcher Prätoren hüllen zu fehen. 

Es ift nicht Die Abficht dieſes Buchs, alle Arbeiten zu 
verzeichnen, die aus der Werfftatt des unermüblichen Künft- 
fer hervorgegangen, felbft der Ehrenftatuen von Kaifer 
Alexander von Rußland, von Örofherzog Paul- 
Friedrich von Mecklenburg, von dem Landwirthſchafts⸗ 
lehrer Thär, von Luther xc. kann nicht beſondere Erwähs" 
nung geſchehen; dagegen darf nicht mit Stillſchweigen über— 
gangen werben, daß wir ber genialen Hand Rauch's eine An- 

Büſten. zahl Büften der erften Männer unferer Zeit verdanken, die 
durch die Art der Auffafjung und Ausführung einen Rang 
unter den erften Meifterwerken aller Zeiten einnehmen. Bor 

Goethe. allen ift die Büfte Goethe's zu nennen, an welche ſich auch 
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feine nach dem Leben modellierte Statuette im Hauskleidẽ: Seitr 





reiht, durch welche beide Bilder uns ſowohl der Dichter in 
ſeiner idealen Größe, als in ſeiner unmittelbaren Erſcheinung 
vergegenwaͤrtigt bleibt. Zu Bildniſſen dieſer Art gehören 
noch außer den Feldherrnbüͤſten diejenigen von Schleier= | 
macer, Thorwaldfen, Sumboldt u. a. m.*) , 


Schöpferifhen Formenſinn, wie Ihorwaldfen, hatte 
Rauch nicht, auch nicht Die gleiche Sicherheit für die harmo- 
nifche Schönheit der Bewegung. Abhängig von dem Stu— 
dium der Natur, war er diefem auch mit der felteniten Aus« 
dauer und Gewifjenhaftigfeit ergeben. Gleicherweife waren 
bei ihm Ueberlegung und Gedanfencombination mächtiger als 
die Eingebungen der Phantaſte. Wenn aber diefe Eigen- 
fchaften feinen antiker Form ſich nähernden Arbeiten einen 
Anjchein von Schwäche, faft von modernem Naturalismus 
geben, fo ftärfen fie um fo mehr feine Kräfte, wo er an der 
Hand der Öefchichte der Zeuge für Die Größe feiner Zeit und 
der nächjten Vergangenheit geworden if. Wie hoch man 
aber auch feine fünftlerifchen Gaben ſchätze, man kann nicht 
von ihm fprechen, ohne feine humane Bildung, die Liebens— 
würbigfeit feines Benehmens gegen Jedermann, den Adel jei« 
ned Charakters zu preifen. 


Rauch hat eine große Anzahl Schüler in feiner Werk⸗Squler. 
flatt- gebildet, von denen mehre zu großem Ruhme gelangt 
find und treffliche Werke gefchaffen haben. Namentlich hat 
er für Berlin eine Bildhauer⸗Schule Hinterlaffen, deren Leis 
flungen nicht allein den Stolz der Hauptftäbtifchen Kunft aus⸗ 


*) Rauch's Merfe find in Abbildungen bei Lüberit in Berlin 
mit Erläuterungen von Waagen erfhienen. 
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3. Zeitt. machen, fondern der. gefammten deutfchen Kunft zu Hoher 

Ehre gereichen. Das aber ift das Verzeichniß, welches Rauch 

feloft von feinen Schülern im J. 1841 aufgefeht hat: Ju⸗ 

lius Troſchel aus Berlin (j. in Rom); Franz Sangui- 

netti aus Carrara (j. in Münden); Heinrich Berges 

aus und in Berlin, Theodor Kalide aus Gleiwig in 
Schlefien, in Berlin; U. Kiß aus Gleiwig, in Berlin; 

A. Wredow aus Brandenburg, in Berlin; Meyer aus 

pr. Minden, geft. 1831; Alb. Wolff aus Strelik, in Ber⸗ 

lin; C. Steinhäufer aus Bremen, in Rom; E. Riet- 

fchel aus Pulsnig, in Dresden; Friedr. Drake aus Pyr⸗ 

mont, in Berlin; Gufl. Bläfer aus Cöln, in Berlin; 

Angelica Facius aus und in Weimar. Wir werden 

fpäter fehen, wie fehr faft Alle ſichdes Namens ihres großen 

Meifters würdig gezeigt haben. 
Im Lagerhaufe zu Berlin war neben der Werfitatt 


r . Tieck Rauch's Die von Friedr. Tieck, dem Bruder des Dichters. 


Geboren 1776 zu Berlin, hatte er einige Zeit bei ©. Scha⸗ 
dow gearbeitet, dann aber bei David in Paris jeine Ausbil- 
dung gefucht. Seine erften größeren Arbeiten führte er im 
Schloß zu Weimar aus, ohne damit großen Ruhm zu ernten. 
Glüdlicher war er in Bildnißbüften, und fo Fam ed, daß 
Kronprinz Ludwig ton Bayern ihm 1810 eine Folge von 
MRarmorbüften beruhmter Deutfcher für Die Walhalla auftrug. 
1819 nach Berlin zuruͤckgekehrt, nahm er einen vorragenden 
Auntheil an der bildnerifchen Ausſchmückung des neuen Schaus 
fpielbaufes, dem er den Apollo auf dem Greifenwagen und 
den Pegafus auf den Giebeln, und den Tod der Riobiden im 
Giebelfelde gab. Bür das neue Mufeum mobdellierte er die 
Nofjebändiger auf der Attife, und in der Vorhalle ftellte er 
die Bildiäule Schinkel's auf. Allen feinen Arbeiten ift ein 
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fleißiges Studium und eine gewiſſenhafte Ausführung eigen, 3. Beitr. 
aber auch eine gewiſſe Mühfeligfeit der Erzeugung. 

C. F. Widmann, geb. 1775 zu Potsdam, geft. zu ans 
Berlin 1336, und fein jüngerer Bruder Ludw. Wilhelm mann. 
arbeiteten feit 1824 in einer gemeinfchaftlichen Werfftatt, 
wie ſie auch in der Kunft eine gemeinfame Richtung verfolg- 
ten. Bid zur Zierlichkeit gefteigerte Anmuth, vollendetfte 
Ausführung aller Formen und möglichfter, aber geſchmack-⸗ 
ooller Reichthum der Anordnung ftellen fi als ihre Ziele 
heraus. Carl Wichmann gründete feinen Ruhm durch eine 
Statue der Kaiſerin Alerandra von Rußland, welche 
als das Aenperfte von Wohlgefälligfeit allgemein gepriefen 
wurde, und ihn namentlid) am Hofe von Petersburg bedeu- 
tende Aufträge bewirkte, 

L. W. Wichmann machte fich zuerft Durch vortreffliche 
Büften, namentlich von Theodor Körner, Hegel, Hen=- 
riette Sonntag, der Bürftin v. Liegnig ꝛc. und feine 
treue und edle Auffafiung, fowie durch liebevolle Ausführung 
befannt und beliebt; bald aber ward er auch mit Ausfüh- 
rung flatuarifcher Arbeiten und Reliefs, vornehmlich für Kir- 
chen beauftragt. Inzwifchen dürfte feine eigentliche Künft- 
lernatur fich anı beſtimmteſten in der 1840 gefertigten Sta- 
tue eines Mädchens auöfprechen, die zum Duell geht, _ 
Waſſer zu fchäpfen. Viele Akademien haben diefe Figur als 
ein, Mufter des modernen Styls, als ein Vorbild für An⸗ 
muth und richtig begrenzte Zierlichkeit in ihren Sammluns 
gen aufgeftellt. (In Marmor ausgeführt für die Fürſtin 
Tallegrands Berigord.) Im gleicher Richtung entftand unter _ 
feinen Händen die Statue einerjungen drau mitdem 
Salbengefäß,. die fich die Haare ordnet, in Marmor für 
den Kaifer-Nicolaus vom Rußland, 1843 fertigte er dad 

Förſter, Geſch. d. deutich. Kunft. V. 21 
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3. Zeitr. Modell zum Standbild Windelmann’s, um in Erz 


guß in Stendal aufgeftellt zu werden (womit die Band IV. 
©. 15 gegebene, Nachricht ergänzt wird), und 1847 fertigte 
er die Statue des großen Kunftphilofophen noch einmal für 
die Vorhalle des Muſenms in Berlin. Für die Schloßbrüde 
aber Tieferte er jene Gruppe, in welcher Victoria einen 
verwundeten Krieger krönt. 

Große öffentliche Arbeiten bleiben immer die würdigfte 


- Aufgabe für die Kunft, und am entfchiedenften wird ſie wir- 


fen, wenn fie lebendigen Erinnerungen, herrfchenden Gedan- 
fen und Empfindungen zum Ausdruck dient. Darüber bes 
ftand an maßgebender Stelle in Berlin Tein Zweifel, und als 
Schinkel die neue Schloßbrüde baute, dachte er fogleich Daran, 
fie zu einem vaterländifchen Denkmal zu machen; ein Plan, 


- der allerdings erft unter der Regierung Friedrich Wilhelm’ IV. . 


Schloß⸗ 
brücke. 


zur Ausführung kam. Die Brücke, über welche 1814 die 
ruhmbekraͤnzten Krieger heimkehrend vor das Königsſchloß 
gezogen, ſollte zum Denkmal der Befreiungskriege 
werden, indem auf die acht Würfel ihres Gelaͤnders acht Mar- 
morgruppen aufgeftellt würden, in denen der Verlauf bes 
Kriegs, von der Erhebung bis zur gänzlichen Befreiung dar- 
geftellt wäre. Zum Ausdrud allgemeiner Gedanken hat un⸗ 
fere Kunft entweder die Allegorie, oder die Mythologie, oder 
Hiftorifche Perfönlichfeiten, welche ala Symbole gelten fön- 
nen. Im vorliegenden Fall wäre nichts fo fehwierig gewe⸗ 
fen, als das letztre, wo man neben dem König und bie ber 
reitd wenige Schritte vor der Brüde verherrlichten ‚Helden 
einen Stein, Hardenberg, Jahn, Arndt, Lützow ꝛc. hätte ftel- 
len müflen, und zur Unvollfländigfeit des Gedankens noch 
die Buntheit der Darftellung befommen hätte. Für die Alle 
gorie flanden etwa Boruffla und. Germania, Silefla und Rhe⸗ 
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nus, etwa auch Ruffla, Auſtria, Francia nebſt Krieg unt3_Beitr. 
Srieden zu Gebote: e3 konnte ſchöne Geftalten und Gruppen 
geben, denen indeß fchwerlich Lebenswärme einzuhauchen ge= 
wefen fein würde. So blieben nur Minerva, Bellona und 
Victoria zur Vermüttelung. Am Sriedrihs-Denkmal haben 
wir den Mebelftand bemerkt, der aus der Verbindung antiker 
und moderner Figuren fließt. Ihn zu vermeiden, hat man, 
anftatt einen Studenten oder Landwehrmann neben die Pal- 
las zu ftellen, und einen Hufar oder Uhlan von der Nike be= 
kraͤnzen zu lafien, den Menfchen genommen, wie ihn Gott 
geichaffen hat, und damit jedenfalls eine harmonifche Dar- 
ftellweife gewonnen. Daß fle nicht volfsmäßig, nicht allge- 
mein verfländlich ift, bleibt der Aufgabe gegenüber immer zu 
beflagen; wäre aber überwunden worden, wenn die Künftler 
vermieden hätten, durch unnöthige Nuditäten die Prüberie 
der Bornehmen und Brommen und bie Ungezogenheit des 
Berliner Pöbels herauszufordern. | 

In der Richtung von dem Opernplag nach dem Luſtgar⸗ 
ten ſtehen folgende acht Gruppen, rechts: Nife erzählt dem 
Knaben die Gefchichte der Helden, von Emil Wolff; Pal- 
las unterrichtet den Jüngling im Lanzenwurf, von Schie- 
velbein; Pallas reicht dem Kämpfer die Waffen, von Möl⸗ 
fer; Nike krönt den Sieger, son Drake; links: Nife richtet 
den Verwundeten auf, von Wichmann; Pallas führt den 
Krieger in den Kampf, von Albert Wolff; Pallas Hilft 
dem Krieger Tämpfen, von Bläfer; und Nife führt den Ge- 
fallnen in den Olymp, von Wredow. Abgeſehen von ver 
zu perfünlichen Bedeutung der Schlußgruppe, an deren Statt 
unzweifelhaft Nike gefordert war, Die dem Sieger den Oel: 
zweig des Friedens gibt, ift der Gedanfengang der Gefchichte 
entfprechend und fprechend; mit der Ausführung aber der 88. - 
' 21 * 





fi 
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3. Zeitt. hohen Marmorfiguren hat die Berliner Bilvhauer-Schule fich 
die chrenvollfte Anerfennung erworben. 

Bon Emil Wolff war früher (Bd. IV. ©. 244) die 
Nede; auch Fomme ich im Artikel „Rom“ noch einmal auf 
ihn zu fprechen. Schievelbein ift ein Schüler Wichmann’s, 
und entfaltet in der bezeichneten Gruppe große künſtleriſche 
Kräfte: Klarheit und Map der Darftellung, Wirkfamkeit in 
Gegenfägen von Ruhe und Bewegung, Verftändniß des Kör- 
pers, Sinn für fchöne Drappierung. Möller bat feine 
Aufgabe etwas pathetijch gefaßt. Drake's Sieger ſteht da 

- in voller, unerfchöpfter Manneskraft, gekrönt von der heran- 

ſchwebenden Nike, aber — obſchon er dad Schwert in die 
Scheide fett, zu neuem Kampfe bereit; Wichmann’3 Gruppe 
hat eine etwas zu individuelle, moderne Bärbung, um den | 
Befchauer in der Stimmung und Anfchauung des allgemei⸗ 
nen Gedanfeng zu halten. Hatte der Unterricht in den Waf- 
fen an das Aufgebot des Landſturms, die Schwertverleihung 
an die Weihe der Freiwilligen erinnert, jo follte Alb. Wolff 
mit feiner Gruppe an den Ausmarſch der Heere mahnen. 
Kampfbereit, mit halb aus der Scheide geriffenem Schwert, 
ſchreitet der junge, Träftige Streiter vorwärts, unbefümmert 
ſelbſt um den Sieg, den ihm Pallas von fern zeigt. Von 
großer Wirkung ift die Gruppe von Bläfer, da hier Athene 
und der Kämpfer in feuriger Bewegung daffelbe Ziel verfol- 
gen; während Wredomw fich in zu viele Bedenfen verloren 
zu haben fcheint, um Sinne und Gemuͤth fogleid) zu feffeln. 
Es reiht fich hieran ein anderes Denkmal des nationalen Rub- 
med in Berlin, das — auf dem Belle-Alliance-Plag aufges 
ftellt, an den Sieg der Aliierten von 1814 über Napoleon 
erinnert. Es find vier Marmorgruppen am Fuße ber 


ae bereits erwähnten Sriedensfäule, .in welchen Die an der 
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Entſcheidungsſchlacht theilnehmenden Volksſtaͤmme, zu charak⸗. deitr- 
teriſieren waren: Naſſau und die Niederlande, England, 
Braunſchweig mit Hannover und Preußen. Die Ausfüh— i 
rung wie die Erfindung ift das Werk von Aug. Fiſcherdiſder. 
aus Berlin. Auch er Eonnte fich, wo e8 Feine Perfönlichkeis 

tem zu bezeichnen galt, nur der allgemeinen, der Antike ent» 
lehnten Ausdruckweiſe bedienen; aber er hat ed mit Geift, 
Eigenthuͤmlichkeit und Xebensfrifche gethan. Mit großer Ge- 
ſchicklichkeit Hat er den charakteriſterenden Wappenthieren Les 
bensathem eingehaucht und fie am Kampfe Theil nehmen 
laffen: der nieterländifche Löwe Liegt fprungbereit am Boden, 

wo ein bärtiger Mann, von einem äungen Bogenjchüten bes 
gleitet, ven Kampf beginnt; der englifche Leopard hilft einem 
Krieger in ‚nordijcheantifer Waffentracht mit der Streitart 
feinen gefallenen Kampfbruder vertheidigen ; das braunſchwei⸗ 
giſche Roß ftcht neben einer Kämpfergruppe, denen Die Ges 
fahr der Ermattung droht; aber der preußifche Adler flürmt 

mit jeinen frifchen und muthigen Streitern den Sinfenden. 

zu Hülfe. Es ift ein Werk, an welchem dichterifche und va⸗ 
terländifche Begeifterung mit fünftlerifcher Maͤßigung, tiefes 
Studium und Ichendige Phantafie den gleichen Antheil, 
"haben. 
Friedrich Drake aus Pyrmont, geb. 1805, hat fein Date, 
ſchönes Talent an vielen öffentlichen Arbeiten bewährt. Schon 

vor der erwähnten Brüdengruppe hat er die Marmor- 
Statue des Königs Fr. Wilhelm. gemeißelt, welche 

die Stadt Berlin dem verehrten Fürften im Thiergarten er= 
richtet hat, und mit diefer Statue das Herz des Volkes 
gewonnen. Denn es ift ihm gelungen, den Monarchen 

fo fchlicht und natürlich Hinzuftellen, wie man ihn, wenn 

er durch die Thiergartenpfade ging, zu ſehen gewohnt 
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3 Beitryar, Das runde Fußgeſtell aber der Statue umgab 


% 


A. Kiß. 


er mit einem Kranz glücklicher Menſchen, die ſich des 
Lebens und der ſchönen Natur freuen. Iſt ſchon die Wahl 
des Gegenſtandes fuͤr dieſes Hochrelief ſinnvoll, ſo iſt die Dar⸗ 
ſtellung reich an reizenden Motiven. Da fitzen ein Jüngling 
und ein Mädchen zuſammen am Duell in erfter Liebesregung 
ein jüngerer Knabe jagt nach einem ‚Eichhörnchen, ein 
Mädchen fammelt Blumen auf der Wieſe; andere Kinder er⸗ 
freuen fi am heranfchwimmenden Schwan, werben aber von 
der forglihen Mutter gewarnt; wieder andere ergötzen fich an 
einem entdeckten Finkenneſt; aber am Schluß fteht ein Greis, 
der mit den Kindern zugleich Die Erquidung des „Thiergar⸗ 
tens‘ genießt. — Von gleich wahrhaftiger und energijcher 
Auffaffung find die Statuen von feinem Meifter Rauch, und 
von Schinfel, welche Drake für die Borhalle tes Muſeums 
gefertigt. Mit diefen ift er treu dem Vorbild gefolgt, und 
bat e8 wohlverftanden, den höhern Anforderungen der Kunfl, 
des reinen und ſchönen Styls, und der Uebereinftimmung mit 
demfeben zu genügen. Weniger glüdlich war er in der &ry 
Statue Johann Friedrichs des Großmüthigen (in 
Jena), deren fihwer herabfallender Mantel die Geftalt, und 
die ohnehin fleife Haltung fo det, daß an keine Silhouette 
zu denfen if. — Die Stadt Stettin erhielt von Drafe die 
Eoloffale Marmorflatue des Königs Friedrid 
Wilhelm IM; die Welt aber verdankt ihm die Statuetten 
der Brüder Wilhelm und Alerander v. Hum boldt. 
Aug. Kiß aus Pleß in Schleften, geb. 1806, begrün« 
bete feinen Ruf mit der Gruppe einer gegen einen Tiger kaͤm⸗ 
pfenden Amazone, der ihr Pferd von vornen angefallen. 
Die Compoſition gefiel in Berlin fo allgemein, daß man für 
ihre Ausführung zum Behuf öffentlicher Aufftellung eine Sub» 
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feription eröffnete, -in Bolge welcher fie nun in Erz gegoffen?- Zeit. 
vor dem Mufeum flieht. Die Amazone, mit nichtd befleidet, 
ald mit einem um die Lenden gebundenen Tuch, figt auf dem 
Roß, das linke Bein geſtreckt, das rechte angezogen, als ob 
fie im Begriff wäre, abzufpringen; mit der linfen Hand padt 
fie Die Mähne, in der hocherhobenen Rechten hält fie den 
Spieß, gezüdt gegen die Stirn des Tigers, der mit beiden 
Bordertagen und dem Rachen die rechte Seite des Halfes vom 
Pferd gepadt, mit dem Iinfen Hinterbein in Die Bruft, mit 
bem rechten in die. linke Seite des Pferdes fich eingefrallt, 
Der Oberkörper und noch mehr der Kopf der Amazone find 
nach vorn gebogen, Das Pferd ift heftig zuruͤckſcheuend dar⸗ 
geftellt, auf beiden Linken Beinen ſtehend, während das rechte 
Hinterbein leicht, das rechte Borderbein hoch gehoben ift, der 
Schweif fich bäumt, der Kopf, wie vor Schreden erftarrt, ohne 
Bewegung nach irgend einer Seite iſt. Es Läßt fich manches 
gegen die Compoſition einwenden: es ift ein Uebelſtand, daß 
man Auf der einen Seite nur des Pferdes, auf der andern nur 
bed Tigers Kopf jicht, fo daß Die Beftie von der linken Seite 
ber Gruppe ganz formlos erfcheint; Daß der Schweif des Ti- 
gers mit dem Vorderbein des Pferdes bie zu unplaftiiche Form 
eines Iateinifchen D bildet; daß die Amazone die ftichfefte 
Stirn des Tigers zum Ziel ihres Stoßes nimmt; vornehmlich 
daß durch das Vorſtrecken des Kopfes der Arm mit dem Spieß 
ganz kraftlos wird, und wo möglich noch Eraftlofer durch die 
eingezogene Bewegung des Beins derfelben Seite. Haben 
aber Compoſition und Darftellung ihre entfchtedenen Mängel, 
fo ift dafür die Ausführung im Einzelnen von foldyer Voll⸗ 
endung, daß man die Bewunderung begreift, die das Werf 
hervorgerufen. Abgeſehen von der gut gezeichneten Wuth 
des Tigers,.ifl der Kopf des Pferdes, find feine Beine und der 
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3. Bett. Körper von unübertrefflicher Wahrheit und Schönheit. So 
konnte es nicht fehlen, daß man feine Kunft vielfach in An⸗ 
ſpruch nahm. Bon ihm ift die Reiterftatue Friedrich 
des Großen in Breslau 1842, find die Bildnereien an: 
der Vorderfeite der Börfe zu Hamburg, ©. Michae! 
der Drachenüberwinder, ald Denkmal der im badischen Feld⸗ 
zug gegen die Revolution gefallenen preußifchen Krieger, ın 
Carlsruhe, u. a. m. Sein umfafjendfles Werk aber ift das 
Denkmal Friedrich Wilhelms I. für Königsberg. 
In glängender Generald-Uniform, mit Achfelfehnüren, mit 
dem Königäftern, der Kette des ſchwarzen Adler-Ordend, dem 
eifernen Kreuze, den Germelinmantel über der Uniform, das 
Haupt mitorbeer umkraͤnzt, dieRechtein die Seite geſtemmt, 
die Linfe am Zügel — fo figt der Monardy hoch zu Roß, Das 
ungeduldig den Boden auffcharrt. Die Reliefs des Pofla- 
mentes find Erinnerungen an das Leben und Wirfen des Kö⸗— 
nigs: man fieht ihn mit der Königin Luife, im Familienkreiſe; 
dann mit Hardenberg , Stein und Scharnhorft die Befreiung 
des Boden befchließen; ferner die Rüftung zum Befreiungs⸗ 
kriege, wobei General v. Dorf eine hervorragende Stelle ein= 
nimmt; dann Die Pflege des Landbaues nach dem Kriege, 
endlich den Lehr-, Wehr- und Nährftand. Die Vorderſeite 
nimmt der preußifche Adler ein. Sechs allegorifche Figuren 
von natürlicher Größe flehen an den Vorlagen des Poſta⸗ 
mentes, Glaubenäftärfe, Gerechtigkeit, Liebe, Weisheit, Ta⸗ 
pferfeit und Friede. Wir jehen in diefem Werke den Künft- 
ler auf den Wegen feines Meifterö, wo es gilt, mit der Kunft 
patriotiſchen Empfindungen Genüge zu thun; aber auch im 
ESthyl hält er fich, gleich Rauch, fern von antiker Darftell- 
weife, felbft bei den Allegorien, und gewinnt damit eine Teich“ 
tere Mebereinftimmung mit den Bildern aus der Neuzeit. 
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Wenn Guſtav Bläfer aus Eöln und Alb. a ER 
aus Neuftrelig auf eine frijche Körperhaftigfeit und Natür-a.Roiff. 
Hichfeit in ihren Werfen vorzüglich hinarbeiten, fuchen A. 
Wredow aus Brandenburg, F. Schievelbein von Ber- 
lin, 5. Heidel u. A. die Wege eines mit der Natur befreuns 
beten Idealismus zu verfolgen. — Als Thierbildhauer zeich- 
net fih Kalide, aber in viel höherm Grade Wilhelm 
Wolff aus. 

Die bedeutenden Bildnereien für Erzguß, welche aus 
den Werkſtaͤtten der Berliner Künſtler hervorgegangen, haben 
zu Anſtalten Veranlaſſung gegeben, in denen dieſer Zweig 
der Kunſttechnik zu großer Vollkommenheit gebracht worden; 
und es hat namentlich Rauch in den letzten Jahren feines thä= 
tigen Lebens der Pflege des Erzgufied ganz befondere Liebe 
und Aufmerkſamkeit gewidmet. In genauer Verbindung da= 
mit fleht die Kunft des Ciſelierens, in welcher Berlin einen 2 
Meifter erften Ranges, K. Fiſcher, befipt. Süden. 


Baukunſt. 


Es war ein eignes, unglückliches Verhaͤngniß für die 
Baukunſt in Berlin, daß ihr genialſter Vertreter mit ſeiner 
vollen Schaffenskraft in eine ihr unguͤnſtige Zeit fiel, und daß 
als die Geſchicke wechſelten, und große Bauunternehmungen 
ausgeführt werden ſollten, fein Leben gebrochen, er weniger, 
als eine Ruine war. Hätte Schinkel an Friedrich Wils 
helm IM. einen Kunftfreund gehabt, wie Klenze an König 
Ludwig; ja hätte dieBaufunft nur in der Weife wie die Bild- 
nerei der Gunft von oben fich zu erfreuen gehabt: Berlin Hätte 
in Bezug auf fle mit den beglückteften Städten des Alterthums 
wetteifern können. Es kam anders! und der Genius Schin- 


330 - Dritter Zeitraum, Dritter Abſchn. 


3 dei. 3. Zeitr.kel's ſpricht mehr aus feinen Entwürfen, ald aus feinen aus⸗ 


— — 


geführten Werken. 
Carl Friedrich Schinkel, geb. 1781 zu Neuruppin, 
Sohn des dortigen Superintendenten, erhielt feine Kunſtbil⸗ 


bung in Berlin, und zwar zuerft durch den Oberbaurath Das, 


Gilly, dann durch deffen Sohn, den Profeſſor und Bauir- 
fpector Friedrich Gilly, nach defjen früßzeitigem Tode (1800) 
er durch Uebernahme vieler feiner Arbeiten in praftifche Wirk 
ſamkeit trat. Gleichzeitig war er in der Edartfteinfchen Fah—⸗ 
ancefabrif für Eunftmäßige Entwürfe zu allerart Gefäßen an 


geſtellt. Auf einer 1803 nach Iſtrien und Italien unter 


nommenen Reife ward er mit den Denfmalen des römiſchen 
und griechifchen Alterthums befannt,, widmete fich aber — 


beſonders in Sieifien — vorzugweis landſchaftlichen Stubien. 


Bon-diefen machte er nach feiner Rückkehr den ausgedehnteſten 
Gebrauch für perfpectivifch-optifche Kunftwerfe (Panoramen, 
Dioramen) und für Theaterdecorationen , die fich ebenfo durch 
Genialität der Compoſition als durch überrafchende Schön- 
heit audzeichneten. Aber auch Staffeleibilver fertigte er viele 
in jener Zeit. Seine architeftonifche Wirkjamfeit im Dienfte 
des Staated begann er 1810 und flieg auf ihr im Jahr 1839 


zur höchften Stelle eines Landes-Oberbaudirectord;, erkrankte 


Stadt 
anlage. 


aber bereits im nächfifolgenden Jahre an einem Gehirnleiden 
und verfiel in einen bewußtlofen Zuftand, aus welchem ihn 
am 9. Det. 1841 der Tod erlöfte. 

Im Anfang feiner Fünftlerifchen Laufbahn war Schinkel 
entfchiedener Romantifer, ja er ftreifte in- einzelnen Land⸗ 
Ichaften an die phantaftifche Schwärmerei des, ‚Klofterbruders.” 
Doch behielten die gefunden Sinne ſtets die Oberhand. Auf 
ber „Allgemeinen Deutfchen Kunftausftellung‘ in München 
1858 ſah man vonihmu, a, den Entwurfzum Aufbau einer 
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neuen Stadt neben einer mittelalterlichen, ‚und einer Doms. Beitr. 
firche auf hohem Feld zwifchen beiden. Die Aufgabe kann 
nicht geiftreicher, malertfcher , nicht ausbrücklicher im Geifte 
einer hochpoetifchen, aber lebensfriſchen Romantik deutfcher 
Art gedacht werden. Die Kirche im edelften gothifchen Styl 
des 14. Jahrhunderts nimmt den vorfpringenden Gipfel des 
Felſens ein, welcher durch eine Brüde mit der auf den hoben 
Flußufer gelegenen Neuftadt verbunden ift, zu deſſen Buße 
aber links die Aitftadt ſich ausbreitet. Geiſtreich und glüd- 
lich find hier neue Formen gefunden, die ſich willig und hars 
moniſch den altenanfchließen, ja aus ihnen hervorgehen, und 
in der Kirche find alle Schönheiten der Gothik vereinigt und 
mit klarem Verftändniß angewendet. Es ſcheint zweifellog, 
daß auf diefem Wege eine eigenthümliche Baufunft in der 
Beiftesrichtung der Zeit fich hätte geſtalten können. Auch 
blieb Schinkel bei der erften Aufgabe, die ihm nach den Be« 
freiungdfriegen wurde, beidem „Dentmalaufdenftreuz- mal 
berge“ vor dem Halleſchen Thore in Berlin auf dem betre-auf vom 
tenen Wege; nur daß die in Eifenguß ausgeführte gothifche Here 
Pyramide ein Stocdwerf zu wenig, und darım nicht ganz 
entfprechende Verhaͤltniſſe hat. 

Bald inzwifchen lenkte Schinkel, die Unficherheit des 
Weges fcheuent, ein, und wandte fich für den Bauder ,,‚Haupt- samt: 
wache” neben dem Zeughaus 1818 geradezu an die Antike, wache. 
son ber er die doriſche Säulenordnung mit all ihren Folge⸗ 
rungen entlehnte, während das Hauptmotiv feſte Mauern niit 
sorjpringenden Eckthürmen, mit einer Fräftigen, reichgebils 
deten Befrönung, einem römifchen „Caſtrum“ anzugehören 
fheint. Zwiſchen beiden Edthürmen Liegt eine offene Halle 
mit zwei Reihen dorifcher Säulen... Das Gebälf hat an der 
Stelle der Trigiyphen- ſchwebende Victorien im Hochrelief, 


/ ‘ t 
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3. Zeitt auch im Geſims Verzierungen, und im Giebelfeld — wenig⸗ 


ſtens beabſichtigt — ein Werk der Bildnerei. 
An der Hand der Antike, aber doch freier ſich bewegend, 
mit durchaus neuer Anlage und neuen Combinationen ſchuf 


Schau er 1819 das Schauſpielhaus und’ergriff damit zugleich 


piel⸗ 
haus. 


die ſchöne Gelegenheit, alle bildenden Künfte zu gemeinſamer 
Thätigfeit zu vereinigen. Das Gebäude follte nicht nur dra— 
matifchen Aufführungen dienen, fondern auch einen Eoncert= 
faal und die fir die Theater» Einrichtung und Verwaltung 
nöthigen Räume enthalten. Darum ward der mittlere Theil 
zu bedeutender Höhe emporgeführt, und an ihn im Kreuz 
wurden zwei $lügel angelehnt. In der Höhe der Iegtern tritt 


an der Vorderfeite des Mittelbaues, als die vorzüglichfte 


Bierde des ganzen Werfes, eine offene Halle von 6 ionifchen 
Säulen mit einem Giebel vor; und eine entfprechende Giebel⸗ 
bekrönung hat der obere Theil des Mittelbaues. Damit waren 
auch die Formen für die Flügel beftinmt, Sehr eigenthüm- 
lich ift die Senfterbildung, in beiden Stockwerken übereinan⸗ 
der, einzig durch ziemlich eng nebeneinander ftehende Pfeiler 
hervorgebracht. Giebelfelder, Spigen und Eden der Giebel 
find mit Bildnereien bedacht, fo daß das Gebäude mit einen 
lebendig bewegten Umpgiß- von der Luft fi) abhebt. „Die 
Mannichfaltigkeit in der Architeftur des Ganzen, Die ftrenge 
GSefeglichkeit, die fih nach Einem Prineipe über alle Theile 
des Gebäudes hinbreitet, die Harmonie der Verhältniffe der 
Einzelheiten unter einander und zum Ganzen, Die Freiheit, 
mit welcher die griechifchen Formen, ohne Verluſt ihrer eigen- 
thümlichen Bedeutung und ohne Vermiſchung mit Fremdar— 
tigem ftch zu einem Ganzen son durchaus neuer Bedeutung 
vereinigen, — alle Diefe Umftände geben dem Gebäude einen 
ebenſo großen Reiz für den Belchauer, wie fie dafielbe als 
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einen vorzüglich charakteriſtiſchen Punkt in der neuern Bau⸗: Leitr. 
- gefchichte erjcheinen laſſen.“*) 

In der gleichen Kunftrichtung entfland 1824 das Mu⸗Muſeum. 
feum, deflen Vorderfeite aus einer Halle von 18 Eolofjalen 
ionifchen Säulen nebft den entfprechenden Wandpfeilern an 
beiden Seiten befteht. Hinter der Mitte ift eine Reihe von 
vier Säulen angebracht, über dem Kranzgefimd eine Attife 
mit Adlern, und über jeder Edle eine große plafttfche Gruppe. 
Eigenthümlich dabei ift die Einverleibung der Halle in den 
Körper des Gebäudes, während ein Porticus gewöhnlich als 
Vorbau erſcheint; ebenſo die Anlage einer Kuppels-Rotunde 
in der Mitte des Gebäudes, mit einer Galerie (oder Empor) 
im obern Stodwerf, die von 12 Eorinthifchen Säulen getra- 
gen wird. Neben diefer Eigenthümlichkeit Eönnen wir aber 
auch eine Eigenheit Schinkel's nicht überfehen, die ſich wahr- 
fcheinlich bei einer umfafjenderen praktiſchen Beichäftigung 
verloren haben würde, das ift: das Feſthalten gewifler deco⸗ 
rativer Gedanken ohne Rüdficht auf Nothwendigkeit oder Zweck⸗ 
mäßigfeit. Wie bei dem’ Theater die große Breitreppe mit 
einer Art Tunnel für Wagen (fo lange man die Höhle nicht 
wahrnimmt) nur der Schönftcht, nicht dem Zwed dient, fo 
Hat Die Kuppel⸗Rotunde für das Mufeum fo gut wie gar Feine 
Bedeutung, erfcheint als Verſchwendung, und hindert im 
obern Stod die Verbindung, da man auf der fehr ſchmalen 
Galerie im Bogen zu den Gemälde-Räumen gehen muß. Frei⸗ 
lich ift das decorative Element in Schinfel’8 Tünftlerifchem 
ChHarafter vorzüglich mächtig und ihm würden wir bei gün⸗ 
fligen äußern Verhältniffen die herrlichften architektoniſchen 
Schöpfungen zu danken gehabt haben, wie er ja dem Gend- 


*) Bol, Franz Kugler’s Charakteriſtik Schinfels, Berlin 1842. 
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3. Beit.parmen-Markt in Berlin durch's Schaufpielhaus, dem Luſt⸗ 
garten Durch das Mufeum ein bedeutfames Ansfehen gegeben, 
und wie es ihm möglich war, irgend eine unbedeutende mät- 
fifche Gegend durch eine paſſende Dorfkirche zur anziehenden 
Zandfchaft umzuwandeln. 

In reichfter Fülle tritt dieſer von Phantafle belebte 
„ Shönpeitefinn in den Entwürfen zu Tage, welche Schinfel 
a ve für dad königliche Schloß aufder Akropolis zu Athen 
Sal. gezeichnet Hatte.*) Die erhabenen Ruinen des Alterthums 
läßt er unberührt und umgibt fle mit zauberifchen Garten- 
Anlagen; mächtige ionifche Säulenhallen wechjeln mit an⸗ 
muthigen einftödigen Wohnungen, Die. reigende Höfe ums« 
ſchließen; alles — felbft die Capelle — tft ein Ausdruck des 
reinften altgriechifchen Bauſtyls. Freilich beruht das Ganze 
auf dem doppelten (finanziellen und gefchichtlichen) Irrthum, 
König Otto fei der Nachfolger des Perikles, wo nicht Ale⸗ 
xander8 des Großen und das neunzehnte Jahrhundert nach 
Ehriftus der Wandnnachbar des fünften vor Chriftus. — Bei 
a dem Schloß Orianda in der Krim,**) hat Schinfel 
da. orientalifche Motive mit den griechifchen zu verbinden gefucht, 
und gleichfalls Wunder der Schönheit und Phantafte damit 
auf's Papier gebracht. Aber ein wahres Feuerwerk von Ideen 
zur Wiederbelebung der altgriechifchen Baukunſt führte Schin- 
exanı. Eelin dem Entwurfzum Aufbau einer modernen Stadt 
vor, der auf der erwähnten Allgemeinen deutfchen Kunflaud- 
‚ ftellung zu fehen war. Inzwifchen hiebei find die Kräfte fichte 
lich überfpannt, der Blan fteht in Eeiner Beziehung zur Ges 
genwart und feiner Gefühldweife, und kommt nicht hinaus | 
*) Werke der höheren Baufunft, für die Ausführung erfunden 


und dbargeftellt von Dr. C. F. Schinkel, Berlin 1848. 
**) Ebendaſelbſt II. Abtheilung. 
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über Monotonie und Disharmonie. Immer wiederholt fich!. Seitt. 
zu mehr ald-zwanzig Malen die alte Tempelform in größern 
oder Eleinern Maßen, überall herrfcht Die Horizontale, und 
völlig verbindungslos, einem Meteor gleich, erhebt fich aus 
diefem Altgriechenthum eine chriftliche Kirche, eine Rotunde 
im gothifchen Style! So weit war der Genius von feinen 
erften romantifchen Wegen abgewichen ! 

. Inzwifchen hatte er ſich doch nicht ganz von ihnen ent 
fern. Ums Jahr 1821 Hatte er die Werderfirche inZperter. 
Berlin gebaut, und kurz darauf den Plan zu einer andern für 
den Spitalmarft bafelbft entworfen, der nicht ausgeführt 
iworden.*) Doch fchwanft erhier bereits zwifchen Mittelalter 
und Antike und fucht von letzterer die Maffenhaftigfeit und 
den horizontalen Abſchluß fo wie felbft Die Gefühlsweife der 
Ornamentif in die Gothif überzutragen, was natürlich miß⸗ 
lingen mußte. Dagegen hat er mit mehr Glüd die Anlagen Ä 
der Baſtliken für Kirchenpläne benußt, 3. B. an der Kirche andere 
zu Straupig in der Lauſitz, an fünf Kirchen in den Vor⸗irchen. 
ſtaͤdten Berlind.**) Mit der Nicolaikirche zu Pots— 
dam***) Hatte er einen hohen Kuppelbau beabflchtigt, 
erhielt aber die Genehmigung‘ zur Ausführung nur bed 
Unterbaues. 

Näher feiner urfprünglichen Geſchmacksrichtung kommt 

Schinkel in mehren Schloßbauten, fo im Umbau des Schlo ſ⸗Sdloß 
ſes Kurnik im Poſenſchen, das er in eine Art mittelalter⸗urnit. 


*) Sammlung architektoniſcher Entwürfe, enthaltend theils 
Werke, welche ausgeführt find, theils Gegenſtaäͤnde, deren Aus⸗ 
führung beabfichtigt wurde. Bearbeitet und herausgegeben von 
C. F. Schinkel, Berlin 1820—42. 28 Hefte. Heft XII. V. 

**) Ebendaſelbſt XV. XVI. XXII. XXIV. 

***), Ebendaſelbſt XXII. 
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‚2 Belt fich-romantifches Ceſtell umgemwanbelt. *) Gehr malerifch ift 
das Schloß des Prinzen von Preußen auf dem Ba- 
belöberge bei Potsdam **), das eine lebendige Silhouette und 
eine große Mannichfaltigfeit der Anfichten darbietet. Auch 
das Rathhaus in Zittau ifin diefer Reihe zu nennen.***) 

Mit dem Gebäude der Bauakademie in Berlin macht 

en, "Schinkel offenbar einen neuen Stylverſuch, und bringt durch 
breite Senfter, flache Senfterbogen und zierliche Ornamentif 
(von gebrannter Erde) eine überrafchend fchöne Wirkung her— 
vor, womit er und aber an die Renaiſſance erinnert, F) Wie- 
derum aber ganz der antiken Gefühlsweiſe entfpricht der Bau 

eälop- der neuen Schloßbrüdert), die mit ihren feingezeichneten 
“ Geländern und den monumentalen Marmorgruppen auf mäch- 
tigen Sodeln eines der ſchönſten modern⸗antiken Baudenk- 
male der Neuzeit ifl, 

Nicht alfo auf den Wegen der Romantik, die er bald 
verließ, auch nicht auf durchaus neuen Bahnen fuchte Schin« 
kel für die Baufunft unferer Tage neues, Leben zu gewinnen. 
Nur in den Gefammtanlagen eignen, vornehmlich Decorativen, 
malerifchen Eingebungen folgend, nahm er mehr und. mehr 
die drei altgriechifchen Bauformen als canonifches Gefeg für 
die Schönheit der Verhältniffe, Formen und der Ornamentif 
an. Seine Anftcht fcheint gewefen zu fein, Daß wie Die ges 
fammte europätfche Baugefchichte von dort aus ihre reiche 
Entwidelung durch Römerthum und Mittelalter gefunden, 
gefundes Leben auch) wieder nur aus der urfprünglichen Wurzel 


*) Sammlung ꝛc. Heft XXI. 
**) Shendafelbit Heft XXVL. 
*r*) (Shenvafelbft Heft XXVIL 
T) Ebendafelbft Heft XX. XXV. 
+} Ebendaſelbſt. Heft I. 
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aufkeimen könne. Ueberblickt man die Folgen feiner Lehre,? Leitt. 
ſo kann man ſie ſchwerlich eines Irrthums zeihen. Denn aus I 
Schinkel's Schule iſt eine Anzahl fo ausgezeichneter Archi⸗ 
teften hervorgegangen, daß was Grändlichkeit des Studiums, 
fo gut wie freie Bewegung des Gefchmads und der Erfindung 

‚ betrifft, nur Wenige. ihnen an die Seite zu flellen fein bürf- 
ten. Vertheilt über die ganze Monarchie iſt e8 nicht möglich 
von Allen, ja nur von Vielen Nachrichten zu erlangen; allein 
‚auf die überrafchendfte Weife erkennt man faft in jedem Pro⸗ 
vinzial⸗ oder Local-Baurath in Preußen, und wär’ ed nur in 
der fchönen Urt zu zeichnen, den fortwirfenden guten Einfluß 
Schinkel's. Und dag som Standpunkt der modernsantifen 
Kunft auch der Romantik gerechte Würdigung zu Theil wer⸗ 
den Eonnte, haben Zwirner ald Cölner Dombaumeifter, Strad 
als der Architekt der Petrifirche, Salgenberg und viele An⸗ 
dere ruhmlich dargethan. 

Zu den ältejten und talentvollſten Schülern Schinfel’8 
gehört Albert Scha dow aud Berlin, geb. 1792, der Er. Saw . 
bauer ber rufftfchen Kirche zu Nicolscow bei Potsdam *), und vn. 
ber Schloßcapelle in Berlin mit der Hohen Kuppel und dem 
Prachtausbau im Innern.**) 

Am entfchiedenften in der engern Umgrenzung Schin- 
felfcher Vorbilder Halt fh Auguft Stüler aus Berlin, ı Fuguf 
geb. 1796. Er ſteht da ala ber unmittelbare Erbe der Chi 
tigfeit des großen Meifterd. Ihm wurde der Bau des Neuen 
Mufeums übertragen, er fertigte den Entwurf zu ber oben 
erwähnten, großartigen Schloßeapelle; mehre neue Kir⸗ 
chenbauten in Berlin wurden von ihm ausgeführt; die Deco⸗ 
rationdes weißen Saales imSchloß ift fein Werf; gleich 

*) Architekton. Album. Potspam 1837, 
*) Befchrieben in einem eigenen Werke des Künftlers,. 
Zörfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 22 
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3. Zeitt·. Schinkel übt er einen großen Einfluß auf die Gewerke durch 
Zeichnungen von Formen und Ornamenten. Das Riefen- 
unternehmen eined Dombaues für Berlin mit der anlies 
genden Friedhofs-Halle hat der König in feine Hände 
gelegt, und nur die Erkrankung des hohen Herrn ſcheint das 
Hinderniß der Ausführung zu fein, wennman nicht außerdem _ 
zu der Ueberzeugung kommen follte, daß der Geift und bie 
Verhaͤltniſſe des proteftantifchen Gottesbienftes die Kolofla- 

- Tität eines Firchlichen Gebäudes ausfchließen. Mit dem Plan, 
einem Kuppelgebäude auf der. Balls eined Quadrats, mit 
einer tiefen und hohen, dabei gleich breiten Säulenvorhalle, 
und vier vieredften, in Spigpyramiden ausgehenden, jchmalen | 
Eckthuͤrmen, hat der Architekt den Verſuch gemacht, zu der 
in Deutfchland neuen Aufgabe (eines proteftantifchen Domes) 
eine neue Form zu finden, und Hat dafür noch romanifche, 
antife, altitalienifche, byzantinifche und Renaifjance-Elemente | 
zu einem Ganzen verbunden. Durch diefen Aufwand ber 
mannichfachften Formen macht e8 Eindruck; die harmoniſche 
Wirkung eined aus dem Volks- und Zeitgeift gebornen, in, 
allen Theilen organifch entwidelten Kunſtwerks kann man 
— bei dem angedeuteten Widerfpruch zwifchen Haupt» um 
Beiwort — nicht verlangen. — Glüdlicher erſcheint Stuͤler 
in der Reſtauration der Burg Hohenzollern, bei welcher 
fowohl auf den Charakter eines Bergfchloffes ald auf gegen 
wärtige Bebürfniffe Nüdficht genommen if. — Zu Diefen 
und vielen andern Arbeiten für Berlin und Preußen kommen 
noch die Aufträge von außen: die Börfe von Frankfurt 
a.M., das Schloß in Schwertn ꝛc., fo daß ſchwerlich ein 
Inda zweiter Architekt eine fo weit verbreitete Thätigfeit entwickelt 
8. Hıbig. Freier als Stüler bewegenfihI. H. Straf aus Büde 


rg, geb. 1806, Brig Hitzig und Ed. Knoblauch au 
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Berlin. Strack erbaute die Petrikirche im gothiſchen? Beitt. 
Style des 14. Jahrhunderts, freilich auf der widerftreitenden 
Bafis eines gleichfchenkligen Kreuzes, aber mit Kenntniß ber 
Formen und harmonifcher Durchbildung. Auch andere Kir⸗ 
chen in andern Bauſtylen hat er aufgeführt. Aber fein und 
feiner obengenanntenKunftgenofjen entfchiedenes Verdienſt tritt 
in dem Bauvon Wohn haͤuſern glänzend zutage ‚Wer 
die von ihnen zu Berlin entftandenen Privatgebäude betrach- 
tet, wird fich über den Bortfchritt freuen müſſen. Klar ges 
ordnete Facaden, die mit Nothwendigfeit aus den praftifch 
und bequem angelegten Grundriffen entwidelt find, gut ges 
bildete Glieverungen, paſſend verwendete Ornamente, ent—⸗ 
‘ Sprechen der verfländigen Naumeintheilung, den Tuftigen 
- Zimmern, den hellen Treppen, der forgfältigen. Detailaug« 
führung. Befonderd hat man angefangen, die Monotonie 
. ber bis zum Ueberdruß fymmetrifehen Sagaden zu mildern, 
Man ſucht wo möglich eine mehr malertfche Anlage zu errei⸗ 
chen, ordnet an den Edhäufern polygone, thurmartige Aus⸗ 
. baue, die einen angenehmen Wechfel in der Raumgeftaltung 
: geftatten, legt Halbgefchofie, Galerien, Altane und hin und 
‚ wieder felbft Erker, Veranden und Loggien an, diemit Fleinen 
 Bartenanlagen in Verbindung ftehen; laͤßt gerade Sturze und 
.: Geftmfe mit rundbogigen Formen wechjeln und flicht um dieß 
„ Hielfach belebte architektonische Gliedergerüͤſt mancherfei hei⸗ 
vtered Ornament.“*) 
# Faſt noch fichtbarer wird der Kortfchritt in der Archi⸗ 
tißteftenfchule Schinfel’8 dargethan durch einen ber begabteften 
it Münſtler unferer Tage, den nur das Uebermaß der Phantafle 
‚an der ruhigen Auffafjung und Durchführung feiner Pläne 
Ye " S 


a *) W. Lübke, D. Kunfiblatt V. p. 357. 
22 * 
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3. Beitzhinderte, ber aber als Lehrer einen tiefeingreifenden, wohl- 


Sin. 


thätigen Einfluß gewonnen. Das ift Wilhelm Stier, 
"geb. 1799 zu Blonie bei Warfchau, geft. 19. Sept. 1856 in 
Berlin, einer der trefflichften, Tiebenöwürbigfien Menjchen, 


‚deren die Genoffenfchaft der Kuͤnſtler fich zu erfreuen gehabt. 


Die Idee eines proteftantifhen Rieſendomes hatte 
auch ihn erfaßt, und vier große Entwürfe, in denen in vier 
verſchiedenen Stylen der Gedanke eines großen National« 
Heiligthumes, in welchem freilich der fonntägliche Gottesdienſt 
eine nur Fleine Rolle fpielte, audgeführt war, Hat er ber 
Kunftwelt zurüdgelafien. In dem von König Marimilian II. 
von Bayern angeregten Wettbewerb um Erfindung eines 
‚neuen Bauftyl3 bei: Anlage eines großen Schulgebäubes 
(„Athenäum‘) gewann Stier den erften Preis. Doch ward 
weder fein ‚‚neuer Bauftyl’ angenommen, noch fand er als 
praftifcher Architekt Befchäftigung. ‚Durch Ernft des For⸗ 
ſchens aber und Wärme der Begeifterung verfammelte er eine 
zahlreiche Schule um ſich, Die er für Die eigene Erfindung 
nicht allein auf die antiken Style, fondern auch auf die bau- 
lichen Beftaltungen des Mittelalterö und felbft der Nenaifiance 
der verichiedenen Länder hinwies.“*) 

Auch der früh (1853 im 49. Jahre) verftorbene Soller, 
der Erbauer ber St. Michaelskirche in Berlin, gehört zu Schin⸗ 


.kel's ausgezeichnetften Schülern, vornehmlich aber Perfius, 


ber in feinen Bauten in Potsdam und Charlottenhof gezeigt 
bat, wie man Motive aus der Volksbaukunſt mit Gluck bee 
nugen und mit Gefchmad ausbilden kann, ohne mit den 


Formgeſetzen der höhern Baufunft in Widerſtreit zu gerathen. 


*) W. Lübfe a, a. O. Ich mache bei diefer Gelegenheit auf 
bas Buch: Hesperifche Blätter, nachgelaffene Schriftenvon W. Stier, 
Berlin 1857, aufmerkſam. 
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3. Beitr. 
Die Kupferſtecherkunſt m 
bat in Berlin vielfältige Pflege gefunden und zu bedeutenden 
Leiftungen geführt. Daniel Berger aus Berlin, geb. 1744, Daniel 
geft. 1824, hat vornehmlich nad) Weitſch, Angelica Kaufe 
mann, Dähling, auch nach Begas geftochen. Als Lehrer 
an ber Akademie hatte er zunächft Einfluß auf die Bildung 
der Schule. Ihm folgte im Amt K. L. B. Buchhorn ausR, 2 * 
Halberſtadt, geb. 1770, der inzwiſchen jo wenig als Berger horn. 
auf eine Neuerung bedacht war. — I, Caspar aus der Gahvar. 
Schweiz, geb, 1797, war einer der Erſten in Berlin, der ſich 
der firengern Methode des Kupferftichd widmete; doch hat 
ihm nach nicht fehr Tanger Ihätigkeit Augenfchwäche den 
Grabftichel verleidet. Die Mufen von Wach hat er geftochen, 
die Madonna Eolonna Rafael's, die Tochter Tizian's ꝛc. 
Ed. Eihend, geb. 1800 zu Berlin, juchte Unterweifung PR 
bei Toschi in Parma und hat große Gefchicklichkeit erlangt. 
Er Hat nach Henfel, Stilfe, Steinbrüd, vorzügliche Blätter 
aber nach Kaulbach geftochen. U. Hoffmann hat zuerfin. . Sof 
mehre Blätter nach Düffeldorfer Malern, nad) Blanc, Leſ—⸗ 
fing, Steinbrüd; dann die Erfennung von Joſeph und feinen 
Brüdern nach Cornelius geftochen und hat fich zulegt Der Ver⸗ 
vielfältigung von Compofttionen Kaulbach's gewidmet. — 
G. Lüderitz ausBerlin, geb. 1804, flach viele Blätter nad) ® 
Rauch und G. Schadow, auch einige nach Rafael und Cor⸗ 
reggio; dann aber Iegte er fich mit Erfolg auf die Verbrei⸗ 
tung der Werke der neuern Kunft, und flach nach Leſſing (das 
trauernde Königspaar), nach Hildebrandt (die KinderEduards), 
Romeo und Iulie nach Sohn, und Mehres nach Kaulbach, 
— Ed, Mandel aus Berlin, geb. 1809, hat den Ruf ganz @ 
befondrer Gefchiklichkeit ih erworben. Auch er hat vor⸗ 


Lüderiß. 


Mandel . 
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3. Seite. nehmlich Düfjeldorfer Bilder und Einiges von Kaulbach mit 
feinem Grabftichel vervielfältigt. Vornehmlich find eö die 
Bandgemälde des Neuen Mufeumd von Kaulbach, und fein 

Shakespeare, womit die Kupferfiecher Berlins befchäftigt 
worden. 


Künftlerfefte 


bat Berlin nicht in dem Sinn, wie fie die Münchner Künft- 
ler zu feiern pflegen; aber es befteht doch unter den dortigen 
Künftlern ein Brauch, der zu charakteriftifch und fchön ift, 
als daß er von der Gefchichte dürfte übergangen werden: das, 
Weih⸗- find die Weihnachts-Ausſtellungen in der Akademie. 
Ausfel-In vielen Käufern, namentlich in Trattorien und Eonditg- 
lungen ion Berlins werden zu Weihnachten die Wohnräume in 
zauberhafte Gärten umgewandelt, in denen das Bublicum ſich 
ergeht und erquict. Da wird gleichzeitig im Afademie-Ge- 
baͤude eine Fünftlerifche Mahnung an die Bedeutung des Ehrift- 
fefte8 ausgefprochen mit Trandparentbildern unter Muſikbe— 
gleitung. Jahre lang hatte man für diefen Zweck befannte 
und paffende Werke großer Meifter ausgewählt und in Co⸗— 
pien in Tranöparentbildern ſehen laffen; ald man zu Weih⸗ 
nachten 1851 zu dem Entfchluß Fam, eine Folge biblifcher 
Bilder aus eignen Mitteln vorzuführen. Die Künftler lie 
Ben das Loos entjcheiden, wer berufen fein follte, und fo traf 
es fich, daß v. Klöber dieVerfüntigung malte, I. Schra- 
der die Anbetung der 5. drei Könige, U, Menzel Chriftus 
unter den Schriftgelehrten im Tempel; C. Cretius die Taufe 
Ehrifti, C. L. F. Becker, wie der Heiland dem Sturm ge⸗ 
bietet, und A. Ey bel feinen Einzug in Ierufalem. 
Und dieſer Löbliche Brauch erhält fich fortwährend un⸗ 
ter ſteter Erneuerung der Fünftlerifchen Kräfte und bei unge 
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ſchwächter Theilnahme der Bevölkerung, die für.einen fo [hö-_Seitr. 
nen Kunflgenuß gern das Eintrittögeld zahlt. 


‚Bierter Abſchnitt. 
Düffeldorf. 





Cornelius hatte im Herbſt 1825 Düffeldorf verlaffen; 
wer von feinen Schülern nicht mit ihm nach München gezo- 
gen, folgte ihm bald nach. Die Männer, die ald Keiter der 
Akademie zurüdgeblieben, Mosler, Wintergerft, Kolbe, was‘ 
ten nicht befähigt, auf dem neugelegten Grunde im Geifte 
und mit dem Erfolg des Meifters fortzubauen: ein neuer Meis 
fter. wurde berufen, aber durch ihn ein gänzlicher Neubau be⸗ 
gonnen. 

Wilhelm Schadow, zum Nachfolger von Eornelius®i Bitpehn 
erlefen, Fam im Verlauf des I. 1826 mit einer Anzahl Schü- vow. 
Ver, die fich bereit3 in Berlin an ihn angefchloffen, nach Düf- 
feldorf. Sie richteten fich in dem zur Akademie umgeftalte- 
ten alten Schlofje ein, arbeiteten ftill und eifrig und traten 
im Herbft 1828 mit den Ergebnifjen ihres Fleißes auf. der 
Berliner Ausftellung vor die erftaunte Welt. Der Erfolg 
war überrafchend, durchſchlagend. Man wollte nichts mehr 
son „Schule und „Schülern hören; man fah nur „Mei⸗ 
ſter““, dem Meifter hoch über den Kopf gewachfen; man fah 
fih in die Zeiten von Rafael und Michel-Angelo zurüdver« 
fegt; man war auf einer Höhe weit oben über Cornelius an⸗ 
gelangt! Die Küuftler ihrerſeits ließen fich das Lob gefallen, 
arbeiteten aber treu und fleißig fort, nad höherer Vollendung 
ringend. 
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9. Bei. Ein’ ſchönes Kuͤnſtlerleben geftaftete fih. Das alte 
Schloß war zum Bamilienhaus geworden, in welchem” ein um 
den Hausvater Schadow eng gefchlofjener Kreis von Brüdern 
gemeinfam dachte, enipfand und erfand, und wo jede’ Erruns 
genfchaft auf dem Kuriftgebiet zum Gemeingut ward, Der 
raſch und weit verbreitete Ruf der Schule führte ihr von allen 
Seiten junge Talente zu; Dichter und Schriftfteller zogen ſich 
dahin und traten in Verkehr mit den Künftlern, Felix Men- 
delfohn fah Geiſtesverwandte in ihnen, die auch ihn auf 
feinen Wegen fördern könnten; Männer, wie Immermann 
and Schnanfe, auf ihrer flaatlichen Laufbahn dahin ger 
führt, mußten mit der Kraft, Tülle und Klarheit ihrer Ge- 
danken einen belebenden Einfluß, auf die junge Genoſſenſchaft 
ausüben. Dennoch war ihr Keben bald einer bedeutenden 

- Wandlung unterworfen. 

Man hat Diefe erfte Zeit der Düffelborfer Schule „die 
romantifche‘‘ genannt, gewiß nur mit halbem Recht;- denn 
obwohl die jungen Künftler ihren Stoff gern aus-romanti« 
[hen Diehtern, wie Uhland u; A., zogen, fo bewegten fie ſich 
doch Fünftlerifch in einer dDurchauß andern Richtung, als die 
Meiften, die wir als die Bertreter der neuen Romantik ken⸗ 
nen gelernt, namentlich als Overbeck und Cornelius. Selbft 
bie paſſtve Gefühlsftimmung, die fich in-fo vielen Bildern 
von trauernden Gruppen auözufprechen fchien, war in der 
That nicht allgemein,‘ und ift eine mehr zufällige, äußerlich 
bewirkte Erfcheinung. Waren die unmittelbaren Vorgänger 
ber Schule in Düfjeldorf mit oft unzureichenden Mitteln an 
die Löfung fehwieriger und großer Aufgaben gegangen, fo er- 
kannte fie es nun als Dringend geboten, gründliche Durchbil- 
dung im Zeichnen, Modellieren und Malen, vor allem eine 
ganz genaue Kenntniß der Natur ſich zu erwerben, und nichts 
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zu unternehmen, wozu das fo erlangte Kunftvermögen nicht. Zeit. 
- ausreichen würde. Ruhende Geftalten, in geringer Anzahl 
zufammengeftellt, entiprachen am beften Diefen Bedingungen, 

und wurden, wo fie fich darboten, im Alten Teſtament oder 
einem Uhlandifchen Gedicht, in den Evangelien oder in der 
Mythologie, im Kerker oder in der Wüfte, als willfommener 
Stoff aufgenommen, wobei natürlich perfünliche Sirnesrich- 

tung nicht ohne Einfluß blieb; der fich bei weiterer Entwide- 

fung der Schule fo fühlbar machte daß eine Scheidung un⸗ 
vermeidlich wurde. 

Dennoch trat an dem eigentlich kuͤnſtleriſchen Charakter 
der Schule eine Veraͤnderung erſt dann ein, als ſich Talente 
mit ſchöpferiſchen Kraͤften, vielgeſtaltender Phantaſie und 
einer entſchiedenen Gedankenrichtung herangebildet und ein 
neuer Einfluß nach ganz entgegengeſetzter Seite, auf die nur 
aͤußerliche Wirkung des Kunſtwerks, bei einem andern Theil 
der Schule ſich geltend gemacht Hatte. 

Der Gründer der Düffelvorfer Schule iſt Wilhelmg.ss.. 
Shadow, den wir bereit8 unter den Romantifern der neuen °°” 
deutſchen Kunft in Nom, fpäter in den Reihen der Berliner 
Künftler gefehen. Schadow ift einer der einfichtuollften, bes 
fonnenften Künftler der Neuzeit. Im Beſttz einer umfaſſen⸗ 
den Bildung, mit der Richtung der Gedanken und Beftrebuns 
gen auf die höchfle Beftimmung der Kunft, verbunden mit 
der ſchonendſten und liebevollfien Beachtung auch- ber ſchwaͤ⸗ 
chern, ihr geweihten Kraͤfte, mußten ſeine Bemuͤhungen vom 
größten Erfolg begleitet ſein, der ſich jedenfalls noch viel 
bedeutender gezeigt haͤtte, waͤre er von der Natur ſelbſt mit 
einem größern Kunſtvermögen ausgeſtattet worden. Scha⸗ 
Dow iſt faſt in allen Stüden das Gegenbild von Cornelius, 
DasWachsthum der Schulelag ihm ſehr am Herzen, und felbft 
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3._Reite fig mittelmäßige Talente fuchte er entfprechende Wege; aber 
gründliche Schulbildung war unerläßlich ; neben der. Siftorien- 
malerei erhielten Genre» und Landichaftmalerei volllommenes 
akademiſches Bürgerrecht, ja jelbft die Stilleben blieben nicht 
vorderThür. Des Kunſtvereins nahm er fich fogleich fo ener- 
giſch und einficht8vollan, daß deſſen reiche Mittel für die höhern 
Zwecke der Kunft, für monumentale Werfe, flüffig gemacht 
und feine Beftimmungen die vernünftigften aller ähnlichen 
Vereine wurden: Es ift unleugbar fein Verdienft, daß eine 
große Anzahl öffentlicher Kunftwerfe mit Hülfe Des rheinifch- 
-weftfälifchen Kunftvereins für Kirchen und Rathhäuſer bes 
fchafft worten find.*) Für Cornelius hatten die Kunſtver⸗ 
eine feinen Werth, und was fich nicht felbft in der Höhe hielt 
— mochte untergehen! Was Beide aber am beftimmteften 
fcheidet, war die Auffaffung der Aufgabe der Kunft über⸗ 
haupt; wie Schadow dieß felbft bei Gelegenheit des wiſſen⸗ 
fchaftlichen Eongreffes in Straßburg auseinander gefeht. Nach 
feiner Anficht gibt es zwei Wege zur idealen Kormenbildung 
zu gelangen: der Künftler hat — und das tft der Weg von 
Cornelius (und der alten Kunft) — das Ideal in ſich und 
bringt e8 unter dem Beiftand der Naturanfchauung zur finn- 
‚ lichen Erfcheinung; oder — und das Hit Schadow's Weg — 
er ſtudiert Die Natur und veredelt Die von ihr genommenen 
Formen. Da diefe Veredlung natürlich auch nur nad; einem 


*) Innerhalb 20 Jahren wurden 24, meift fehr werthvolle 
Altarbilder in proteftantifche und Fatholifche Kirchen, und 11 größere 
Delgemälvde in Mufeen und andere öffentliche Gebäude von dieſem 
Kunfiverein geftiftet. Zu dem Fries im großen Rathhausfaal zu El: 
berfeld zahlte ev 5000 Thlr. und zu den Fresken im Rathhausfaul 

zu Aachen 12,000 Thlr. Dem Cölner Dom fchenfte er cin Ge⸗ 
mälde Overbed’s (im Preife von 5300 Thlr.). 
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inwohnenden, idealen Gefühl ver ſich gehen kann, ſo hat 83. Zeitr. 

den Anſchein — und das glaubt Schadow zu feinem und ſei⸗ 

ner Jünger Nachtheil — daß beide Beftrebungen zu demſel⸗ 

ben Ziel führen müßten. Die imponierende Gewalt aber der 

Natur gar nicht gerechnet, überficht Schadow, daß das we= 

fentlide Element der Kunft, der [höpfertfche Formenfinn, 

bei ihm gar nicht geweckt, und nur Durch einenwählerifchen 

erfeßt wird, der aber nicht audreicht für den Aufbau einer 

Compoſition, nicht für die Motive der Darftellung, nicht für 

Bildung der Charaktere (wenn fie nicht zufällig fich darbieten), 

nicht für Anordnung und Styl der Gewaͤnder, nicht für Faͤr⸗ 

bung und Harmonie, und der den Künftler aus der Abhän- 

gigfeit vom Modell und dem Gliedermann höchſtens durch 

ein glüdliches Gedächtniß befreit. Wie der Idealismus ſei— 

nerjeit3 zur Natur= und Körperlofigkeit fich vergeiftigen Tann, 

fo begegnet dem Künftler Hier die Gefahr, vom Naturaligs 

mus beherrfcht, ſelbſt zum Materialismus geführt zu werben. 
Unter den Gemälden, welche Schadow in Düffeldorf 

ausgeführt, find mit Auszeichnung genannt: dad Gebet gehe 


EHrifti am Delberg, fein Abendgang mit den beid en Deibern: 


Jüngern nad Emaus und eine Pietä; ſämmtlich mit gang m. 


großer Liebe, vielem Fleiß und einer fichern, der alten Kunft giaa 
entlehnten vollkommenen Technik (mit Uintermalen, Ueberma«- 
len und Laſieren) ausgeführt, zugleich aber aud) mit den Merk⸗ 
malen jenes wählerifchen Sormenfinns, der mit bewußter 
VBorficht das „Noble“ aufjucht und damit die Unmittelbar- 
feit des Eindruds ſchwaäächt. Bald wandte er ſich indeß um⸗ 
faffenderen Werfen zu. Zuerft malte er ein großes Bild von 
den thörichten und Elugen Jungfrauen an der Him-Die thö⸗ 
melspforte, welche der Bräutigam öffnet; ein Gemälde, dad en 
ihm das überrafchende Lob zuzog, daß man neben diefen, vom (rauen. 
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3. Zeitt. Simmel ausgefchloffenen thörichten Sungfrauen die Seligen 
um die Flugen nicht beneide. Der ſymboliſche Gebanfe übri« 
gend, der dem Ganzen zu Grunde gelegt iſt, Eommt unter den 
überall fichtbaren Raturftudien und Bildnißzuͤgen nicht zu 

freier Offenbarung. Noch weniger vermag ein fpätered, gro« 

Srumnengeg Gemälde, „Der Brunnen des Lebens”, trof allen 

Lebens. Aufwandes von Firchlich religiöfen Gedanken und geſchichtli— 
chen Perfonen, eine Wirkung auf die Phantafle und das Ge- 
müth hervorzubringen. Die Meinung, Daß ein poetifcher 
Gedanke unter den Händen bed Künftlerd nothwendig eine 
poetifche Wirkung machen müfje, Hat fichtbar zu der Wahl 
diefeg Bildes geführt. Jung und Alt, Arm und Reich, Hoch 
und Niedrig, Krank und Gefund — alles naht fich dem Bruns 
nen, ſchöpft und trinkt; und Damit man wifje, was getrun- 
fen wird, fo-fteht über dem Brunnen ein Marmorbild: Ma- 
ria mit dem todten Chriftus im Schooße. Hubert van Eyf 
in feinemi herrlichen Gemälde zu Maprid*) hat Denfelben 
Gedanken behandelt. Wie Eommt es, daß dies Werk und 
zugleich erwärmt und in ber Höhe fombolifcher Anfchauung 
erhält, während das Bild von Schadow fogar des nothwen⸗ 
digen Ernftes entbehrt? Weil, — fo fcheint mir — die Dar- 
ftellung ſich fo fehr einem wirffichen Vorgang, bis felbft zum 
Waſſertrinken! bequemt bat, daß darüber der beabfichtigte 
Gedanke überfehen und nur eine Gefellfehaft Menfchen wahr- 
genommen wird, die fich an einen Brunnen Drängen, um zu 
trinken. ‚Und doch Hat das Bild etwas Ruͤhrendes, felbft 
Ergreifendes, durch den treuen Eifer, mit welchem es unterm 
Aufwand aller dem Künftler zu Gebot ſtehenden Kraͤfte aus⸗ 
und durchgefũhrt iſt. 


*) Abgebildet in €. Zörfter’s Denkmalen d. d. Kunft VI. 
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Rach diefem malte Schabow drei große Bilder yon? Jeitr. 
Hölle, Fegefeuer und Himmel nad Dante's „Gött- Sue 
licher Komödie”, die ich aus eigyer Anfchauung nicht Fenne, fe nmel, 
von denen ich aber.nicht gehört, daß fie feine frühern Arbeis 
ten überträfen. Schadow hatte bei herannahendem Alter 
den Schmerz, fein Augenlicht erlöfchen zu fehen. Zwar ge= 
lang die heilende Operation ; doch gab er die Leitung der Aka⸗ 
demie auf, die in Die Hände eines feiner erften Schüler gelegt 
ward. Sollte manches ihm im Leben verfagt geblieben fein, \ 
eined bat er in reichfter Fülle gewonnen: die dankbare Liebe 
feiner Schüler, deren eine große Zahl iſt. Schadow iſt auch 
als Schriftfteller thätig gewefen und hat namentlich über das 
Düffeldorfer Kunftleben (fowte über frühere Kunftgenofien) 
Mittheilungen gemacht, die er unter dem Namen „Der HeueDene neue 
Vaſari“ herausgegeben. alarl 

Der Altefte von Schadow's Schülern iſt Julius Hüb- Zutine 
ner aus Dels in Schleflen, geb. 1806. Ausgerüftet mit 
einem trefflichen Talent der Ausführung, ift er auch nicht 
ohne Darftellungdgabe und Sinn für Compofition; doch fehlt 
ihm der einfach natürliche Ausdruck, fo daß feine Geftalten 
die beabfichtigte Begebenheit nicht vor⸗, fondern aufführen, 
und Dann häufig in den Schaufpieler=Sehler der Uebertrei⸗ 
bung fallen. Dabei hat er Anlage zu ſtyliſtiſcher Zeichnung, 
die unter andern Verhältniffen vielleicht ihre Entwidelung 
gefunden hätte. Mit „Ruth und Naemi“ begann er feine Ruth u. 
Laufbahn in Düffeldorf und erntete feinen erften Ruhmes⸗ 
kranz mit dem „Fiſcher“ von Goethe. Bald aber fühlte De 
er Das Uingenügende diefer blos contemplativen Kunft, und . 

im DBerlangen nach einer Darftellung der That und einer grö⸗ 
Bern Ideenverbindung entwarf er feinen „Roland in bex&oland 
Höhle der Räuber”, wie er die Prinzeffin von Baligienfäuberh- 
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3. Zeitr. befreit. Der Held ſteht in der Mitte des Bildes und ſchleu⸗ 
dert einen großen Stein auf die Räuber zu. feinen Füßen 
rechts, die mit Pfeilen nach ihm fchießen, während auf der 
andern Seite die Prinzeffin haldliegend eine Bewegung des 
Schredens macht. Man hat das Gefühl des Arrangements ; 
dennoch ift ein geiundes Korn in dem Stüd, Als Rahmen- 
verzterung hat er den Genius der Gefchichte angebracht, ber 

vom Erzbiſchof Turpin Die Tafel mit dem „Leben Carl's d. 
Gr.“ empfängt, um fie an den Genius der Dichtfunft für 
Arioſto abzugeben. Auch in diefen Geftalten ift Die Anlage 
zum großen Styl nicht zu verfennen, Hübner ging fodann 

Shriftus am ein großes Altarbild, Chriftusin Wolfen, darunter 

ten. die vier Evangeliften, ein Werf, an welchem vornehmlich Ver⸗ 
fand, Ueberlegung und Fleiß thätig geweien, den Mangel an 
urfprünglicher Anfhauung und Wärme der Empfindung zu 
decken. Diefe Schwäche oder Unflarheit der Empfindung, 
für welche etwas Wohlgefälliges in Anordnung, Haltung 
- und Bewegung, oder auch nur der Meiz des Gedankens ent- 
Sohed- ſchaͤdigen fol, tritt vornehmlich in dem „Hohenlied” (in 
der an den vornehmen König fich graciös anfchmiegenden 

_gotne Sulamith), und in den Knaben, biedas goldne Beitalter 

‚getaltergorftellen, deutlicher noch zu Tage. Hübner verließ Düffel- 
dorf 1838, um nach Dresden überzufiedeln, wo wir ihm wies 
der begegnen werben. 

Das Vermögen indeß und die Richtung der Schule in 
ihrer erften Zeit ſprach ſich am entfchiedenften aus in zwei 
andern ihrer Jünger, die Durch ihre Begabung vor Allen her⸗ 

‚Seffing borragten, durch Leſſing und Bendemann, Sie waren 

mann. es vornehmlich, deren Werke eine große Wirkung hervorbrach⸗ 


ten, den Ruf der Schule begründeten, und den Ton angaben - 


für Alle, bei denen darum auch am deutlichften die Mängel 
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hervortreten mußten, Die auf dem eingeſchlagnen Wege fafl?-_Beitr. 
unvermeidlich find. Weit entfernt, verfennen zu wollen, daß 
eine innere, bewegende Kraft die Quelle ihrer Schöpfungen 
war, jo war fie Doch weder ftark, noch klar; fo daß im Be- 
mühen um den vollendeten Eörperlichen Ausdruck, der geiftige 
— der in den bürftigften Linien fich Fund geben kann — 
mißglüdte. Innerlichkeit war der Gedanke ihrer Schöpfun- 
gen; die Welt der ſtummen Empfindungen und Vorftellungen, 
vornehmlich fchmerzlicher. Wir haben Eberhard v. Wächter 
in ähnlicher Richtung gefehen. Indem diefer aber, faft unbe 
fümmert um die äußere Vollendung, nur bedacht war, feinen 
Geftalten die feelifche Bedeutung zu geben, erhielten fe einen 
Werth, den man in. Düffeldorf verfehlte, indem man fich Hier 
für die darzuftellenden Geftalten mehr an äußere Vorbilver, 
als an innere Anfchauungen hielt, und fo zu Ergebniffen ges 
langte, die fich neben die f. g. „lebenden Bilder‘ ftellen, bei 
Denen die Form vom Zufall oder einer unvolllommenen Wahl, 
der Ausdruck aber von der Fähigkeit der mitwirfenden Indi- 
viduen abhängt. Gluͤckt dann dem Künftler bei äußerer Voll⸗ 
endung und technifcher Gefchicklichkeit, durch Beleuchtung und -- 
Haltung eine allgemeine, wirfjame Stimmung, fo ift der En- 
thuſiasmus gewedt, und lieſ't, ohne befondere Prüfung, aus 
den Bildern heraus, was er felber erft hineingelegt. Dieß 
war das Schiekfal der erften größern Leiftungen der Künftler, 
von denen nun die Rede fein wird. 

Carl Friedrich Leſſing, geb. zu Breslau 1808, 
wird von Allen, die ihn kennen, nicht nur wegen feines gro- 
Ben Talente, fondern vornehmlich wegen feiner edlen Geftn- 
nung, feines in allen Beziehungen trefflichen Charakters, Hoch 
gehalten. Seine erften Fünftlerifchen Arbeiten waren Land- 
fehaften, und zwar in vorzugweis Düftrer oder abenteuerlicher 


352 Dritter Zeitraum Vierter Abſchn. 


3. Beitt. x. Bei. Stimmung, wie fe feiner Vorliebe für romanttfche Dichtun⸗ 
gen entſprachen. In Düfleldorf aber erweiterte er feinen 
Kreis und trat 1830 mit einem hiftorifchen Gemälde, dem 

‚ grauen ‚trauernden Königspaar‘, öffentlich auf. In einer 

nigspaar Halle figen der König und feine Gemahlin (ohne beſtimmte 
Bezeichnung von Zeit und Land) am Boden; der König mit 
übereinandergefchlagenen Händen, die Königin die Linke dar» 
auf gelegt, den Kopf an die Rechte gelehnt, niederblidend, 
während der König die Blicke Scharf auf uns richtet. Im Hin⸗ 
tergrunde fteht ein Sarg; im Vordergrund die Statuette einer 
madonnenartig verhüllten weiblichen Geftalt mit betend aufs 
gehobenen Händen. Wohl darf man an ein Kunftwerf vie 
Forderung ftellen, daß feine Elemente, die bezeichnenden Mo⸗ 
mente, unter ſich in fichtlicher Beziehung oder Verbindung 
ſtehen. Will man aber die auf feine Weife ausgefprochene 
Richtung der Gedanken der Trauernden auf den Sarg vor- 
ausfeglich annehmen, jo wird diefe Annahme doch fogleich 
durch den auf ung gerichteten Blick des Königs aufgehoben. 
So drüdt die Trauer ſich nicht aus! der König ift bei ung, 
und nicht bei feinem Verluſt. Es erklärt fich aber diefer 

Mißgriff nicht gang, wenn wir hören, MB Schabow feinem 
Schüler zum König ald Modell gefeflen, und daß diefer mit 
gewifjenhafter Treue fich an fein Vorbild gehalten. — Das 
Bild iſt im Beflt der Kaiferin son Rußland; geftochen von 
Luͤderitz. 
Die Unſicherheit gegenäber den Aufgaben der hiſtori⸗ 
ſchen Kunft, den Gegenftand im ausdruckvollſten Moment zur 
Senore- faffen, trat noch mehr bei dem zweiten Bild; „Lenore nach 
Bürger’ heraus. Die Vorftellung, daß es genuͤge, irgend 
‚ einen Moment aus dem Verlauf eines. Ereignifies treu ge— 
ſchildert zu Haben, verleitete ihn zu einer Darftellung, im 
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welcher die Bürger fche Ballade fich kaum von fern ausfpricht:3._ Seite: 
ein ſchwarzgekleidetes Mädchen zur Rechten, neben ihrer Mut 

ter und ihrer Schwefter, hat in einem ogrüberziehenden Rei⸗ 
tertrupp ihren erwarteten Öeliebten nicht gefehen, und iftvon 

der Auskunft, die ihr einer der Reiter im kurzen Jagdpelz, der 

vom Pferd geftiegen, gibt, ſchmerzlich betroffen. Wie weit 

ift e3 von Diefem Moment bis zum geſpenſtiſchen Ritt nach 

dem Grabe Wilhelms! 

Das Bild iſt im Beſitz des Königs von Preußen. Es 
gibt davon eine ſehr gute Lithographie von Jentzen. 

In Helldorf bei Duͤſſeldorf, auf dem Schloſſe des Gra⸗ 
fen von Spee, hatte Leffing die Schlacht von Ieonium enger 
in Fresco gemalt, ohne, wie es fcheint, für den Gegenftand "um. 
und für die vorgefchriebene Technik befonderes Interefle ges 
habt zu haben. Die Auffafjung eines gefchichtlichen Ereig« 
nifjes nach feiner Bedeutung in der Gefchichte ag ihm noch 
ferner, ald der Sinn einer Ballade, 

Mit dem trauernden Königspaar hatte er den Ton an⸗ 
gefchlagen, ber der herrfchenden Richtung feiner Gedanken 
entfprach. Das Leben und die Natur boten ihm bequemeren 
Stoff, ald Boefie und Gefhichte. Mit Vorliebe verlor er 
fich in einfame Waldgegenden, auf veröbete Kirchhöfe, Hinter 
ſchneebedeckte Kloftermauern, in Grabgedanken oder in bie 
Betrachtung eined freudelofen Lebens. So unerquidlich im 
Allgemeinen Grabfeenen, verfallnes Leben, ein durch feine 
Berbrechen von der menschlichen Gemeinfchaft Ausgeſchloſſe⸗ 
ner Dem Anblic find, fo berrfcht doch in diefen Bildern eine 
fo wahre, tief melancholifche Stimmung, fie find fo fehr ber 
unmittelbare Ausdrud eines Eünftlerifchen Gefühle, Daß man 
ihnen einen großen Werth zuerfennen muß, der fich fleigert 
durch die Vollkommenheit, mit welcher alle Einelnpeiten aus⸗ 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 


‘ 


’ 
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3. Aeitr. geführt find, Bei diefem Ueberwiegen des Gefühle und ber 


Stinmung darf ed nicht auffallen, Daß der Fünftlerifchen 
Form, dem Gleichgewicht der Maffen, der Schönheit und Har⸗ 
monie der Linien, nicht in gleicher Weife Rechnung getragen 
iſt. Hier befriedigt den Künfller, wie großentheils Die Be- 
fhauer, die Wahrheit, die Uebereinftimmung mit der Wirk: 
lichkeit, Und dafür ift bei Leffing in reichem Maße geforgt, 
durch feine audgezeichnet Elare und fcharfe Beobachtungsgabe 
und ein Gedaͤchtniß, das es ihm möglich macht, ganze Fels⸗ 
partien, Burgtrümmer, Thürme und Thore mit allen Ein- 
zelnheiten in Borm und Farbe genau aud der Erinnerung zu 
malen; während ber fhöpferifche Formenſinn ihm abgeht 
oder in nur geringem Grade eigen iſt. 

Indeſſen konnte doch ein Geiſt wie Leſſing nicht immer 
in dieſer paſſtven Stellung bleiben, Erlebniſſe und Ereig⸗ 
niſſe wieſen ihn auf neue Bahnen, auf denen er — obwohl 
geſchieden von ſeinem Meiſter — ſeine eigentlichen Ziele er⸗ 
kannte und erreichte. An vielen Orten in Deutſchland war 
der confeſſionelle Hader wieder erwacht, undi in dad Glaubens⸗ 
feuer wurde von allen Seiten mit Iangverhaltenem Eifer ge⸗ 
blafen. Dad regte inkeffing dad ererbte proteflantifche Blut 
auf und fortan widmete er feine Kunft dem Kampfe wider 
das Pfaffenthum. So entftand feine „Huffite npredig t“, 
fein „Huß vor dem Concil zu Conſtanz“, „Ezzelino 
im Gefängniß“, „Heinrich V. im Kirchenbann“, 
„Die Gefangennehmung des Papſtes Paſchalis 


II.“ „Huß vor dem Scheiterhaufen“, endlich „Rus. 


ther, der die päpſtliche Bannbulle verbrennt.“ 
Wenn dieſe Gemälde vom eonfeffionellen Standpunkte 
aus verfchiedene.Beurtheilung fanden, fo daß Meifter und 


Schüler ſich trennten und Barteien entflanden, ja daß an 
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einem andern Orte der Ankauf eine dieſer Bilder von Sei⸗Zeitr. 
ten einer Kunftanflalt diefe um ihr Haupt brachte, fo tft das 
zwar zu beflagen, aber nicht zu verwundern. Wenn aber 
unter den von confefilonellen Vorurtheilen unabhängigen 
Männern eine fo geringe Uebereinſtimmung fich Fund gab, 
daß die Einen in Leſſing den größten Künftler der Gegen 
wart, einen Rafael und Michel Angelo in Einer Perſon fahen 
und einer wahren Schwärmeret des Kunſtgenuſſes vor feinen 
Bildern fi hingaben; Andere aber völlig ungerührt blieben, 
als Hätten fie wohl geſchickte, aber im Wefentlichen verfehlte, 
mit der Kunft Rafael's und Michel Angelo’8 nicht in der ent« 
fernteften Beziehung ſtehende Ausarbeitungen vor fi: fo ift 
das ſchon fhwieriger zu begreifen. Ich will verfuchen, . die 
Löſung zu finden. 

Ein Kunftwerk fpricht zu und durch feinen Stoff, durch 
feine Mebereinftimmung mit dem Reben, durch die innige Ver⸗ 
bindung mit feinem Schöpfer, durch freie Bewegung inner⸗ 
halb der kuͤnſtleriſchen Formgeſetze, durch bedeutfame Auffaf« 
fung, reich und richtig motivierte Darftellung, eigenthümli- 
chen Formen» und Farbenfinn, durch Phantafle, Gefchmad 
u. m. a. Wer fich mit den erften drei Bedingungen begnügt, 
wird von Leffing’8 Werfen ergriffen fein; wer barüber. hinaus 
geht, fieht ſich unbefriebigt. 

Die weitere Trage würde an Leifing gerichtet werden, 
ob er nicht felbft über bie drei erften Punkte hinausgehen 
follte? Und ich antworte: nur untergeordneten Künfllern 
lafſen ſich Wege vorzeichnen; der begabte folgt feiner Ratur. 
Hier allein leiftet er, ſoviel er kann; wollte er mehr Ieiften, 
würde er weniger erreichen. Unbefümmert um Fünftlerifche 
Formgefege hat Leffing von Anfang an feinen Stimmungen 


Ausdrud gegeben, und mit feinen Kunftwerfen, wegen ihrer 
23* \ 
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3. Beitt. unmittelbaren Verbindung mit feinem Denken und Empfin- 
ben, eine unleugbar große Wirkung hervorgebracht. Dem ift 
er treu gebließen auch in feinen fpätern Arbeiten, und gewiß 

zu deren Vortheil, da ihnen damit die organifche Einheit ges 
fichert geblieben. Nie in fremder oder angeeigneter Weiſe 

ift der Künfller groß und achtungswerth. Aber über den 
Werth der Weife entfcheidet das Kunfturtheil. 
Huſſiten⸗ Bei der „Huſſitenpredigt“ flieht man eine Schaar 
Pet, on Männern im Sreien um einen wildausfehenden Mann 
- gelagert, ber in gewaltiger Aufregung mit theatralifchen Ge- 
ftieulationen die eine Hand ausſtreckt, mit der andern den 
Kelch emporhebt, aber feine Hörer damit nicht aus ihrer Rube 
bringt. Es foll aber Die Ruhe fein, die dem Sturm voraus- 

geht; das deutet das im Hintergrunde brennende Klofter an. 

Hub vor Das Bild iſt im Beſitz des Königs von Preußen, — „Huf 
um vor dem Eoneilium‘*) macht noch immer den tiefften 
Eindrud. Der Angeklagte, ein [chwächlicher Eränklicher Mann, 

ſteht Halb gebüct vor feinen geiftlichen Richtern; die Hand 

‚auf der Bruft, die Blide auf die Verſammlung gerichtet, 
fpricht er innige und wahrhaftige Ueberzeugung und zugleich 

die Unmöglichkeit aus, etwas anderes als dieſe auszufprechen; 
die Biſchöfe, feine Richter, find ausgefuchte Eremplare von 
Hochmuth, Dummheit, Bosheit, Blutdurft und jeder Schlech- 
tigfeit; kaum daß Einer zum Nachdenken nur gebracht wird, 

oder daß ein Funken von Theilnahme in einem Winkel fich 
birgt. Die Geftalten find fo lebenswahr, ihre Züge fo in- 
bividuell, daß die Wirklichkeit vor und zu ſtehen feheint: es 

ift aber nicht ein Concilium (nur eine gelegentliche Epifode), 

und der Moment entjcheidet nicht über Leben und Tod; fo 


*) Lithogr. v. C. Wildt. 
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daß wir auch bier wieder der eigenthümlichen Neigung des? Leitr. 
Künftlerd begegnen, der eigentlichen Spite eines Ereignifies, 

oder einer Handlung aus dem Wege zu gehen. Das Gemälde 

ift im Befitz des Städelfchen Inftituts in Frankfurt a. M, 

Ebendafelbft befindet fih auch „Erzelino im Öe=Gpelino 

fängniß.“ Zwei Mönche treten zu dem Tyrannen von Pastingnip. 
dua ein, um ihm mit linden und mit fcharfen Worten das 
Gewiſſen zu erweichen; allein er antwortet mit tauben Ohren, 
flummen Lippen, unbeugfamen Blicken und Faͤuſten voll Haß. 
In all dieſen Bildern feheint jedes Haar, jeder Stein, jede 
Balte im Kleid oder in der Haut nach der Ratur gemalt, und 
doch tft faft durchaus nur dad Gedaͤchtniß Die Duelle für diefe 
auffallende Naturwahrheit. 

„Heinrich V.im Kirchenbann“ wird mit feinem Seinrich 
Gefolge auf der Jagd von einem Gewitter befallen und fuchtfjenbann. 
Unterkunft in einem Klofter; aber der Abt mit feinen Mön⸗ 
chen tritt vor die Pforte und wehrt ihm den Eingang. Auch 
hier wieder. ein Moment ohne Entfcheidung, die allein in dem 
nun folgenden Benehmen des Königs Tiegen würde. Für 
Leſſing aber war es genug, auf den Mißbrauch geiftlicher Ge⸗ 
walt, auf das Widernatürliche, Empörende des Firchlichen 
Fluchs gedeutet zu haben. 

Entfchiedener ift er in der „Gefangennehmung VON Gefan⸗ 
Papft Paſchalis I.“, da bier der Ausgang nicht zweifel- mug, 
haft ift, obfchon Heiarich V. nur die Hand nach ihm aus 
ſtreckt, und feiner der ihn begleitenden Krieger einen Schritt 
weiter gebt, und die ruhige, feſte Miene des Papftes dem 
Ereigniß Halt! zu gebieten fcheint. Uebrigens tft bei diefem 
Bilde die Gleichgültigkeit gegen die Form doch ins Ungebuͤhr⸗ 
Hiche gefteigert. Der Kaifer-ift faft nichts, als ein auf ein 
großes Mantelviereck geftellter Kopf, und Die Linien laufen 
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3. Beitt. wider einander, als follten fie die Verwirrung in der Um: 


gebung des Papftes ausdrücken. (Im Beſitz des Königs von 
Preußen.) | 

In feinem Bilde dagegen dürfte Leffing’8 Eigenthuͤmlichkeit, 

‚ dem entfcheidenden Moment einer Begebenheit für die Darftel- 

sus wderlung auszuweichen, deutlicher hervortreten, als im,Huß vor 

Sheher⸗dem © cheiterhaufen.“ In einer Bilderfolge aus der Paſ⸗ 

haufen. ſionsgeſchichte des böhmiſchen Martyrerd würde der gewählte 

Moment mit manchem andern feine Stelle finden; beider Aus⸗ 

wahl einer einzigenScene hätte man aberjene erwartet, inwelcher 

die Spannung den höchften Grad erreicht, jeder Ungewißheit ein 

Ende gemacht war: Huß auf dem eben entzündeten Holzſtoß. 

Aber nichtnur die dem Künftler eigene Anſicht über die Gleich⸗ 

berechtigung aller Momente der Wirklichkeit fpricht aus dem 

' Bilde — noch viel mehr fein proteftantifcher Geift, der das 

| Schaufbiel der ſcheußlichſten, sonder Fatholifchen Kirche aus⸗ 

- geübten Unduldfamfeit recht ſichtlich var Augen ftellen wollte, 

Ich beflage, das Bild nicht aus eigener Anfchauung zu 


kennen, das nach ziemlich allgemeinem Urtheil als Leffing’s 


hervorragendſte Arbeit anzufehen iſt. Es ift faft unmittelbar 
nad feiner Vollendung im Jahr 1850 an den Eigenthümer, 
Herrn Böcker in New-York, abgegangen. : Ich folge deßhalb 


dem Bericht, den No. 28 des D. Kunftblattes von 1850 ge⸗ 


bracht hat. 


„Das Bild, 17/2 5. lang, 11/2 8. Hoch, ſtellt den 
Moment dar, wo Huß und hinter ihm Die Schaar der bunt 
bewaffneten Rathöfnechte son Eonftanz in ungeordnetem Zuge 


von rechts her auf deni Abhange einer felfigen Anhöhe an- 
gelangtfind, auf deren Rüden an der linken Seite des Bildes 
gegen den Mittelgrund an einem duͤrren Baumſtamm der Schei⸗ 
terhaufen errichtet if. Huß ift zum Gebet in die Sinie ges 


N 
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ſunken; fein Angeſicht iſt mit dem Ausdruck der Ergebung?: Beitr. 
und des innern Friedens nach oben gerichtet, während Einer | 
der rohen Rathöfnechte die herabgefallene Kegermüge ihm 
wieder auffeßt, und ein anderer mit der Eifenfauft zum Schlag 
auf ihn ausholt. In ähnlicher Weiſe äußert der ganze Haufe 
Spott und Haß. Gehaltener benehmen fich die Henkersknechte, 
und fiheinen ruhig das Ende des Gebetes abzuwarten. | 
So weit find ‚die Theile des Gemäldes im Helldunkel 
gehalten. Davor, rechts, fehen wir in voller Beleuchtung 
vier Reiter, voran auf prächtigem Salben der vom Kaifer mit 
. ber Erecution betrante Herzog Ludwig von Bayern; neben ihm 
ein geiftlicher Würdenträger; noch vor Beiden ſteht ein Bettel- 
mönch, auf feinen Knotenftod geftüßt, die Augen ſchadenfroh 
auf Huß geheftet. Auf der linfen Seite des Vordergrundes 
fteht dichtgedrängt das Volk, untermifcht mit Kriegsknechten, 
in weitem Kreife um den Scheiterhaufen. Ganz vorn Eniet 
eine Jungfrau, heimlich mit dem verfteckten Roſenkranz be⸗ 
tend; offen neben ihr und faft frampfhaft innig betet ein vor⸗ 
nehm gefleideter Mahn, wohl Einer der böhmifchen Edeln, 
die zum etwaigen Schuß für Huß mit nach Conftanz gegan- 
gen; und ein Trinitarier-Mönch ſteht erwartungsvoll, ein 
wohlbehaltener Bürger mit Zeichen der Rührung, nad) der 
Nichtftätte, während eine Frau ihre Augen theilnehmend auf 
Huß ruhen läßt. In nahe und ferne Zukunft feheinen ein 
böhmifcher Bauer mit zornig geballter Fauſt, und ein nach⸗ 
denflicher Auguftiner-Mönch zu deuten. Die Stimmung des 
Bildes drückt die trodene Schwüle tines flaubigen Sommer 
tages aus; das Colorit ift ernft und prunflos, die Durch- 
bildung alles Einzelnen vollfommen; jede Figur ift ganz ſte 
felbft, vom Scheitek bis zur Zehe, gefchlofjene, lebendige 
Individualität, daß wir aus ihren Zügen ihre Gefchichte ent⸗ 
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3._Beitr. 3. Beittgiffern zu können glauben möchten. Dagegen ift ber- Aus⸗ 

druck, weder des Haſſes, der Rache und der triumphierenden 

Schabenfreude noch des Mitleids, der Theilnahme, des Un⸗ 
willens ſtark genug, um auf Alle den jedenfalld beabfichtigten 

Eindruf zu machen.’ 

In der gleichen Lage befinde ich mich auch gegenüber 

aut dem Bilde von „Luther, wie er Die Bannbulle verbrennt,” 
veseenmida unmittelbar nach feiner Vollendung an Hrn. Notteboon 
"rin Rotterdam abgegangen ift, weßhalb ich auch hier an den 
Bericht des D. Kunftblattes, No. 28. 1853 gewiefen bin. 

Das Bild*) ift 7%. breit und 5". Hoch; die vordern 

Figuren haben noch nicht Halbe Lebensgröße. Auf einem 
freien Bla vor der Stadt Wittenberg, die man im Winter- 

leide im Sintergrunde flieht, iſt ein Feuer angemacht, in wel 

chem mehre Schriften brennen, und wird von einem flattlichen 
Magifter eifrig geſchuͤrt; rechts ſteht Luther, die päpftliche 
Bannbulle in den Händen, und im Begriff, fie den Flammen 

zu übergeben. Hinter ihm drängen fid; Studenten und Neu= 
gierige aus dem Volk heran. Links vom Feuer ſtehen Me- 

lanchthon, Forfter, Bugenhagen, Bernhard und Andere Re 


formatoren, dabei eine Friegerifch ausſehende, ritterliche Ges 
flalt, im pelzverbrämten Mantel, die Linke auf den Schwert- 
knauf geftügt. Im Mittelgrunde, zwifchen beiden genannten 
Gruppen, ein Volkshaufe, in welchem man Lucas Cranach 
ftehen fieht. „Das Sauptverdieuft des Bildes Tiegt nicht fo= 
wohl in dem linearen Bau der Compoſition, als in der be- 
‚wundernswürdigen Leberfdigfeit, mit welcher ihre einzelnen 


Beſtandtheile individualifiert find und in Beziehung zu ein- | 
- ander und zum Ganzen fliehen, So fprechend und lebensvoll 


*) Geſtochen von Janſen. 
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die Charakteriftif, fo wahr und naturgetreu iſt auch die mas._Beitr. 
lerifche Ausführung. "Bon dem untergeordneten Beiwerfe 
bis zu dem geifligen Mittelpunfte des Bildes — dem Kopfe 
Luther’ — hinauf, ift alles mit dem tiefften Studium voll- 
endet. Dabei ift die Geſammtwirkung in derfräftigen, tiefen 
Farbe fowohl, ald in der Modellierung harmonifcher und 
klarer, als bei Leſſing's frühern Bildern,” u 

Im Jahr 1858 ſiedelte Leffing nach Carlsruhe über, 
nachdem er noch vorher einige feiner fehönften Landfchaften, 
nach Motiven aus der Sarzgegend, gemalt hatte, 

"Der zweite Düffeldorfer Künftler von der befchaulichen 
Richtung ift Eduard Bendemann, geb. in Berlin 1811.6.8ende 
Er trat zuerft 1832 mit einem großen Oelgemälde, „Die 
Sudenin Babylon’ aufund erntete unermeßlichen Beisbadpien. 
fall, fo daß felbft fein Meifter ihn dem Rafael an die Seite 
ftellte. Unter einer rebenunmachfenen Weide figt ein ges 
feffelter Alter, defien Hand die Harfe entfinkt, und wendet 
fi nach feiner Rechten, wo ein Weib mit einem Kind im 
Arm, abgewendet von ihm, in die Landichaft hinaus fieht; 
ein anderes, jüngeres Weib figt an der Tinten Seite, den Kopf 
mit niedergefchlagenen Augen auf den linken Arm geftügt, 
den ſie auf dem linken Knie aufftemmt ; zwifchen ihr und dem 
Alten Tiegt ein Mädchen und birgt ihr Angeficht in deſſen 
Schooß. — Was dem Künftler vorgeſchwebt, ift fichtbar: er 
wollte ven Schmerz der Verbannung ausdrüden, aber über 
dem treuen und eifrigen Modellſtudium verfäumte er die pſy⸗ 
chologiſchen Studien und das Auffinden fprechender Motive; " 
Der feitwärts gewendete Kopf des Alten fprichtwohl Verdruß, 
aber feine Trauer, am wenigften Den Schmerz eined ganzen - 
Volkes aus, auch die beiden Frauen bringen e8 nicht weiter 
herab, ala bis zu einer ſtarken Verftimmung, und das Mäd- 


362 Dritter Zeitraum. Vierter Abſchn. 


3. Belt. chen könnte ſogar ſchlafen. Das Gemaͤlde iſt im ſtaͤdtiſchen 
Muſeum zu Eöln; geſtochen von Ruſcheweyh lithographiert 
von B. Weiß und J. G. Schreiner. 

Bald darauf folgte ein größeres Gemälde in derſelben 
Jeremiseftichtung:: ‚„Seremiad aufden Trümmern von Serus 
rn falem‘*), vonwelchem wir einen imriß bier beifügen. Rafch 
tufaleme. hatten fich Die ihm verliehenen Kräfte entwickelt; fein fleißiges 

Studium war mit Erfolg belohnt: Farbe, Zeichnung, Bes 
handlung zeigen einemeifferhafte Geſchicklichkeit, und die ein⸗ 
zelnen Köpfe, find von ſchlagender Wirkung. "Der Anord⸗ 
nung aber fehlt Klarheit und Zufammenhang der Linien und 
Maſſen und in den Motiven berrfcht Die alte Unficherheit und 
Armuth. Der Prophet figt auf. einem Steinblod. in der 
“ Mitte des umfangreichen Bildes, das kummervolle Haupt — 
fo ift e8 Doch gemeint — mit der linken Hand geftügt. Da 
aber der Ruhepunkt des Armes gleich Hoch liegt mit dent Kopf, 
. fo wird diefer nicht geftügt, fondern feitwärts gedruͤckt, was 
mit dem rühenden Arm nicht :übereinftimmt und dem Kopf 
den Ausbrud nicht der Flagereichen Trauer, fondern der Un- 
zufriedenheit oder des Mißbehagend gibt: Links Elagt eine 
Bamilie über ihr todtes Kind zu ihren Süßen ; darüber ein 
Weib mit einem Säugling im Arm, zur Flucht gewendet; 
rechts ein flerbender Krieger, an welchem ein Knabe hinauf⸗ 
ſchaut, und eine Frau, die mit einem Knaben befchäftigt iſt, 
einen Todten fortzubringen. Im Sintergrunde die rauchen- 
den Trümmer der Stadt. Alles ohne Verbindung unter ſich, 
ohne Rückſicht auf die Harmonie der Linien und Maflen, der 
Haren Entwidelung der, Formen, die willführlich fogar unters 
brochen oder -abgefchnitten „werden, und dürftig in den Mo⸗ 


. 
4 


*) Lith. von Weiß. 
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tiven, wie denn 3. B. der Knabe in halber Knieftellung vor. Zeitr. 
dem fierbenden Krieger mit ber. einen Hand diefem das Kinn, 
mit der andern unnüh den Boden berührt. 

Dennoch machen beide Gemälde, „Jeremias“ und „bie 
trauernden Juden” unleugbar einen großen Eindruf, und 
nicht nur durch den Ernſt ihrer Stimmung, fondern felbft 
durch die allgemeine Silhouette. Bendeniann bat nicht die 
reiche romantifche Gefühlsftrömung Leſſtung's, und darum nicht 
das gleiche Maß Naivetät; aber er hat mehr Anlage für die 
kuͤnſtleriſche Form und würde, wie mir feheint, unter dem 
Einfluß anderer Grundlehren, zwar nicht an Phantafte, ge= 
wiß aber in der Ausbildung feines Gefühle für Compoſition 
nach den Bedingungen der Einheit, Klarheit und Schönheit 
viel Haben gewinnen können. 

Bendemann blieb mit der Wahl feiner Stoffe auf dem 
Boden des befchaulichen Lebend. Sie boten den dreifachen 
Vortheil, daß fie eine ruhigere, vollendetere Durchbildung 
der Bilder nach Raturfludien geftatteten, daß fle nicht einen 
zu beſtimmten Ausdrud verlangten, und daß fie dennoch das 
Publicum veranlaßten, eine Fülle von Gedanken und Empfin- 
dungen darin zu entdecken. Derart find feine „zwei Maͤſd⸗Madchen 
hen am Brunnen” in einem phantaftifchen Ballcoftüme,“ nn 
deren flummen Mienen die mannichfachften Auslegungen ges 
worden ;*) fein „Hirt'und Hirtin“, die auf der Spige rin 
eines Hügel ſitzend, in die Lande fehauen, eine wunderliche 
BZufammenftellung, wonach beide Geftalten in der Form eines 
umgefehrten Antiqua=V nach unten auseinander gehen, das 
Kinn des Hirten aber auf der Schulter der Hirtin liegt und 
beide Köpfe nach derfelben Richtung fehlen; dahin gehört auch 


*) Im Beflk von Frau Moll in Cöln; geſt. von Felfing. 


3, Beitr. 
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‚die Aernte“, wo der Haudvater unter dem Schatten eines 
Baumes ftehend, feinen Schnittern und Schnitterinnen von 
fern zufteht. (Geftochen von Eichens.) Im Iahr 1838 folgte 


Bendemann einem Rufe nad) Dresden, wo wir ihn wieder 


G.Sohn. 


NRinaldo 


finden werben. 
Carl Sohn aus Berlin, geb. 1805, trat zuerft 1828 
mit einem Bilde „Rinaldo und Armide” nach Taſſo's 


und *. „befreitem Jeruſalem“ öffentlich auf. Weder religiöſe, noch 


Hylas. 


“ poetifche Romantik beftimmten, wie fich bald zeigte, feine 
Mahl, Sinnenluft und finnliche Liebe boten fich ihm bei dem 
Studium nah dem Modell ald danfenswerthe Motive der 
Darftellung; dabei aber blieb Sohn weit entfernt von fran- 
zöftfcher Schlüpfrigfeit, oder venetianifcher oder Rubens’fcher 
Dreiftigkeit: er hielt fi und den Befchauer ſtets In den 
Schranfen einer erlaubten Sehnfucht und eines nicht anfto- 
Bigen Naturgenufles. Süßes, ſchmachtendes Verlangen fpricht 
aus dem erften Bilde (im Beflt des Prinzen Friedrich von 
Preußen), wozu Rinaldo und Armide in der That nur den 
Namen geliehen, während das in fanfter Umfchlingung im Graie 
ruhende Baar jedenandern führen könnte. Sein zweited Bild, 
„Hylas“, womit er in der Ausftellung von 1830 glänzte, 
fteht, obichon der griechifchen Sage entnonmen, feiner Quelle 
nicht näher, als das erfte der feinigen, fondern gehört ganz der 
Gegenwartan. Ein ſchöner entfleideter Jüngling ftgt mit einem 
Waſſerkrug am Wafler, in das er bereitd mit einem Bein hin- 
abgleitet, und in welchem drei ſchöne Mädchen, ohne alleBer- 
hüllung, ſich bemühen, ihn zu gewinnen. Die erfte umfchlingt 
ihn und fpielt unter zärtlichen, fehmachtenden Blicken in feis 
nen Locken; die andere ſtreckt mit glühendem Verlangen die 


Arme nach ihm aus; die Dritte umfaßt das herabgleitende 


Bein des Juͤnglings. — Diefem Bilde folgten: unmittelbar 
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„Diana mitihren Nymphen im Bade”, aufgeſchrecktꝰ Det 
durch einen (nicht fichtbaren) Laufcher, und „das Urtheilimzune. 
bed Paris.” Wenn feines diefer Bilder, ungeachtet der Paris. 
mit fchtlicher Vorliebe vorgeführten Radktheiten, eine bedenk⸗ 
liheWirfung Außert, fo iftficher der Grund dafürnicht allein _ 
in der nicht fehr lebensvollen Färbung und fehr glatten Bes 
handlung, fondern aud in der ernflen Zurüdhaltung des 
Künftlers zu ſuchen; wenn fich aber die Schönheit des weib- 
lichen Körpers in diefen Bildern faſt nirgend in freier Ente 
widelung zeigt, vielmehr häufig durch contraftierende Bewes 
gungen verbedt wird, fo fcheint Die Schuld an der Ungefchid- 
Tichfeit der Modelle zu Liegen, denen der Künftler mehr ala 
billig Rechnung getragen. Der „Raub des Hylas“ iſt im 
Befig des Königs von Preußen.*) 

Sohn kehrte Hierauf zu neuern Dichtungen zuruͤck: er 
malte die Scheidefcene zwifhen Romeo und Julie 
nach der erften Liebesnacht **), und aus Goethe's Taſſo „Die. — 
beiden Lenoren“ und „Taſſo von den Prinzeſſin ee 
nen belaufcht.” Im erflen der beiden letztgenannten Bil- 
der, das mehr al8 ein andered mit unbegrenztem Beifall aufs 
genommen worden ift, ftehen die beiden Damen tn phanta= 
ſtiſchem Theatercoſtüme auf einem offenen Balcone, hinter 
welchem der Garten ſichtbar iſt; Die Prinzeffin von Efte fcheint 
verſtimmt, die Gräfin Sanvitale, die ihre Füße in eine wun⸗ 
derlich gefreuzte Stellung gebracht, macht fie mit einer Sand» — 
bewegung auf die Schönheiten des Parks, wo nicht auf den 
für uns unflchtbar darin wandelnden Dichter aufmerkfam. 
Das Bild macht den Eindrud von ein Paar Coftümefiguren, 


*) Lith. von Oldermann, 
**) Geſt. von Lüderitz. 
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. 3 Seite. denen der Befchauer nach Belieben Gedanken unterlegen Tann*), 

nur feine aus Goethe's Taſſo. Das andere Bild zeigt ung 

Taffo im Park ins Gras geſtreckt, mit dem Oberkörper an 

ein Säulencapitäl gelehnt, mit Buch und Griffel dichtend; 

die beiden Lenoren betrachten ihn ohne gefehen zu werben von 

fern. Wiederum ein Bild, das der entzücten Phantafte des 

Befchauers überläßt, einen Inhalt ihm zu geben. 

Reben diefen Bildern mit Hiftorifchen Titeln ftehen einige 

Abnliche ohne diefen Schmud, die man etwas ausgeſchmückte 

ganten, Raturftubien oder Bildniffe nennen Eönnte, wie „die Laus 

tenfpielerin’, im Beflt des Conſuls Wagner in Berlin, 

Dei „ein romanbaft gefleidetes Mädchen mit einer Laute, „bie 

Save beiden Schweſtern“, ein blondes und ein braunes Mäd- 

chen neben einander. Außerdem bat fich Sohn einen Namen 

gemacht Durch eine Anzahl Bildnifje, namentlich von Frauen, 

die fich indeß weniger durch eine beſonders charaktervolle Aufs 

faſſung, als vielmehr durch eine gediegene Zeichnung, weiche 
Modellierung und vollendete Ausführung auszeichnen. 

Chr. Chr. Köhler, geb. 1809 zu Werben in der Altmark, 

“ wählt, auch am liebſten Frauen zu Gegenftänden feiner Bilder, 

und hält fich dabei an Vorbilder weniger von feinem Glieder⸗ 

bau und pſychiſchen Vorzügen, ald von derben Formen und 

aueſe ſinnlicher Fuͤle. Er begann ſeine Laufbahn mit „Elieſer 

und Me und Rebecca am Brunnen’ und, ISacob und Rahel”, 

gacobu. „zwei jchüchternen Compofitionen, durch deren Ausführung er 

Rahel. ſo zu ſagen fich eingeſchult. Mit den fo erlangten Kräften 

Sindung machte er fich an ein größeres Werk, „die Findung Mo» 

Moſis. fig”, qußgeftellt 1834, und befannt durch Jentzen's Litho⸗ 





*) ein, von Wildt, von Schall, Be, Zöllner, und mehren 
Andern. 
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graphie. Die Prinzeffin neigt fich theilnehmend zu dem Kind,“: Beitr. 
das ihr, voneiner Enieenden Dienerin dargeboten, die Aerm⸗ 
chen entgegenftreckt, während eine Ältere Frau es bewundernd 
- betrachtet; zwei andere Dienerinnen mit Wäfche und‘ einem 
Salbengefäß halten ih, obwohlnicht gleichgültig, links etwas 
zurück; einige Palmenpflanzen erinnern an den Nil, deſſen 
Uferrand den Vorgrund bildet. Es find anmuthige;. mit 
forgfältiger Wahl und Ueberlegung geftellte und brappierte 
Geftalten von Durch und durch modernem, modellartigen Ges 
präge, sortrefflich coloriert und mit dem achtungswertheſten 
Fleiße ausgeführt. Unter allen biöher genannten Bildern 
fieht Feines der Weife des Meiſters fo nabe, ift feines bis in 
. die Fleinfte Falte, ein fo ſprechendes Beiſpiel für die Anwen- 
dung feiner Lehren. Das Bild kam in das ſtadtiſche Muſeum 
zu Königsberg. 

Selbſtſtaͤndiger erſcheint er im naͤchſtfolgenden Bilde, 
der „Semiramis“, die von ihren Zofen umgeben, im Zorn Bag 
vom Pustifch auffährt, an dem fie ihr Haar ordnet, waͤh⸗ 
rend ein Aufruhr die Stadt durchtobt. Es iſt ein Knieftüd; 
feine Hauptwirkung wird in das zornfunfelnde Auge der Kö⸗ 
nigin gelegt. Höher noch wird feine ‚Mirjam gewuͤrdigt, wicjam. 
welche in hoher Begeiſterung vor. den israelitiſchen Jungfrauen 
nach der Mettung aus dem rothen Meere hertanzt. Und als. 
gleich ausgezeichnet wird das Bild gepriefen, in welchem Da- 
vid's und Saul's Siegeszug nach der Bewältigung Go- avi 
liath's geſchildert ift, und in welchem vornehmlich der Jung⸗ 
frauen-Reigen Wohlgefallen erweckt. Aber als die vollendet- 
fien Werke Köhlers werden*), vornehmlich des beinahe 
venetianifchen Colorits halber, gepriefen : „Die Ausſetzung kung 

. Moſis. 


*) W. Müller; Düſſeldorfer Künſtler, 1854. p. 37. 


get, 
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Moſis“ und eine zweite, größere „Semiramis. "An 
feinem Bilde tritt das Bedenkliche der Düffeloorfer Prinzi- 
pien deutlicher hervor, als an feiner „Boefie.” Ohne ur- 
fprüngliche Eonception, ohne innere Anſchauung, wird eine 


Idee als folche gewiß nicht zur Darftellung gelangen; das Aus- 


gehen vom Modell wird immer nur im beften Ball zu einer 
gut gezeichneten und wohlgemalten Figur führen. Das ift 
Köhler's „Poeſie“, aber, ald Poefte, die Reflexion in jedem 
Zuge, die den Ausdrud berechnet, die Sylbenmaße zählt, vor 
Verlegung des Anftandes fich bewahrt, aber nicht mehr Bes 
geifterung hat, als fich Iernen läßt. Kein Wunder, daß 
Shafefpeare'3 Geift von ihm mißverflanden worden. Ein 
fpäteres Bild ſtellt Romeo's „Julia nad der erſten Lie— 
besnacht“ dar; ſie iſt aus dem Schlafgemach, deſſen Lampe 
noch ihren Schein auf fie wirft, auf den Söller getreten und 


. blickt nad} dem Garten hinab, wo wirund.ihren fortgehenden 


Geliebten zu denken haben ; bie Morgendämmerung legt einen 
Lichtfchein auf ihr Durchwachtes Antlitz. Abgeſehen von dem 
jehr reifen Alter und einem über die erfte Liebe hinausgerüd- 
ten Ausfehen diefer Iulia ſcheint mir die Wahl dieſes Gegen- 
flandes für eine Kunft, die dem Beſchauer die Freiheit der 
Gedanken läßt, unpaffend.*) 

Heinrich Mücde aus Breslau offenbart. in jeinen Wers 


"fen ein eigenthümliches Streben, das nur nicht von außrei- 


chenden Kräften unterflügt wird. Seine Stärke hat er in 
einer ernften, Hiftorifchen Faͤrbung, deren Tiefe und für den 
Mangel an Tiefe der Zeichnung und Charakteriftif entjchä- 
digen follte. Mit Vorliche hat er ſich romantifchen Stoffen 
gewidmet, der Legende von der h. Genovefa; der Gefchichte 


5 Geſt. von Zelfing. 
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von Eginhart und Emma; von Barbaroffa und Gela; Triftand Sein. 
und Ifolde, St. Elifabeth ꝛc. Don allen mir befannten®ie 


dern des Künftlers, Die zu diefer Gattung gehören, hat mir — 


keines ſo wohl gefallen, als „die h. Katharina“, wie ihr 
Leichnam von Engeln durch die Lüfte getragen wird. 

Müde hat auch mehre Wandmalereien ausgeführt; na⸗ 
mentlich hat er ſich an den Fresken im Schloſſe des Grafen 
Spee zu Helldorf betheiligt und dort die Unterwerfung 
der Mailänder unter Barbaroſſa, die Demüthigung 
Heinrichs des Löwen, und die Kaiſerkrönung in 
Rom; deßgleichen Die beiden einzelnen Geſtalten: Otto, Bin 
ſchof von Freyſing, und St. Bernhard, gemalt. Bon 
den Arbeiten im Elberfelder Rathhaufe, Deren leitende Ges 
danken von ihm herruͤhren, übernahm er „die Einführung _ 
des Chriſtenthums durdh den h. Suitbertus“, und 
ftellte ihn dar, wie er die Heidenopfer abfchafft, wie er pres 
digt, tauft und das Abendmahl austheilt; auch wie er Kir« 
chen und Klöfter ftiftet. Diefe Compoſitionen find nicht 
werthlos: aber es fpricht auch nicht ein beſonders glängender 
Künftlergeift mit überrafchenden Motiven oder großen Formen 
daraus und an. 

Hermann Stilfe ift theils unter den Künftlern der 
Altern Düffeldorfer, dann der Münchner Schule und zulegt 
bei Berlin aufgeführt. Hier will ich nur Hinzufügen, daß er 
in den Jahren 1831 bi8 1847 in den Reihen der Düffeldorfer 
Künftler ſtand. Anfangs gab er ſich ganz der herrichenden 
Richtung auf Bilder von paſſiver Stimmung. hin und wählte 
die Stoffe mit Vorliebe aus der romantifchen Zeit, nament- 
lich aus den Kreuzzügen. So entflanden 1832 Rinaldo 
und Urmide; 1834 die verfhmachtenden Pilger in 
der Wüfte (im Veſi⸗ des Grafen Raczynski in Bein; ; geſ 

hoͤrſer, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Zein hon Eichens, Tith. v. Sprid); Die Morgenwache der 
" Kreuzfahrer (lith. v. Gerhard); Chriſtenſclavinnen 
im Sarem; der verwundete Kreuzritter; Die Auf- 
nahme eines Kreuzritters in einem Klofter. Ferner 
malte Stilfe für das flädtifche Mufeum in Königsberg 1841 
den Auszug der legten Chriften nach der Eroberung 
von Ptolemais. Schon früher hatte er die Flucht der Ich 
ten Chriften aus dem Gelobten Lande gemalt. Zu diefen 
Bildern aus den Kreuzzügen fügte er verwandte Gegenflände, 
„Semiramis‘ (wie Köhlerf.o.), das GebetderSung- 
frau von Orleans mitRandbildern aus ihrem Leben (für 
Lord Landsdown). Die früher erwähnten Arbeiten im Schloß 
Stolzenfels fallen in die Jahre 1842 bis 1846, 
| Zu den eigenthümlichften Erſcheinungen der Duͤſſeldorfer 
TheodorSchule gehört Theodor Hildebrandt aus Stettin, geb. 
srandı. 1804, Durch ihn finden die Lehren Schadow's ihre Ver 
wirklichung ohne jene Eonfequenzen, die den Arbeiten von 
Bendemann, Köhler u. A. Abbruch thun: er macht FeineBer- 
ſuche der Ivealifierung der Modelle. Da er für dieſe feine 
Sinnesrihtung am meiften Anhaltepunfte in Shafefpeared 
Dramen ſah, bezog er den Stoff für feine Bilder von ihnen. 
Nach einigen leichten Flugverſuchen nahm er fogleich mit feinen 
Rinder „Kindern Eduard 3 1834 einenleuchtenden Auffchwung. 
‚ads. In reizpoller Umarmung liegen bie beiden Knaben fchlum- 
mernd auf ihrem Lager im Tower; die gedungenen Mörder, 
die von der Rückſeite and Bett getreten, heben ſchon das Kiffen 
empor, womit fie fle erfticken wollen, halten aber — gerührt 
‚vom Anblid der Schönheit und Unfchuld inne — im Vollzug 
ihres fcheußlichen Auftrages. Das Bild (einmal im Befig 
des Domherrn v. Spiegel in Halberflabt, dann ein zweites 
bei Graf Raczynski, geft. von Luͤderitz und Knolle) ift mit 
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Recht eine Perle genannt worden. Bu der Liebe und Sorg-3: Zeit. 
falt, womit es bis in die Meinften Einzelheiten ausgeführt 

ift, gefellt fich eine große Treiheit und Schönheit der Dar- 
ftellung, und wie gewifienhaft auch Hildebrandt feine Stu- 

dien nach der Natur gemacht: die Worte Shakeſpeare's ftehen 
Darüber und bleiben der Leitſtern, den er nicht aus den Augen 
verliert. 

Aus Shakeſpeare's Heinrich VIII. entlehnte er den „Tod 
des Cardinal Wolſey“ in Gegenwart des Abtes undgardin. 
der Mönche im Klofler zu Leiceſter, ein nicht ganz glüͤckliches Volſev. 
Bild; aus „Othello“ den Moment, wo der Mohr dem Do⸗pihello. 
gen und feiner Tochter Desdemona feine Gefchichte erzählt - 
und damit das Herz der letztern für fich entzündet, ein Bild, 
bei welchem es ihm gelungen, daß doppelte Intereffe, womit 
erzählt und womit angehört wird, deutlich auszubrüden, fo 
daß man auf den undarftellbaren Inhalt der Erzählung ohne 
Vorwurf verzichtet. Aus „Lear“ wählte er Die Sterbefcene gear. 
bes greifen Königs und erreichte auch hier glücklich fein Ziel. 
Dagegen muß feine „Sudith bei Holofernes“ (im Be⸗gudith. 
fi des H. vom Rath in Duisburg) als ein gänzlich vesfehltes 
Merk bezeichnet werden. Die Heroine ift figend dargeſtellt, 
Holofernes liegt zuihren Füßen, den Kopf auf ihrem Schooß; 
den faßt fie mit der Linken am Haar und hebt mit der Rech⸗ 
ten das Schwert zum Morde: eine Lage, in welcher nur ein 
Durchfägen des Halfes, Fein Abfchlagen des Kopfes möglich 
if. Auch hat das Bild weder ben Heiz der Faͤrbung, noch 
der forgfältigen Ausführung, wodurch des Künftlers andere 
Bilder glänzen. 

Die Freude an der Natur, am wirklichen Leben, die 
Luft, mit der Hildebrandt bei feinen hiftorifchen Bildern ihr ’ 
als feiner treuen Bührerin folgt, und aus allen Kräften fie 

24* 
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3. Zeitr zu erreichen ſtrebt, hat ihn veranlaßt, allerhand Gegenftände 


aus dem Leben, wenn auch nicht auß der Gegenwart, zu neh» 
men, ohne dabei das Buch der Gefchichte oder der Dichtkunſt 
zu Rathe zu ziehen, So hat er mit fichtbarem Behagen einen 


Alter alten Kriegsmann aus dem 16. Jahrhundert gemalt, der 


"ein Kind auf dem Schooß Hält, das ihn nedend am Barte 
zupft; ein heiteres, in Farbe und Modellierung vortreffliches 
Gemaͤlde (im Beſitz des Conſuls Wagner in Berlin; lith. 
von Wild). 

Dem Coſtüme nach der gleichen Zeit angehörig iſt „der 


D. Dhantefranfe Rathsherr“ (im Beſitz des Herrn Kraufe in Ten- 
her, zerow), der kummervoll die Sand auf feines unbefangen zu 


ihm aufbliclenden Töchterchens Lockenkopf Tegt. 

Hieher gehören auch: fein „ruhender Räuber, ein 
Beitgenofje von Leſſing's ,‚ Räuber” ; ferner „die Kinder im 
Kahn“, ein Knabe und Mädchen, die fich ſorglos von ber 
fpiegelnden Fluth treiben laſſen; „Die fingenden Chor» 
knaben“, „vie Rärchenerzählerin” u. a. m. 

Aus dem Bisherigen tft zu erfehen, daß Hildebrandt 
einen entjchiedenen Beruf zur Bildnigmalerei haben muß; 
und in der That erreicht er bier feine höchfte Höhe, nament- 
lich bei männlihen Bildniffen. Als Schadow im Jahr 

1830 mit mehren feiner Schüler in Rom war, entftand da- 
felbft durch gemeinfame Betheiligung ein Bildnißbild, auf 


welchem Bendemann mit Vater und Mutter, Hübner, Scha 


dow, Sohn und Hildebrandt conterfeit find, und zwar ber 
Bater Bendemann und Maler Sohn von Hildebrandt. 
In abweichender Richtung fehen wir Eduard Stein- 


ri Brück aus Magdeburg, geb. 1802, romantifche Stoffe auf- 


ſuchen und bearbeiten. Wenn Hildebrandt an den großen 
Britten fich wandte, fo kehrte Steinbrück Lieber bei L. Tied 


‘ 


* &buard Steinbrüd, 973 


ein, deſſen „wundervolle Märchenwelt“ mit ihren reinen Phan⸗Beitr. 
taſie⸗Gebilden feiner etwas unentfchiedenen Natur am meiften 
zufagte. Urfprünglih Schüler von Wach in Berlin, dann 
von Schadow in Düffeldorf, dann felbfiftändigin Rom, fpäter 
in Berlin, ging er 1833 wieder nach Düffeldorf, und aus 
diefer Zeit ftammen feine namhaften Gemälde. Hier malte er 
die „Genovefa“, die mit ihrem Kinde am Stamm eines Geno- 
Waldbaumes figt, und Troft und Hülfe fuchend nach oben ven. 
blickt. Das Bild (j. in der großherzoglichen Galerie zu Darm 
ſtadt, und geftochen von Felſing) ift fehr fleißig ausgeführt, 
leidet aber wefentlich an dem Mangel der charakteriftifchen 
Züge, welche die Geftalt erft zur Genovefa machen würden. 
Daffelbe gilt von dem „Rothkäppchen“, das fich durch käpy- 
nichts von einem kleinen Bauernmädchen,, das mit einem Hund ° 
fpielt, unterfcheidet. Es tft im Beſitz des Herzogs von Def» 
fau, lith. von Lange und Tempeltey. Am glücklichſten dürfte 
er den Märchenton in den „Elfen“ getroffen haben, Die ein «iren. 
zwilchen hohem Schilf auf einer Mufchel fahrendes Kind um⸗ 
fhwärmen, das Schiffchen ziehen, auf Schnedenhäuschen mu⸗ 
ſicieren und allerhand Kurzweil treiben. Er mußte das Bild 
öfter wiederholen, und malte ein zweites: dazu, in welchem 
die Elfen zwifchen Pflanzenftengeln auf⸗ und niederklettern, 
Auch die „Nymphe der Düffel’und Fouqué's „Undine“ Düger. 
find Arbeiten ähnlicher Art. Doch iſt nicht zu verkennen, daß" 
beiderlei Gegenftänden die Delmalerei mit ihrem realiftifchen 
Barbenton nicht die geeigneten Mittel an die Hand gibt. 
Leichte, luftige Wafferfarben würden fie gewiß poetiſcher aus⸗ 
malen. 

Steinbruͤck hat ſich auch an bibliſchen Gegenſtaͤnden ver⸗ 
ſucht. Seine Parabel aber vom „Satan, der Unkraut Ye 
unter den Weizen fät”, vollendet 1844 und im Beſitzunttaut 


- 
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3. Sein des Königs von Preußen, hat das Unglüd, das finnreiche 
Gleichniß Hinkend zu machen. Er nimmt Chriftus als Sie 

_ mann und läßt Satanas unmittelbar hinter ihm drein geben. 
Würde dag — muß man fragen — der allwiffende Heiland 
dulden? oder dürfte er nur fo forglos das Feld beftellen, ohne 

an einen feindfeligen Nachtreter zu denken, ohne fich einmal 
umzufehen? Ift dieß verfehlt, fo ift das Beſtellen der Ernte 

und das Verbrennen der Difteln durch Engel, wie freundlich 

es fich auch ausnimmt, nicht glüdlicher. Das Bild des Dich- 

ters paßt nicht immer in die Sand des Malers, der e8 viel 
mehr zurüd überfegen muß, wenn es auf Sinn und Gemüth 
wirken, und mehr als ein Bilderräthfel fein fol. Korn ſchnei⸗ 

‚den aber und Difteln verbrennen rühren das Herz nicht, aud) 
wenn ed Engel thun! Ganz baffelbe gilt von der zweiten von 

D. gropeSteinbrüd (1844) gemalten Barabel „vom großen Gaft- 
malt. mahl“. In offener Halle, an einer reich befeßten Tafel figt 
der Hausherr, der feine Knechte ausgeſchickt hat, Gäfte zu 
laden. Bon der einen Seitefommen Arme, Krüppel, Rahme 

und Blinde, um am Mahle Theil zu nehmen, von der andern 

- Heiche, um fich zu entfchuldigen und wieder zu gehen. Schen- 

fen bedienen die Tafel. Daß ein geiftfiches Gaſtmahl gemeint 

ſei, kann Riemand von ſelbſt wiſſen, und für eine Schmau⸗ 

ßerei iſt die Kunſtanſtrengung zu groß und doch wirkungslos. 

— Wohlgefaͤllig, aber ohne neue und eigenthümliche Motive 
— iſt die Geburt Chriſti von ihm. Auch in Landſchaften 
haften. hat er ſich, und nicht ohne guten Erfolg, verſucht. | 
5. Blüd- Hermann Plüddemann aus Goldberg, geb. 1809, 
demann. tpat zuerſt mit einer „Loreley auf, und in die in Düffel- 
dorf Herrfchende Richtung ein. Bald indeß wendete er ſich 
ernfteren Aufgaben zu und zeigte ein achtungswerthes Streben, 

dad nur nicht von ausreichenden Kräften unterflügt wurbe. 


4 
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Doch erregte er mit dem Gemälde von ber Auffindungs. Beitr. 
der Leiche Roland's durch Carl den Großen und den 
Erzbiſchof Turpin im Thale von Nonceval großes Aufjehen. - 
In Helldorf malte er die Erftürmung von Iconium 
nad) einer Zeichnung von Leffing, und die Auffindung 
der Leiche Barbaroſſa's nach eigener Compoſition. Dar- 
an reiht ſich die Hinrichtung Conradin's und Friedrich's von 
Baden, ein edel und in ſprechenden Gegenſätzen gehaltenes 
Gemälde. Mit Columbus hat er. fi mehrfach befchäftigt; 

er malte ben Moment der Entdedung Amerika's, wo 
die rebellifche Mannſchaft fih reuig onr Columbus niederftürzt ; 
dann die Ruͤckkehr des Entdeders, und feinen Tod. 

Hit Müde malte er im Rathhaus zu Elberfeld, und 
zwar den Theil des Frieſes, welcher ein Stud mittelalter- 
lich deutſcher Eulturgefchichte zum Gegenftand hat: 
ein Oaugericht, Minnefänger, Turniere, Waffenfchmiede, 
Scenen des Fauſtrechts; Induftrie und Handel; auch chrift- 
liche Mifftonäre. | 

An diefen Arbeiten betheiligte ich auch Lorenz Cla⸗ gorm; 
fen aus Düffelorf, geb. 1812. Er Hatte bereit durch Bes Elaſen. 
arbeitung einiger biblifchen und gefchichtlichen Stoffe fein 
Talent für Eompofttion bewährt, ala ihm für das Elberfelder 
Rathhaus „Die Segnungen des Friedens‘ übertragen 
wurden, Darftellungen, denen man eine gewifle Gefchicklich« 
feit nicht abfprechen kann, ohne von ihnen befonderd ange⸗ 
fprochen zu werden. 

"Aus der großen Anzahl von Künftlern und Kunftjün- 
gern, die fich in Düffeldorf zufammengefunden, nenne ich 
zunächft noch einige, deren Namen öfter, wenn auch nicht mit 
großer Auszeichnung genannt worden. Otto Mengel- om 


berg aus Düffelorf, geb. 1817, malte eine Judith, einen Rager 
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3._Beitt. Drachentödter Michael, eine Lorelei, den verlornen Sohn ꝛc. 

a — Adolph Ehrhardt aus Berlin, geb, 1813, malte, ir. 

Bendemann's Weiſe, die Tochter Jephta's, Jacob und Ra- 

bel ze, und ging fpäter nach Dresden. — Joſ. Nießen 

aus Cöln, geb. 1921, zeigte Talent für Farbe, über deſſen 

Ausbildung im Sinne venetianifcher Meifter und Manieriften 

er die Aufgaben der Gompofttion vernachläffigte. Er malte 

eine Herodias mit dem Haupte des Johannes, ein Martyrium 

der H. Irene, wobei das Haupt der Heiligen, man fteht nicht 

ein warum? in Schatten geſetzt ift, und viele Bilder chriftli- 

. chen Inhalts ohne entſprechenden Gehalt. Er ſiedelte 1859 
nach Weimar über. 

Es kann meine Aufgabe nicht fein, Die Ausläufer einer 
ohnehin nicht befonder8 mächtigen Ader weiter zu verfolgen ; 
ich wende mich zu einigen Jüngern der Schule, in denen von 
Anfang an reichere Kräfte in Bewegung waren, und die fid 
auf eignen Wegen, aber in Zufammenhang mit der neuen 
deutfchen Kunft in ihrer gefchichtlichen (in dieſem Buche des 
Weiteren dargelegten) Entwiselung zu rühmenswerthen Mei⸗ 
jtern durchgebilbet. 

Aier Ich nenne bier zuesft Alfred Reihel aus Aachen, 
geb. 1816, geft. 1859, ein mit fchönen fünftlerifchen, Gaben 
ausgeftattetes, Teider! in der Blüthe des Lebens gebrochened 
Talent. War fihon bei feinem erften Auftreten in Düffel- 
dorf feine marfige Art zu zeichnen, gegenüber den zaghaften, 
unbeftimmten Umriffen eines Sohn, Bendemann, ſelbſt Leſ⸗ 
fing’8, ein Beweggrund der Bewunderung, fo zeigte fich auch 
bald, daß er, wie Keiner feiner Kunftgenofien, über einen 
Duell Eünftlerifcher Formen verfügen, und daß er dieſe For- 

- men bi8 zur Oroßartigfeit ſteigern konnte. Weitumfaſſend 
in feinen Gonceptionen war er ſchwungvoll, energifch und 
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treffend in ber Darftellung, und richtete neben den wie Durch; Leitr 
Anſteckung verbreiteten Schlummerliedern ber Schule feine 
Phantafle auf große Ereigniffe und Thaten. 

Die erfte Aufgabe, Die er fich geftellt — „Die Ge- 
fhichte der Verbreitung des Chriſtenthumes EnBonifa 
Deutſchland“ — bezeichnete den neuen, von ihm einge- 
fihlagenen Weg und die Kluft, die ihn von der Heerftraße 
feiner Vorgänger ſchied. Er ftellte den Apoftel der Deuts 
fhen, Winfried (Bonifactus), in der gefunden Kraft feines 
Glaubens dar (1832), dann (1836), wie er, umgeben von 
den wilden Söhnen unferer Rordebenen, die Eiche Wuodans 
fällen läßt, um aus ihrem Holze eine chriftliche Eapelle.zu 
erbauen, deren Grundriß er auf den Boden zeichnet. Trotz, 
Zweifel, Hingebung, Glaube ftehen in Elar ausgefprochnen 
"Segenfägen neben einander. (Im Beſitz des Domherrn von 
Spiegel in Halberftabt.) 

Inzwifchen verfolgte Rethel dieſen Plan nicht, da es ihm 
oorerft daran liegen mußte, die Eünftlerifchen Mittel der Aus- 
führung zu gewinnen. Das erfle von ihm gemalte Bild: 
„NRemefid die einen Mörder verfolgt”, zeugt vongemeſis. 
der Tiefe und dem Ernft feiner Auffafjungsgabe und macht 
einen erfhütternden Eindrud, ift aber Doch zu unvollfommen 
und phantaftifh in der Form, als daß der Künftler hätte 
Darauf weiter bauen können. Bedeutender ift fein „Daniel Dani. 
in Der töwengrube”, in der Sammlung des Städelfchen 
Inſtituts zu Sranffurt, geft. von Steifenfand, lith. von Fay. 
Noch andere Eleinere Bilder, wie „St. Martin’ denMan- 6. 
tel mit einem Bettler theilt, die Auffindung der Leiche in. 
Guſtav Adolph’s ac. malte er; aber offenbar drängte fein Guſtav 
Genius nad) anderen Zielen; und da er diefe in Düffeldorf Adolph. 
zu erreichen verzweifelte, verließ er Die Schule und ging nach 
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. 3 Belt. Frankfurt a M., wo er in Ph. Veit und €. Steinle ver- 
wandtere Geifter zu finden hoffte, und wo wir ihn fpäter, mit 
großen Arbeiten befchäftigt, wieder antreffen werben. 

In Düffeldorf Hatte übrigens Nethel einen Kunftver- 

3. Say. wandten gefunden an Joſeph Fay aus Cöln, geb. 1813, 
der ihm, obſchon mit fchwächeren Kräften, folgte. Er trat 

Simfon.zuerft mit einem Bilde von „Simfon und Delila“ auf, 

Ki dem er „Kleopatra's Selbfttödtung“ folgen ließ, in 
welchen Arbeiten ſich ein derber Raturalismus fund gab. Als 
er aber. veranlaßt wurde, an den Fresken im Elberfelder Rath⸗ 
haus Theil zu nehmen, verließ er diefe Bahn und lenkte in 
die von Nethel angegebene Richtung ein, Er hatte „die 

Tatihllirgefhichtedesgermanifhen Volkes‘ Darzuftellen, 

ſchichte und zeigt und im Bilde die Lebensweife, Sitten und Befchäfe 

tigungen unferer Altvordern. Da haben wir einen Greid 
vor und, der einen Buben in der Anfertigung eines Bogens 
unterrichtet, während andere Knaben ringen, und weiterhin 
für die Nahrung geforgt wird. Einem Schwertertang Fräf- 
tiger und gewandter Jünglinge ſehen Frauen und Greife zu; 
dann folgt eine Jagdſcene, eine gotteödienftliche Handlung, 
und endlich die Arminiusſchlacht im Teutoburger Walde, 
Es fpricht ein frifcher, gefunder Kunftgeift aus dieſem Werke, 


Phantafte, Freiheit und Verftand in der Compofttion, wie in 


der Formengebung. Es jind urwüchfige, Eräftige und ſchöne 


Geſtalten, Eräftig in ihren Bewegungen, und ausdrucksvoll 


und wahr in Mienen und Haltung. Leider hat fich Fay ſpaͤ— 
ter nach Paris begeben, wo fo mancher deutfche Künftler 


ſchon eine oberflächliche, fremde Gefchicklichkeit für die Tiefe- 


und Wahrheit der Empfindung, für Phantaſie und Schön- 
heitfinn, für nationale und perfönliche Eigenthümlichkeit ein⸗ 
getaufcht hat. 
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Ich fomme nun zu dem Künftler, den ich fir den Stolz. Beitr. 
«ber Schule, ficher für das bedeutendfte Ergebniß der Kehren 
Schadow's halte, zu Ernft Deger aus Bockenem bei Hils@.Deger. 
beöheim, geb. 1809. Wohl ift Deger von Modellitudien 
mehr, ald von der Auffafiung der Natur und des Lebens im . 
Großen auögegangen, und nod) in feinen vollendetften Wer⸗ 
fen fpürt man die urfprüngliche Abhängigkeit von ber oft zu⸗ 
; fälligen äußern Erfcheinung, allein der hie und da mängels 
bafte Kormenfinn findet in der Tiefe und Reinheit des Ge- 
müths unfers Künftlers, in der Fülle und Wahrheit der Em⸗ 
pfindung einen fo vollftändigen Erfag, daß Auge und Herz 
des Beſchauers nicht Zeit. haben, Fritifche Betrachtungen an⸗ 
zuftellen. Deger hat jich ausfchließlich der chriftfichen Kunft, 
und zwar nur im Bereich der Fatholifchen Kirche gewidmet. 
Er ift Katholik, im unberührten Beftg eines ererbten; kindli⸗ 
chen Glaubens, in welchem er für feine Seele Brieden und 
Seligfeit, für feine Kunft aber eine unerfchöpfliche Duelle 
neuer beglüdender Anfchauungen findet, If die Kunff ein 
Lebenszeichen des Geiftes, fo darf die Fatholifche Kirche mit 
befonderer Befriedigung auf Deger jehen, ald einen treuen 
und beredten Zeugen, ‚wenigftend foweit ſie Die Traditionen 
des Chriftenthumes feftgehalten, wodurch fie fich ja von der 
allgemeinen chriftlichen Kirche nicht fcheidet. Auch darf nicht 
verfchwiegen werben, daß fich Deger's Bilder einer allgemei« 
nen Anerkennung und weiten Verbreitung in Nachbildungen 
erfreuen. Er trat zuerft 1831 mit einer Grablegung auf gras. 
(im Beſitz vom Buchhändler Dumont=Schauberg im Cöln, lesuns. 
lith. son Sonderland); 1832 folgte eine Kreuztragung grey 
(im Beſitz von Prinz Friedrich von Preußen) und eine Mans 
rin, wandelnd mitdem Chriftfind an der Hand (im garin 
Beſitz von Jul. Hübner, geft. von C. Müller), ein befonders yernn. 
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3 a durch Naivetät anfprechendes Bild. 1834 malte er für die 
Hebung, Kirche von Arnöberg die Auferftehung Chrifti; 1836 
Berin: Die Geburt Chriſti, geft. von Caspar; 1837 die Ver— 
"Bine ‚Fündigung und die Himmelskönigin mit dem Kind 

nigin, "in den Armen, für die Iefuitenkirche in Düffeldorf. Wenn 
taufendfach überlieferte Gegenftände in der alten Form wies 
derfehren, fo Eönnen fie auf einen befondern Eindrud nicht 
rechnen; felbft dann aum, wenn Form und Vortrag ihnen 
ein neues Leben einzuhauchen verfuchen. Wenn aber ein fol- 
cher Gegenftand eine Wiedergeburt im Gemüth erlebt, wenn 
eine neue Auffafjung neue Seiten daran entdeckt und zeigt, 
dann ift feine Herkunft von Altersher vergeflen und wir glau⸗ 
ben ein Erftlingswerf vor und zu fehen. Das ift Deger’ö 
ebenbürtig angeführtes Marienbild! Gleich der Sirtinifchen 
Madonna, ift fie, ungeachtet der Himmelskrone, nur die Trä- 
gerin des göttlichen Kindes, und fchlägt ſogar in himmliſcher 
Befcheidenheit die Augen nieder, während das Chriftusfind 
auf ihren Armen vor ihrer Bruft mit weitoffnen Augen in 
die Welt blickt und fie mit- weitoffnen Armen Liebevoll zu um- 
fangen begehrt. Schwerlich hat ein Madonnenbild neuer 
Zeit fo in Das Herz des Volkes gefchlagen, Keller, Eonft. 
Müller und auch A. Glaſer haben es geftochen,; bunbdertfäl- 
tig ift e8 nachgebildet worden, und auch die Plaſtik hat ſich 
mit beſtem Erfolg ſeiner bemaͤchtigt. 

Hatte ſich Deger in dieſen und einigen andern Staffelei— 
bildern als der berufene Jünger der chriſtlichen Kunſt be—⸗ 
währt, fo bedurfte es nur einer äußern Veranlaſſung, um 
feinem Genius die breitefte Entfaltung zu ſichern. Diefe 
fand fidh, indem der Graf von Sürftenberg« Stammheim, durch 
eine Erbfchaft zur Erbauung und Ausſchmückung einer Kirche 


"loberg, verpflichtet, auf dem Apollinarisherg bei Remagen Die- 
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fen Bau durch den Dombaumeifter von Cöln, Zwirner, aus-3_Beitr.. 
führen ließ, und für die dafür beſtimmten Freskogemälde 
eines Malerd bedurfte. Die Wahl konnte in Düffeldorf nicht 
wohl auf einen Andern, ald auf Deger fallen; allein bie 
Größe der Unternehmung verlangte Beiftand, und er fand 
ihn in drei möglichft. gleichgeftimmten Kunftgenoffen, den 
Brüdern Andreas Müller, geb. 1811 in Caſſel, und, Gebr. 
CarlMüller, geb. 1818 in Darmftadt, und in Friedrichs gun 
Ittenbad aus Königswinter, geb. 1813. 

Obſchon die Kirche in der Form eines griechifchen Kreu⸗ 
zes aufgeführt worden, fo hat man Doch Die Bauformen des 
Eölner Domes dafür angewendet, aber in einer Weife, daß 
große Wandflächen für Malereien gewonnen wurden. Inhalt 
und Anordnung der Bilder ift das Ergebnig gemeinfamer 
Verabredung der betheiligten Künftler. Das Leben Mariä 
und die Kindheitgefchichte Chrifti, von Ittenbach, nehmen 
die Wände des Hauptfchiffs ein. Im Kreuzichiff malte Andr. 
Müller an den Oſt- und Weflwänden die Gefchichte des 
5. Aypollinaris, umgeben von vielen einzelnen Heiligengeftals 
ten: wie ihn Petrus zum Bischof weiht, wie er in Ravenna 
die Tochter de8 Stadthauptmanns vom Tode ermedt; wie er 
in Gegenwart des römifchen Imperatord und vieler Krieger 
und Großen des Reichs die Statue Jupiterd durch fein Wuns 
derwort zertrümmert,; und wie er zum Märtyrer wird. An 
der Südwand des Kreuzfchiffes ift der Eingang und ein ho- 
hes Spigbogenfenfter. Deſſen ungeachtet ift noch Raum für 
die Darftellung der Bermählung, Verkündigung und Heim- 
fuchung (von C. Müller) und die umgebenden Figuren von 
Glaube, Liebe, Hoffnung und Demuth (von Ittenbach). An 
der Nordwand des Kreuzfchiffs hat Deger die Kreuzigung 
E Hrifti in einem großen Gemälde dargeftellt, umgeben von 
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3. Beitt-den Geftalten der Stärke, Gerechtigkeit, Mäßigkeit 
‚und Klugheit; darunter im Sodel in mäßig großen Figu- 


ren: dad Gebet am Delberg, die Öeißelung, Dor— 
nenfrönung und Kreuztragung Ehrifti. Auf den 
MWandflächen des Chors in der Flucht des Hauptfchiffe Hat 
C. Müller die Himmelfahrt und Krönung Mariä, und ge⸗ 
genüber Deger die Auferftehung Chriſti gemalt, Itten- 
bach aber darunter Petri Schlüffelamt und das Noli me tan- 
gere. Im Tribunenbogen vor der Ehornifche hat C. Mül- 
ler das fymbolifche Lamm von anbetenden Engeln umgeben 
angebracht, und auf dem Gurtbogen (grau in grau) Die fieben 
Sarramente. 

In der Chornifche felbft, für welche Die halbkreisrunde, 
romanische Form beibehalten worden, hat Deger Chriftu8 
in der Glorie gemalt, da8 Evangelium in der Linken, die 
Rechte jegnend erhoben, Marta und Iohannes den Täufer als 
erſte Befenner zu beiden Seiten, und hinter Beiden hervor⸗ 
zagende Geftalten des Alten Bundes, Adam und Eva, Noah, 
Abraham, einige Propheten u. f. w. Darunter flehen von 


Ittenbach's Hand die vier Evangeliften, St. Petrus und 
St. Apollinaris, ald fein Schüler. 


Wohl vermißt man in der Anordnung einen Elaren Zu⸗ 
fammenhang, einen naturgemäßen Organismus, bet welchen 
die Oelgemaͤlde ald die nothwendige Folge der Architektur, 
das Ganze als ein ungefuchter Ausfluß der Idee der Kirche 


erſcheint; aber verfolgt man das Werk in feine Einzelheiten, 


fo gelangt man zu der fröhlichen Uieberzeugung, taß damit 
etwas Großes gewonnen ift, daß die Düfjeldorfer Schule 
damit ihre Befreiung von einer fchwächlichen Sentimentali- 


tät und Engbrüftigfeit_feiert und eingetreten tft in Die Ge 


meinfchaft mit den großen Kunftbeftrebungen aller Zeiten. 
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Ban Po es, daß fich die Künftler zu ihrem großen Werker Ber. Zeitr. 
auf das ernſteſte vorbereitet, und in Muͤnchen und Rom, bei 
Meiſtern der Neuzeit und vergangener Jahrhunderte, ſorgſam 
Raths ſich erholt. Ungeachtet der art⸗ und gradweiſen Ver⸗ 
ſchiedenheit der bier vereinigten, künſtleriſchen Kräfte, fpürt 
man durch das Ganze die Einheit der Richtung, unter Aner⸗ 
fennung der überwiegenden Perfönlichkeit Deger's, der ſich 
durch feine Arbeiten an dieſer Stelle unter die erften Künft- 
ler der Gegenwart geftellt hat. Ein fireng Eirchlicher Sinn 
beherrfcht die Auffafjung im Allgemeinen; doch macht in der 
Darftellung die perfönliche Empfindung hie und damit großer 
Entjchiedenheit und zum Vortheile des Ganzen fich geltend; 
fo 3.8. in Deger's Eleineren Bafftonsbildern, die mit einer 
folchen Bülle innigen Gefühl und gänzlicher Verfenkung in 
den Gegenftand ausgeführt find, daß man leicht davon big zu 
Thraͤnen gerührt wird. In Anordnung der Compofttionen 
und im Styl der Zeichnung unterfcheiden fich diefe Arbeiten 
weſentlich von den meiften früher genannten der Düffeldorfer , 
Schule. Iſt auch bei einzelnen Bildern, 3. B. der Kreuzi- 
gung, noch ein Einfluß früherer Eindrüde, vornehmlich noch 
eine theilweife Abhängigkeit von Modellftudien fichtbar, ſo 
hat doch der Künftler bald eine folche Freiheit gewonnen, daß 
feine Geftalten in der Chornifche als felbftftändige Schöpfuns 
gen Durchgebildeter Phantafte vaftehen; ein Vorzug, den in 
verfchiedenen Abftufungen die übrigen Gemälde der Kirche 
theilen. Gleichmaͤßig ift das Eolorit der Auffaffung und ber 
monumentalen Beftimmung bdiefer Malereien angemeflen, Licht 
und leicht und von dem Sinn für Harmonie belebt. Die 
Ausführung aber in Fresco ift fo vorzüglich, daß man geneigt 
ift, eine Borübung vorauögufegen, die Doch nicht hat ſtatt⸗ 
finden können. ' 


384 Dritter Zeitraum. Bierter Abfehn. 


3. geltr, Eines, weiß ih, hat man den Malern von Apollina- 
rißberg zur Schmälerung ihres Ruhmes entgegengeftellt: „ihre 
Kunft ift die einer Längft verfchollenen Zeit, ihre Gegenftände 
leben nicht mehr im Bewußtfein der Gegenwart, fromme 
Wunder- und Heiligengefchichten haben Feine Geltung mehr!” 
Dem kann man getroft antworten: „Male nur Einer, was 
ihm oder der Gegenwart das Herz bewegt, mit gleicher Innig- 
feit und Wahrhaftigkeit, mit gleichem Exrnft und mit dem 
gleichen Anfchluß an die Werke claffifcher Kunft! Man wird 

Feine frommen Bilder von ihm verlangen und Ruhm und 
Dank werden nicht ausbletben. 


Es Haben nun noch einige andere Jünger der Düffel- 
dorfer Schule den von Deger bezeichneten Weg eingefchlagen: 
ce „namentlich Carl Elafen aus Düffelvorf, geb. 1812, von 
"den e8 einige Altarbilber gibt; Joſeph Kehren aus Hülch— 
rath (im Bergifchen?), ber ſich durch feinen Petrus, der den 
Herrn anfpricht „Du haft Worte des ewigen Lebens!” als 
sein eigenthümliches, energifches Talent erwiefen. Auch wird 
fein „Joſeph, der den Brüdern fich zu erkennen gibt“, ferner 
„Chriftus mit den beiden Jüngern aufdem Wege nach Emaus“ 
und „der gute Hirte” fehr gerühmt. | \ 


Hatte die Schule nach dieſer Seite einen wefentlichen 
und unverfennbaren Bortfchritt gemacht, fo erfuhr fie an einer 
andern Stelle eine ebenfo deutliche Veränderung, in der ich 
aber einen Fortfchritt zu erkennen nicht vermag. Leſſing's 
Werke und Ruf hatten 1841 eine Anzahl junger Amerikaner 
über den Ocean nach Düffeldorf gelodt, um unter jeinem 
unmittelbaren Einfluß ihre Ausbildung zu erlangen. Kur 
Einer von ihnen bat in Deutfchland. einen Namen gewonnen: 


ne € manuel Leutze, eingeborner Württemberger aus Schwä⸗ 


adten. 
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biſch Gemünd (geb. 1816), aber fchon im Knabenalter mir Seitr. 
den Aeltern nach Philadelphia gezogen. 

In Leſſing's Arbeiten haben wir vornehmlich zweierlei 
Berdienfte hervorgehoben: er ließ fich in der Wahl feiner 
Gegenftände nur durch fein Herz beftimnen, und in feinem 
Herzen wohnt die Liebe zur Wahrheit und Sreiheit neben dem 
Haß gegen Heuchelei und Unterdrüdung; ferner: er widmete 
feinen Werfen die gründlichften Studien und die forgfältigfte 
Durchbildung und erfeßte damit, was ihnen un eigentlicher 
fünftlerifcher Korm abgeht. Die Menge wird vom Stoff 
angezogen und befriedigt; die Kunft genügt fich nur in der 
Form. Die jungen Bürger des nordamerifanifchen Frei⸗ 
ftaates fahen in Leſſing nur den Maler der Freiheit und nab- 
men ihn nur als folchen, nicht für die fünftlerifche Ausbil- 
dung zum Führer. So fehen wir Zeuge lauter Stoffe wäh- . 
len, welche jedes freifühlende Herz in Bewegung feßen; ſehen 
ihn aber auch zugleich, ganz abgefehen von Compoſition, fehr 
unbefümmert um Nichtigkeit, oder gar Beinheit der Zeich- 
nung, und fo flüchtig in der Ausführung, daß damit dem 
zum alleinigen Xeiter erwählten Naturalismus fein Teßter 
Werth, der der finnlichen Wahrheit, noch genommen wird. 
Die technifche Behandlung aber ftellt die Gemälde von Leutze 
(wenigftend die von mir gefehenen) viel näher an franzöftfche 
Tapeten, als an die flüchtigfte Skizze feines Meifters. 

Rach den Gefagten wird es nicht überrafchen, Daß Leutze, 
durchglüht von Liebe zu feinem zweiten Vaterland, feine Stoffe 
gern aus der Gefchichte America's wählte, Sein erſtes Bild 
ſtellt Columbus dar vor dem hohen Rathe zu Salamanca, In 
in welchem alle Stufen geiftiger Bildung von dem bornierte= 
ſten Sochmuth bis zur freudigen Theilnahme am Entdeckungs⸗ 
eifer des kühnen Seefahrers vertreten find. Es würde inter- 
Börfter, Gefh. deuiſch. Kunſt. V. 25 
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3._Beite.efäteren, wenn die Charakteriſtik — Handlung ift da nicht — 


gut durchgeführt wäre. Diefem folgte „des Columbus 
Ruͤckkehr“, wo er Fettenbeladen am Hafen ftcht; dann (in 
München, wo er fich einige Zeit aufgehalten) „wie ihm 
von K. Berdinand die Ketten abgenommen wer- 
den‘; dazwifchen zwei Bilder aus der englifchen Geſchichte: 
Sir Walter Raleigh's Abfchted von feiner Frau und 
„&eomwell am Sterbebette feiner (ihm fluchenden) 
Tochter” „SromwelluadfeineBamiliebeifil- 
ton’ enthält ſchöne Motive für die Darftellung, fo daß bei 
liebevoller Ausführung und gründficher Durchbildung ein 
Bild in der Weife Wilkie's Hätte entfichen Eönnen. In Rom 
malte Zeuge „die Landung der Rormannen in Ame- 
rien.‘ Nach Düffeldorf zurückgekehrt, widmete er ſich vor⸗ 
nehmlich Darftellungen aus der englifchen Gefchichte und 
malte zuerft „nor als Strafprediger der Raria 
Stuart‘; dann „die englifchen Bilderftürmer”, 
wo - puritantfche Raferei wider Eatholifche Frömmigkeit ges 
fchtlvdert ifl, und noch einige andere Bilder des puritanifchen 


.Banatismus; hierauf „ HeinrihVIM. mit Anna Bo— 
leyn“ und „Sir Walter Raleigh's glüdlicher 


Hofmannsdienſt“, wieer feinen Mantel über eine feuchte 
Stelle breitet, über welche die Königin Elifabeth zu gehen 
genöthigt war. Ein andres Bild aus dem Leben Heinrich's VIII., 
in welchem dargeftellt ift, wie Anna Boleyn ihn berebet, 
den Kardinal Wolfey zu entlaffen, ift zunächft durch den Ber- 
fuch, eine unmögliche Aufgabe zu Iöfen, merfwürdig: Anna 
Boleyn und der König beim Fruͤhſtuͤck, fie bittend zu feinen 
Füßen; ein Page zur Seite, Was fie bittet, ift aber fchon 
gewährt: Um die Ede in der Perfpective des Salons fieht 
man den Cardinal; ein Hofmann und Wachen vertreten ihm 
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den Weg: er ift entlaffen! — Aus der Gefchichte der Juden! Beitt. 
verfolgung in Spanien malte Zeuge den Moment, wo eine 
bon Juden erfaufte gnädige Entjcheidung von Ferdinand 
und Iſabella durch den blutdürftigen Dominicaner Tor⸗ 
quemada vereitelt wird. Hierauf folgen fih „der Em⸗ 
pfang bes zurüdgefehrten Columbus am Hofe Fer- 
dinands“, „Die Eroberung von Merico durch Ferdi⸗ 
nand Cortez“, wo der letzte, vergebliche Widerfland der Ein- 
gebornen auf den Stufen eines Götzentempels in umfangrei= 
her Weife dargeftellt ift; Hierauf den „Uebergang Wa- 
ſhington's über den Delaware‘ in der Chriftnacht 
1766. Mit Eisfchollen bedeckt ift der Strom, über welchen 
der kühne Feldherr in leichtem Fahrzeug fegt, um die durch 
Siege ſicher gewordenen Feinde zu überfallen; in Often graut 
der Morgen, wohin der fefte Blick des Führers gerichtet ift; 
die Schifföleute wehren die andrängenden Eisfchollen ‚ab. 
Dem Gemälde fehlt jede Andeutung einer Entſcheidung. - 
Das letzte mir befannte Bild von Leutze iſt ,gönig Carl's II. 
letzte Soirée, ein nach allen Beziehungen durchaus unin⸗ 
tereffanter Gegenſtand, eine Galageſellſchaft im Luͤſtre⸗erleuch⸗ 
teten Schloßſaal; Perüden- und Reifrockgeſtalten in Conver⸗ 
ſation, alles ohne Charakfteriftif und ohne den Reiz künftles 
rifcher Unordnung, leicht wie für die „Illuſtration“ gezeich- 
net, und von der flüchtigften Behandlung. E83 repräfentiert 
fo vollftindig die Manier der Decadance, daß man feine Ent 
fehung in unierer Zeit fehwer begreift, wenn man nicht die 
Kunft mit in das Bereich der auf Modethorheiten gegründes 
ten, induftriellen Unternehmungen ftellen will. 

Rur flüchtig fei noch eines Künftlerd gedacht, der ganz 
ifoliert zu ftehen fcheint, von dem ich Jeider nichts gefehen: 
ThendorMintropausber Gegend son Werden, geb. 1814, 

- 25%* 
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3 Beitt. eines Bauern Sohn, und bis in fein 30. Jahr Bauernknecht, 
ward er durch den Maler Geſellſchap, der ſein Talent entdeckt, 
nach Düſſeldorf gebracht; und hier entwickelte ſich fein Kunft- 


finn (nach dem Bericht von W. Müller a. a. O. S. 57) nad 
den Prinzipien der Schönheit im Geifte Rafael’d. Seite 


Nrabesfen mit poetifchem Gehalt und glüdlich gewählten 


Motiven aud dem Leben, auch religiöfe Gegenftände In neuer, 


eigenthümlicher Auffaffung befchäftigen feine Mufe und fin 
den allgemeinen Anklang. 


Bitonif- ' Die Bildnißmalerei 
malerei iſt großentheils durch die genannten Hiſtorienmaler vortreff— 


Tich vertreten. Wohl vorzugweis mit dem Bildniß Haben 


Böting. ſich — und mit Glück — die Maler I. Röting aus Drei 
Bine den, geb. 1822, Schulz und Winterwerb abgegeben 


Genres Die Genremalerei 


‚ malerei hat in Düffeldorf viele und ausgezeichnete Talente befchäftigt. 


Shrödter Por Allen ift hier Adol f Schrödter aus Schwedt in Pom—⸗ 


mern, geb. 1806, zu nennen. Heiterkeit iſt Die Seele feiner 


Darftellungen, und mit ihr ift er überall willkommener Gaſt. 
Mit einem offnen Auge für Natur und Leben, mit einer ge 


ſchickten Hand, die Eindrüde niederzuſchreiben, die Erſchei⸗ 
nungen nachzubilden, verbindet er eine rege Einbildungäftaft, 
einen Reichtum an Einfällen und Gedanken und eine voll | 


kraͤftig pulfierende Aber gefunden Sumors. Sein erfled 
Bild (1832) fchildert das Treiben einer Kneipſchenke am 
Mittelrhein, ein Haus mit einer breiten offnen, aber von 
einem Nußbaum befchatteten Treppe im Hintergrunde; im 
Vordergrunde Karren und Zäffer. Hier wird gezecht und 
gefpielt, dort gerechnet und gehandelt, auch Wein in Fäfern 
in ben Keller gebracht. Die Kellnerin, die fi eben von 
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Studenten lodgemadht, eilt dienfteifrig die Treppe herab, and: Jeitr. 
deren Fuß ihr ein neuer Ankömmling mit dem Eomifchften 
Ernft von der Welt feine Reverenz macht. Es iſt die reinfte 
Heiterfeit- über das Bild ausgegoflen, das fich im Beſitz des 
Eonfuls. Wagner in Berlin befindet (Tith. von Fifcher und 
Tempeltei). | 

In dieſer Richtung entſtanden allerhand luſtige Bilder, 
an denen auch ſchalkhafte Satire ihr Theil hatte, wie „der 
Fuhrmann als Kunſtbeförderer“, lith. von Funk, 
die „Weinprobe“, lith. von Jentzen; die „Uckermaͤrkſchen 
Dorfpolitiker“, lith. von Fiſcher und Tempeltei, u. U. So 
konnte er begreiflicher Weiſe die in der Schule epidemiſch 
gewordene, ſentimentale Trauerſucht nicht ungeneckt laſſen, 
und malte „die trauernden Lohgerber“, die, am Bach 
Haͤute waſchend, höchft betrübt einem vom Waſſer entführten 
Kalbsfell nachſehen (lith. von B. Weiß). Um Stoff aus 
Werken der Dichtkunſt zu erhalten, wandte er ſich — obſchon 
mit geringerem Glück — an Cervantes und Shakeſpeare, an 
Goethe und an die Volksbücher „Münchhauſen“ und „Eulen⸗ 
ſpiegel“. Das größte Aufſehen erregte fein „Don Qui— 
rote’, ein meiflerhaft auögeführtes Bild, das in den Beſitz 
des Buchhändlers Reimer in Berlin fam (lith. von Gille). 
Der Nitter figt von alten Büchern und Waffen umgeben in 
einem zextiffenen Lehnſtuhl und ift in einen Folianten, Ama⸗ 
dis von Gallien, vertieft. Auffallender Weife ift Schrödter 
bier dem herrfchenden, von ihm verjpotteten Fehler der Schule 
verfallen: man muß fich alles, waß Die Figur zum Don Qui⸗ 
zote macht, hinzudenken; denn alled Bedeutende geht ungeſe— 
hen, innerlich vor, und das dem Heiterften und wigigften 
Buch entlehnte Bild ift tragifch ernſt und ohne jeden erklä- 
renden oder mobdfficierenden Gegenfag. Noch fchlimmer ift 
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3. Belt.efy zweiteö Bild, in welchem wir Don Quixote von den 


MWindmühlflügeln in die Luft gehoben und feine Rozinante 


jaͤmmerlich zugerichtet am Boden fehen; während der allein 


tomifche Moment, der Anlauf wider die Mühlen, ungenugt 
vorüber gelaffen if. Um nichts näher kommt Schrödter der 
fomifchen Wirkung des Originald in dem dritten Bild, der 
„Waffenwacht“, wo fein offenbar elender körperlicher Zu- 
fand nur, jenachdem man weichherzig tft oder nicht, Erbar- 
men oder Widerwillen einflößt*) — In feinem „Fallſtaff 
und den Rekruten“ nach Shafefpeare fällt er fo tief in 
die Garricatur, daß Einem das Lachen vergeht, zu welchen 
ber Dichter umwiberftehlih reizt. Auch, „Auerbach's 
Keller’ aus Goethe's Kauft leidet an demfelben Fehler. 
Näher kommt er ſeinen Vorbildern, wo dieſe ſelber Carrica⸗ 
tur find, im „Munchhauſen“ und im „Eulenſpie— 
gel’; wie aber follte e8 gelingen, den Erzähler von Xügen- 


- anefdoten zu charakterifleren? wie die Eomifche Wirkung zu 


gewinnen bei Backwerk in Geftalt von Schafen und Rindern? 
Dagegen bat er diefen Helden feiner Künftlerlaune einen 
glülichern Wirkungskreis auf feiner Berlobungsdfarte 
1840 angewiefen, wo fie in reichen Kränzen ihm ihre Hoch⸗ 


- zeitgaben in die Wirthfchaft bringen. 
Jedenfalls ift Schrödter am glüdlichften, wenn er nur 


ben Eingebungen feiner Laune folgt; wenn er z. B. das 
„Bauernlebeninder Kneipe” in einem langen Frieſe 
[hildert; oder wenn er (in Reinicks Liedern) „Geburt, 


Hochzeit und Abfchteb des Frühlings” in Kinder- | 


geftalten varftellt; oder in feinem „Kampf um den 


*) Dreißig (eigne) Radirungen zum Don Duirote von A. Schröd⸗ 
ter, Leipzig 1814. Es find nur obige 3 Blätter erfchienen. 
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Becher“, von einem Kriegsmann und einem Mönche aug-3. Zeitr 
geführt; in feinem „Ständchen“ von Lumpenmuflfan- 
ten; im „neuen Simfon‘, einem Studenten, ber in den 
Armen einer zweifelhaften Geliebten Haare läßt und den aka— 
demifchen Raufch ausſchläft; oder in der „Flaſche“, wo— 
mit er zugleich feinem Monogramm, dem Pfropfenzieher,. ein 
Denkmal gefegt, wo eine Menge Iuftiger Getjter bemüht find, 
den Pfropfen zu heben, andre, noch Iuftigere vom Boden der 
Flaſche auffteigen. Die meiften der Ießtgenannten Blätter 
hat Schröbter felbft radiert; und ift ihnen auch eine etwas 
förnigere, lebenvollere Zeichnung zu wünfchen, fo gehören fte 
Doch zu den danfenöwertheften Leiftungen der Schule. — 
Schrödter ift übrigens nah Frankfurt a. M. überge— 
ftebelt. 

In ähnlicher Richtung, nur mit geringern Mitteln, ar- 
beitet I. B. Sonderland aus Düffeldorf, geb. 1304; er Sbnser 
malte komiſche Situationen nach dem Leben, Neifende die den eud. 
Poſtwagen verfäumt, ein geftörtes Stelldichein, die Wirthö- 
haus⸗Zeche u. dgl. m., ift aber befonders thätig mit der Ra⸗ 
Diernadel, wie er denn 40 Blätter „Bilder und Randzeich- 
nungen zu deutfchen Dichtungen’ auch einen „Zigeunerzug‘ 
u. m. a. herausgegeben, 

Einen begabteren Vertreter fand der Humor in Peter gete 


Hafen» 


Hafenclever aus Remfcheid, geb. 1810, geſt. 1854. Wohl ciever. 
fchildert er am liebſten Schwächen und Thorheiten der Men- 
fchen und feine Satire trifft Alt und Jung, Hoch und Nie 
drig, und Fann fich big in Die Regionen tragifcher Erfchütte- 
rungen verlieren; aber auch der Geift Der Heiterkeit ift ihm 
nicht fremd und das Reinkomiſche gelingt ihm vortrefflich. 
Gleich eines feiner erften Bilder, „der Nießer“ (1836) 
ühte einen unwiderftehlichen Lachreiz aus, und Die gleichzeiti= 


e 
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3. Beitr gen „Politiker und „Smollistrinfer‘ tragen eine 
harmlos heitre Farbe. Seinen Ruhm gründete er indeß erft 
burch feine Bilder zu Kortümd komiſchem Heldengeticht, der 
„Jobſiade“, obwohl dafjelbe erft durch ihn in weiteren 
Kreifen bekannt worden fein. mag. Der Lebenslauf eines 
jungen Mannes vom Studenten der Theologie bis zum Radht- 
wächter wird und in vier Bildern vorgeführt; im erften macht 
Jobs als Renommift einen Ferienbeſuch im Alterliiyen Haufe, 
deren Mitgliedern er Schrecken und Erſtaunen einflößt; im 
zweiten fleht er als Ignorant im Eramen vor den gelebrten 
Perüquen der Eraminatoren, deren aus theologifcher Bor- 
niertheit ftammende Zweifel und Entrüflung nicht fchwerer 
wiegen, als feine Unwiffenheit; im dritten hat er ald Dorf- 
fehulmeifter eine großentheils zügellofe, aller Schul- und Bu- 
benftreiche volle Dorfichuljugend vor ſich und nimmt ſich 
nicht jehr beneidenswerth aus; im vierten endlich Frönt ihn 
fein Glück mit dem Beruf des Nachtwächters. Die. drei er 
ften hat Janſſen in Kupfer geftochen. 

j In Haſenclevers übrigen Bildern ftcht fein Humor auf 
eignen Füßen. Köftlich, und am weiteften verbreitet ift feine 
„Weinprobe. Welch’ eine ernfte, Achtung einflößende | 
Geſellſchaft! Mitten unter Weinfäflern im Keller fieben 
prüfende, riechende, gurgelnde, trinfende Trinker im Amts- _ 
eifer!. Und wie gut find die Rollen vertheilt! Daß der 
Magifter langſam, um des längern Genuffes willen, erjt mit 
der Naſe, der Prälat aber mit der Zungenfpige ſchmeckt, der 
Künftler aber ohne Vorrede oder Einleitung das Stüd in 
vollen Zügen fpielen läßt. Und daneben fteht, gleichgültig 
wie fein Baß, der Küfer. Größte Wahrheit in allen Cha- 
rafteren, größte Lebendigkeit in allen Zügen; volllommene 
Durchführung der Haltung und malerifche Behandlung ! 
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Das Bild ift durch Lithographie, Stich und Photographie in?: Feitr. 





Maſſen vervielfältigt. 

Andre’ Bilder von ihm find: „dasrheinifche Kel- 
lerleben”, „ein Stadtratb im SF. 1848, „die 
Pfarrerfamilie”, „die Theegefellfchaft”, „Der 
erſte Schulbefuh”, „Bauern, die das große Loos 
gewonnen haben’ und fih nun mit lächerlicher Unge- 
ſchicklichkeit gütlich thun; ferner „das Leſecabinet“ 
„die entzweiten Raucher“ u.a. m. Aber auch dem 
bittern Humor mit Hogarths Geißel über ſittliche Entartung 
und Verkommenheit hat Hafenclever feine Kunft geweiht und 
Die Efel und Entſetzen erregenden Scenen ber Spielhoͤt⸗ 
Ten dargeſtellt. 

Iſt der Humor bei Haſenclever überwiegend ſatiriſcher 
Natur, fo geſtaltet er ſich umfaſſender und reiner in Rudolfgoren. 
Jordan aus Berlin, geb. 1810. Ernſt und Heiterkeit des 
Lebens, komiſche und tragifche Auftritte, alles was das Ge⸗ 
müth in Leid und Freud bewegt, machte er zur Aufgabe fei- 
ner Kunſt und erwählte ſich dafür das in naturfrifcher Eigen- 
thümlichkeit erhaltene Leben der Strand und Infelbewohner 
der Nordfee. Seinen Ruf begründete er durch den Hei- 
rathsantrag auf Helgoland.” Berlegen fteht ſich 
das Paar gegenüber, der junge Seemann fucht vergeblich 
nach der Anrede, das Mädchen zupft niebergefchlagenen 
Blicks an der Schürze, fo daß der alte Schiffer zwifchen Bei— 
den wirklich nöthig ift, daß er dem Freier and Kinn faßt und 
Muth einfpricht. Das Bild ift taufendfach verpielfältigt. — 
Bon komifcher Wirkung ift auch fein „ſchiffmaͤnniſches 
Examen’ und nody mehr „die vergefjenen Stiefel”, 

, die ein Feiner Bub, der faum ihre Größe erreicht, dem Bas 
. tee nachfchleppt. — Reizend find Jordans heitre Bilder, fein 


ı i 


394 Dritter Zeitraum. Vierter Abſchn. 


3_Beir. Abend aufder Strandtreppe”, wo ein alter Schif⸗ 


fer mit ſeiner Tochter ſich in die Anſchauung der von der 
Abendſonne vergoldeten Meeresfläche verliert; gleich innig 
empfunden iſt der „ßeimkehrende Matroſe“, der nach 
ſeiner erſten Seefahrt von ſeinem geliebten Mädchen begrüßt 


- wird; oder „Die Wochenſtube“ mit Mutter-, Bater= und 


Großmutterfreude, oder da8 „Sonntagdvergnügen 
bolländifcher Seeveteranen”, die -mit Weib und 


Kind vor ihrer Hütte figen, rauchend und ſchwatzend in voll 


fommenfter Seelenruhe und Heiterkeit nach der See hinaus 
fehen. Das Wohlthuende des Gegenflandes wird Durch eine 
weitreichende Meifterfchaft in der Ausführung, sornehmlich 
aber durch eine fcharfe und fichere Betonung der charafteri- 
ftifchen Seemannszüge weſentlich unterſtützt. 

Aber auch die, Schattenſeiten des Seemannslebens läßt 
Jordan uns fehen. Bei ven „hbeimfehrenden Loot-— 
fen‘ fagt ung der dunkle Simmel über Dem Meer, jeder Zug 
in den Gefichtern und Bewegungen der Sermänner, die ängſt 


liche Sorge eines Weibes mit ihren Kindern, daß ein Un 
glück geſchehen; wenn wir aber inmitten diefer fchmerzlichen 


Gemüthsaufregung, ein Kind unbefünnmert mit einem zum 
Schiff umgewandelten alten Schub fpielen ſehen, fo ſpüren 
wir das Walten des Humors, der und an die Macht und Das 
Necht des Lebens erinnert, die Gegenfäge zu vereinigen. — 
Zu diefer Gattung der mit tiefem Ernſt anfprechenden Bilder 
gehört „der Aufbruch der Helgoländer zur Ret— 
tung eines vom lntergang bedrohten Schif— 
fe8”, „der ertrunfene Seemann”, „der Schiff- 
bruch“ an den Ufern der Normandie, wo. vornehmlich eine 
händeringende, um Hülfe flehende Frau am Lande, und de- 
ren Mann auf dem gefährdeten Schiff in der Brandung Theil- 
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nahme erregen; „das Gebet um Rettung der mit Schiffe. Beitr. 
bruch Bedrohten“, ein Bild son mächtig ergreifender Wir- 
fung. Jordan hat eine frifche, Tebendige Färbung, eine . 
breite, zuweilen kecke Behandlung, eine charakteriftifche, aber 

nicht Pi feingefühlte Zeichnung. 

Ein zweiter Künftler, der fich dem Seemannsleben zus 
gewendet, ift Henri Ritter aus Montreal in Canada, geb. San 
1816. Ungeſucht und Doch ſehr verftändig in der Anord- . 
nung, reich an Motiven, fprechend im Ausdrud, fein in 
Zeichnung, Farbe und Behandlung find feine Bilder fehr an- 
ziehend, obfchon er fich hin und wieder in der Wahl des Ge- 
genftandes an Andere anlehnen mag. Sein „Auffchnei- 
Der” erinnert an Schröbter'3 „Münchhauſen“ und theilt mit 
Diefem den Nachtheil, daß man fich die (unfichtbare) Urfache 
zu der (fichtbaren) Wirkung hinzudenken muß; obfchon man 
- ben Gläubigen, Zweifelnden und Spöttern anfleht, daß es 
„Meerwunder“ find, die ihnen der Lügner auftifcht. Glück— 
licher ift Ritter in einem Bild, mit welchem er fich ganz auf 
den: Feſtland befindet; Das ift „der Wilddieb.“ Das 
‚Stüd fpielt in Rordengland. Der Held, ein etwas wildaus- 
fehender Bergfohn, ſteht — feiner Waffe beraubt — in ftummer, 
beinahe troßiger Erwartung im Verhör vor dem Edelmann, 
ber zwifchen einem Reufundländer und einer Dänifchen Dogge | 
mitteninne figend, die Brille abwifchend, einen ernitprüfen- 
den Blick auf den Burfchen wirft, ohne eine Miene zu ver- 
ziehen. Der Jäger zeigt auf das am Boden liegende Corpus 
_ delicti, den wiberrechtlich erfegten Rehbock; der Sägerburfch, 
der feiner flegreichen Miene nach, den unberechtigten Gollegen 
gefangen genommen, fteht feinem Herrn mit zwei Jagdgeweh⸗ 
ren untern Arm, zur Seite. Hinter dem Edelmann, am 
Fenſter ſitzt der Gerichtſchreiber, des Winks gewärtig, Das 
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3. Beilt. angefangene Protofoll zu ſchließen; einiges Hausgeſinde hat 


fich neugierig zum Verhör in die Herrenſtube geftellt, und vor 
der Thüre fleht man Volk, das fichtlich — wenigftens mit 
dem Herzen — Partei für den Delinquenten nimmt. Aber 
er hat noch andere, und wie es fcheint, wirffamere Fürfpre- 
her. Außer ven beiden treuen und gefährlichen Schildwachen 
ftehen noch zwei andere neben den Herru, Die gegen den innern 
Feind auf Poften flehen: die beiden Töchter des Edelmannes, 
von denen die Eine unverkennbar ftille Fürbitte für den hüb- 


‚chen Burfchen einlegt; und es ift dem humanen Angeficht 


des gnädigen Herrn wohl zuzutrauen, daß er der milden 
Stimme folgen wird. Noch eine Figur ift im Bilde, bei wel- 
cher die 'erwartungsvolle Stimmung der Anwefenden in ein- 
dringlichſter und zugleich Höchft Lächerlicher Weife ſich Fund 
gibt: das ift der Kleine Rattenfänger des Wilddiebes, ber 
binter ihın vor mit größter Spannung auf die Scene ficht. 
Die Ausführung ift der finn- und geiftreichen Auffafjung 
durchaus entſprechend, fleißig ohne Aengftlichkeit, geſchmack⸗ 


‚ voll und doch nicht gefucht. 


Emil 
Ebers. 


An die beiden Vorgenannten reiht ſich zunächft Emil 
Ebers aus Breslau, geb. 1807. Zuerft trat er mit „Rä u⸗ 
bern“, „Schleihhändlern‘ und derlei Gefindel vor das 
Publicum, fand aber endlich für fein nicht gewöhnliches Ta— 
Ient für Farbe und Zeichnung die entfprechenden Aufgaben 
im Seemanndleben. Gerühmt werden vornehmlich zwei 
Bilder; Das eine, wo einer geretteten fchiffbrüchigen Dame 
in einer Schifferhütte das gleichfalld gerettete Kind gebracht 
wird; Dann das andere, wo Schiffbrüchige, die fich auf ein 
Bloß gerettet, ein Schiff erblicken, das ihnen Hülfe verfpricht, 
während zugleich eine Jungfrau um ihre fterbende Mutter be- 
ſchaͤftigt ift. - 








, ® 
Emil Ebere. Ep. Geſelſchap. J. G. Meyer ꝛc. 397 


Ed. Geſelſchap aus Amſterdam, geb. 1814, hat, 8° 
nachdem er fich in biblifchen Gefchichten und in romanttfchen relfhar. 
Bildern mit geringem Glück verfucht, ſich dem wirklichen 
Leben zugewandt und ihm, in&befondere der Kinterwelt, 
anmuthige Bilder abgewonnen. ‚Das Erwachen ber 
Kinderam St. Niclas-Morgen“, wo die Kleinen aus 
dem Bett auf die Ferzenbeleuchtete Befcheerung neben dem- 
jelben ſehen und bie Aeltern hinter dem Bettvorhang lauſchen, 
ift ein Bild, das in feiner Einfachheit und Innigfeit an Hebel 
erinnert. Ebenfo lieblich iſt „das Chriſtgeſchenk der 
Mutter”, ein Neugebornes, das die Geſchwiſter mit liebe— 
voller Neugierde betrachten. Weniger befriedigt „der Sing- 
unterricht”, obſchon man nidyt ohne Vergnügen auf das 
Dugend hellerleuchteter Kindergefichter fleht, Die obendrein 
alle ausgeſucht hübſch find. 

Hier fchließt fih J. ©. Meyer von Bremen an, der 3. ©. 
mit feinen holländifch fauber und fleißig ausgeführten Bildern Weyer. 
des kleinen und glücklichen Familienlebens viele Herzen ge— 
wonnen; ferner mit Ähnlichen Gegenſtänden Adolf Richteraige | 
aus Thorn, Franz Wieſchebrink aus Burgfteinfurt, ch 


Ludw. Erdmann aus Boedeke bei Baderborn, u. A. m. e. en. u 


mann. 


Liegt die Sauptwirkung eines Kunftwerfes in feiner Nai- 
vetät, fo ift e8 fein Wunder, daß die Kunft felbft von dem - 
Leben in feiner Raivetät angezogen wird. Iſt dieſe am näch- 
ſten durch Cultur und Verfeinerung gefährdet, fo ftellt fie 
fih am unverholenften im Leben des von der Bildung am 
wenigften berührten Landvolkes dar. Daher das Interefie an 
„Dorfgeſchichten“, fo wie an „Dorfbilvern.” Neben dem 
Dichter der erftern fleht der Maler der andern, neben Berthold 
Auerbad Jacob Beder aus (Dittelsheim bei) Worms, geb. zacon : 
1810. Wohl hat audy er-feine Laufbahn begonnen mit einem "tr 
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3. Zeitr. Tritt „ins alte romantifche Land”, hat aber ſchnell feinen 
Fuß zurüdgezogen, um bei den Bauern des Wefterwaldes ein= 
zufehren, und aus dem Geſundbrunnen eines frifchen Natur 
lebens erfrifchende Bilder zu fchöpfen. Sein erfted Gemälde 
der Art ift unter. dem Namen der .„betenden-Bauern- 
familie‘ befannt. Sie betet vor einem Heiligen-Bilde für 
eine augenkranfe Mutter. - Dem folgte der „Abend am 
Brunnen.” Im Schatten hoher Nußbäume fleht der Brun⸗ 
nen, um-den fich die Wafjer holenden und traulich ſchwatzen⸗ 
den Weiber fammeln; Männer nahen fi} in ernften Gefprä- 
Ken, Kinder tummeln, Liebespaare finden fich; wir haben das . 
ganze gemüthliche Leben einer glüdlichen Dorfgemeinde vor 
ung. Die Zeichnung ift beftinmt, aber nicht hart, die Cha- 
rakterifti treffend, wenn auch nicht fein, die Färbung ift ein 
wenig ſchwer und fühl; Compofition aber und Gruppierung 
mannichfaltig und lebendig. 
Diefem Bilde folgten „verheimfehrende Krieger”, 
der ſich vom Todtengräber am das Grab feiner Ueltern führen 
laͤßt; „Die beiden Wildſchützen“, deren Einer, zum 
Tode getroffen, vom Andern geführt wird, eine Art Wahr- 
fpruch für Das Naturrecht, wie fie bald von andrer Seite mit 
noch größerer Entfchiedenheit abgegeben wurden; auch einige 
Berfuche in humoriftifchen Darftellungen, Die aber, (wie „Der 
betrunfene Bauer) nicht beſonders Glüd machen Fonnten, 
Seinen bald ehr weitnerbreiteten Namen verdanfte er dem 
Bilde, das unter dem Titel „Zandleutebom Gewitter 
überrafcht” in hundertfältigen Nachbildungen befannt ges 
worden. Ein ſchwarzes Unwetter zieht über Die Gegend, in 
“ deren Hintergrund man ein Dorf fteht, wo fo eben ber Blitz 
gezundet. Die mit der Ernte bejchäftigten Landleute bemerken 
mit Schrecken das unheilvolle Ereigniß und flürmen fort, Hülfe 
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. zu bringen, ober erſtarren vor Entſetzen, oder flüchten zum’ Beitr. 
Gebet. — Ein anderes Bild von Ähnlicher Wirkung ifl „der 
vom Blitz erſchlagene Schäfer.” Am Fuß einer alten, 
vom Blitz zerfplitterten Eiche liegt das andere Opfer der wil« 
den Naturkraft, der entfeelte Schäfer, im Schvoße eines her- 
zugeeilten Mannes, der bedeutungsvoll nach oben weift. Vor 
dem Todten liegt verzweiflungssoll und ſtarr auf den Knien 
das fo urplöglich beraubte Weib des Erfchlagenen, neben ihr 
ftehen Mädchen und Knaben verfchiedenen Alters in gradweifer 
Berfehiedenheit der Theilnahme. Das Ganze ift von ergrei- 
fender Energie des Ausdrucks, ohne dad Gefühl zu perlegen; 
und ein mild verfühnender Sonnenftrabl ftreift über Die Wiefe, 
hinter der das dunkle Wetter fich hinzieht. Ein heiteres Ge- 
mälde Dagegen ift „die Heimkehr der Schnitter” mit 
den vollen Erntewagen ; und einen ſehr ernften Anblid bietet 
„die poor Kriegsgefahren mit ihrem Geiftlidhen 
fliegende Gemeinde” Becker ift fchon feit längerer 
Zeit — als Lehrer an das- Städeliche Inftitut berufen — 
nad; Frankfurt a. M. übergeftebelt. 

Ein Geiftesverwandter von ihm iſt Jac. Dielmann a. Dir. 
aus Sachfenhaufen, geb. 1810. Er bewegt fich ungefähr mann. 
in denſelben ländlichen Kreiſen, wie Vecker, meidet aber 
Gegenſtaͤnde von tragiſcher Schwere. Das ſtille und das 
laute, das fromme und das luſtige Dorfleben, Einſamkeit 
oder muntere Geſellſchaft in frühlingfriſcher, oder ſommer⸗ 
und herbſtkräftiger Ratur reizen ihn zu Darſtellungen, Die er 
mit Wärme, Geſchmack, Fleiß und in blühenden Karben, wenn 
auch nicht in fehr charaftervoller Zeichnung ausführt. Am 
gluͤcklichſtenöſt er, wenn er ftatt der Oelfarben, Waflerfarben 
anwendet. " 

Mer feine Blicke auf die untern Schichten bes Volks⸗ 
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3. Zeitt. lebens richtet, wird bald finden, daß es ta nicht nur idylliſche 
Freuden und Gemüthlichfeit gibt, fondern daß auch mannich- 
faches Elend, und eine fehr wenig harmloſe Verbitterung ba 
ihre Wohnung aufgejchlagen. Er wird fih nach den Ur- 
fachen diefer Erjcheinungen umſehen und fie in den Gegen- 
jäßen von Arnı und Reich, von Vornehm und Gering, von 
Herrfchaft und Unterthänigfeit finden, und für diefe Gegen 
fäge und deren ſchlimme Folgen je nach Einficht und Um— 
fländen die Schuld dem Einzelnen und feiner Selbftvernad- 
ldifigung‘, oderdem Rächften, oder der beftehenden allgemeinen 
Ordnung oder endlich dem Schickſal beimeffen. Won dem 
Standpunkt, auf welchen der Dichter oder der Künftler diefen 
Erjcheinungen gegenüber fich ftellt, wird feine Auffaffung der- 
jelben abhängen, und es ift bei der Wirkungsfähigkeit Der 
Kunft, in feine Hand gegeben, zu beſſern und zu verfühnen, 
oder auch Erbitterung und Haß bis zur blinden Wuth und 
zue Empörung wider menfchliche und göttliche Gebote zu ftei- 
gern. Das Verlangen, auf die eine oder andere Weije im 
Volk zu wirken, ift erflärlich - denn jede geiftige Thätigfeit 
verfolgt ihr geiftiges Ziel! — die Verſuchung, der Unzufrie- 
denheit zu jchmeicheln, den Widerſtand zu weden und zu flärs 

‚fen, liegtum fo näher, jeunleugbarer, aber auch je rückjtchts- 
loſer die Macht fich geltend macht, und je empfänglicher Zeit- 
ereignifle die Gemüther der‘ Mehrheit für gewaltſame Um- 
wandlungen flinnmen, 

Die Lefer der „Dorfgeſchichten“ willen, daß die Dichte 
funft das Ihrige getban, die Schäden und Gebrechen bes 
foeialen Lebens, felbft auf Koften des Friedens und der Ge 
rechtigkeit, anfzudecken. Die bildende Kunſt, numentlich die 
Malerei, ſollte folgen, und es erſcheint als eine eigenthüm- 
liche Ironie ber Gefchichte, daß der energifchfte Angriff auf 
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bie focialen Zuftände der Gegenwart von der Schuleder „traus:_ Beitr. 





ernden Königspaare‘, die nie eriftiert, der „trauern 
den Juden‘ aus der eidgrauen Zeit der babylonifchen Ges 
fangenjchaft, der „trauernden Kreuzfahrer”, der 
„trauernden Lenore“, und der ſchön gepußten „Leo⸗ 
noren” und „Kirhgängerinnen” hervorgehen follte. 
Er gefchah durch Carl Hühner aus Königsberg, geb. 1814 
und wurde mit ungewöhnlicher Kraft und einem ganz außer⸗ 
ordentlichen Erfolg ausgeführt, 

Sein erfted Bild, womit er feinen Ruf begründete, waren 
„die ſchleſiſchen Weber. Das Bild, das einen Mo- 
ment aus einem Ablieferungstag fchildert, ift Durd) eine Wand 
in zwei Theile gefchieden, deren einer rechts in das Magazin, 
der andere links in dad Comptoir fehen läßt. Das Iektere 
ift mit dem höchſten Lurus audgeftattet, am Tiſche fehreibt 
ein Mann; ein Knecht trägt Leinwandftüde fort. Im Mas 
gazin ſtehen teppichbedeckte Tifche, darauf haben die armen 
Weber, die Ergebniffe wochenlanger mühjfeliger Arbeit gelegt. 
An einem Thürpfoften lehnt in sornehmer Kleidung und 
Gleichgültigfeit der Sohn des Hanfed mit der Cigarre und 
der Reitpeitfche in den Händen; an den Tifchen flehen bie 
Fabricanten,, deren Einer ein Stück Leinwand mit der Loupe 
unterfucht hat und als untauglic; dem Verfertiger, der ver- 


Carl 


Hübner, 


geblich Einwendungen macht, während feine arme Frau vor 


Schreck zufammenfinkt, fein Söhnchen angſtvoll zittert, vor 
die Füße wirft; weiter nach Hinten fleht man einen zweiten 
noch widerwärtigern, noch Herzloferen Prüfungscommiffair 
mit der Loupe befchäftigt, und die Gruppe der Elenden vor 
ihm flieht mit banger Erwartung dem Verdammungsurtheil 
entgegen. Weiter rechts ſtehen zwei Greife, eine alte Frau 
und ein junger Menjch, die ihren Lohn erhalten haben und 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 26 


+ 
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3. Seiti.üͤber deſſen ſuͤndliche Verkuͤrzung troftlos ſind; noch weiter 


rechts fißt. ein Greis mit feiner Tochter auf einer Kiſte und 
harrt forgenvoll bis die Reihe — der Verurtheilung — an 
ihn Eommt; endlich ficht man zwei Männer die Halle verlaffen, 
von denen einer wuthentbrannt die Fauft ballt, der andere 
die Rache des Himmels herabzurufen ſcheint. Die Darftel- 
fung ift jo lebendig, der Ausdruck in allen Geftalten, Bes 
wegungen und Gefichtäzügen fo wahr, daß das Bild einen 
ungeheuern, ja einen gefährlichen Eindruck machen mußte. 
Man Hat deßwegen große und fehwere Vorwürfe gegen den 
FKünftler erhoben, die er fich Leicht hätte erfparen können. Die 
Kunft fchildert einzelne Fälle; allein in ihrem Wefen Liegt es, 
fe für allgemein gelten zu laſſen. Hübner zeigt uns nicht 
das Verfahren eines fchlefifchen Fabrikanten: er brandmarft 
alle in dem Einen, wie er nicht einige, fondern „die ſchle— 
fifchen Weber’ ſchildert. Diefem Unrecht verwerflicher Ein- 
ſeitigkeit Tonnte er entgehen, wenn er die Kehrſeite der Zu- 
flände gleichfalls dem Befchauer vor Augen geftellt; denn es 
gibt Gottlob! auch menfchliche Kaufherrn, die ſich freundlich 
gegen die Schöpfer ihres Reichthums erweifen-und mild und 
erbarmend gegen das Elend. Damit-wäre das Tendentiöfe 
bes Bildes aufgehoben, aber freilich auch der Kigel zur Er- 
bitterung gegen die Reichen verfchwunden. 





Hübner hat das auch empfunden und in einem zweiten 
Bilde ein junges Maͤdchen Dargeftellt, das als ein rettender 


Engel in die ärmliche Wohnung einer darbenden Weberfa- 
milie mit Brot und Holz tritt. Selbftftändig aber, ohne alle 
Berbindung mit dem erften Bilde, konnte es Feine verſöhnende 
Kraft üben. 

„Der Holzfrevler“ ift ein alter Mann, der fich ein 
wenig Holz im Walde gefammelt, vor Ermattung nieber- 
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geſunken, aber auch der drohenden Gefahr Preis gegeben ift,3. Seit: 
von den in der Berne fichtbaren Forfigehülfen und ihren Hun⸗ 

ven gefaßt zu werden. Roch unverföhnlicher tritt Hübner im 
„Sagdrecht” auf. Vor uns fehen wir einen Bauernburfchen 
verzweiflungsvoll feinen durch eine Kugel tödtlich veriwundeten - 

Bater nach feiner Hütte fchleppen. Das weggeworfene Jagd⸗ 

aewehr verräth ihn als Wildfchügen. Er hat das Jagdrecht 

des Edelmannes gegen ein Wildſchwein verlegt, das feine der 

Ernte entgegenreifende Saat verheerte, und hat es erlfegt. 

Der Edelmann hat ihn fo gut als auf der That ertappt und 

reitet nun mit feinen Jaͤgern ihm nach durch das Kornfeld, 

und ein wohlgeführter Schuß beftraft den Eingriff. des ge= 

singen Mannes in Die Vorrechte des Vornehmen mit denr 

Tode! . 
In weniger grellen Barben ſchildern „die AUswan⸗ 
derer’ daſſelbe Verhaͤltniß, Indem arme fleißige Bauern 
durch unerfchwingliche Kaften genöthigt find, die Heimathliche 
Erde zu verlaffen, während vornehme Müjfiggänger „‚noblen 
Bergnügungen‘’ fich Hingeben. Daß unter folchen Bildern 
auch die an arnıen, hübjchen Mädchen ausgeübte Büberei der 
Verführung nicht fehlen kann, verfteht ſich von ſelbft. Dag 
erforene Opfer iſt eine Förſterstochter, Die gebrochnen Her⸗ 
zens den Herrn Baron, der ihr die Ehe verſprochen, mit ſeiner 
jungen Frau am Haus vorüber reiten ſteht, während das 
Brüchtchen feiner erlogenen Liebe neben ihr fchlummert. Eben- 
fo wenig fonnte Hühner das dankbare Thema einer „Pfän- 
dung‘ unberührt laſſen und erging ſich mit Behagen in dem 
Gegenſatz gefühllofer Gerichtsdiener und verfchuldeter Armer, 
denen nur dießmal unverhoffte Hülfe gebracht wird. Diefes 
Berlangen. nad VBerfühnung. tritt noch entfchiedener in einem 


andern Bilde hervor, wo eine vornehme Dame mit ihrem 
26 * 
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3. Zeitr. Töchterchen Troſt und Unterſtuͤtzung in die Hütte der Armuth 
bringt. Bei dem überwiegenden Intereſſe für aufreizende 
Gegenſtände und dem ſichern Erfolg derſelben tritt naturgemäß 
eine Gleichguͤltigkeit gegen die höhern kuͤnſtleriſchen Anfor⸗ 
derungen ein, wie denn in der That die Zeichnung Hübner's 
manches zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 

Adolf Adolf Tidemand aus Mandal in Norwegen, geb. 

man. 1815, malt Scenen feines beimathlichen Volkslebens mit 

großer Energie. Sein bedeutendftes Bild ift „der Nach⸗ 

mittags-Gottesdienſt“ einer Schwärmerfefte in einer 

Banernhütte, in welchem ed ihm auf's vortrefflichfte gelungen 

ift, die Situation der Aufregung, fo wie die mannichfachen ' 

Charaktere in ihr Tebendig vor Augen zu ftellen. — Indivi⸗ 

dueller jedoch in den Zügen find Gemälde von Hub. Salen- 

in tin und von Bautier. Bon Erfterem fah ich „Die Pre= 

digt eines Kapuziners“ in einer Waldcapelle, ein Bild 

nicht nurvon glüdlicher Farbenzufammenftellung, Abrundung 

und Haltung, fondern vor allem von’einem folchen Reichthum 

harakteriftifcher Geftalten einer Ländlichen Bevölkerung und 

einem fo fprechenden Ausdruck aller Mienen, daß man das 
wirkliche Leben vor fich hatte. 

Bon gleicher, wenn nicht von größerer Bedeutung ift 

Bantier ein Bild von Bautier, wo maninzwei Kirchenftählen Hinter 
einander erfi Srauen, dann Männer in andächtiger Haltung 
figen fieht. Die äußere Veranlaſſung der Andacht, der Pre⸗ 
diger, ift nicht fichtbar, fo daß das Bild ein Fragment bleibt 
und nur Kirchenbänfe, Kirchenfäulen und Klingelbeutel und 
anzeigen wo wir find, fo wie die Abwefenheit von Rofen- 
Fränzen die Confeffion der Gemeinde verräth. Hier ift bei 
aller Einfachheit ein fo überrafchendes Leben, eine jo große 
Wahrheit der Darftellung, fo fprechend individuelle Züge, 
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daß man an Photographie denken müßte, wenn es möglich Betr. 
wäre, ber Mafchine einen belebenden Kunftgeift abzugewinnen, 
ber allein der fchaffenden Hand des Künſtlers eigen iſt. 

Alle bisher genannten Düuͤſſeldorfer Genremaler ſollten 
nun — ſo ſchien es — weit überboten werden durch einen 
jungen Kunſtgenoſſen, der ohne Lehrjahre ſogleich als Meiſter 
anerkannt wurde. Ludwig Knaus aus Wiesbaden, geb. Sudmwig 
1829, ift mit einem Virtuofentalent zum Malen, wie a 
zweiter, ausgerüftet. Er hat die Kunft wiedergefunden, in 
jeinen Gemälden jede Spur der Pinfelführung unfichtbar zu 
machen, der Malerei das Anfehen eines Guſſes zu geben. Dieß 
gilt jedenfalls von einem Bilde, das ichgefehen, „Die Dorf» 
ſchmiede“, in welder ein Rabe dem hämmernden alten 
Schmied zufteht, während zwei Kinder oben auf dem Herb 
fih wärmend hocken. Knaus hat feine Gegenftände vornehm⸗ 
lich aus dem befitfchen Volksleben genommen; eine „Bau⸗ 
ernbochzeit”, ein „Xeichenbegängniß” und „bie 
Bauern am Spieltifch” werden vor andern gerühmt. 
Knaus hat geglaubt, für fein Talent die höchſte Vollendung 
in Paris Holen zu muͤſſen. Das Bild, was er von dort mit 
gebracht, eine abgelebte, gelangweilte „Griſette, die mit 
Katzen fpielt”, ein Meifterwerk malerifcher Virtuofität, ift 
dad widerwärtigfte Bild, das ich je geiehen, ein der Kunft 
und dem eignen Talent angethanes großes Unrecht, das nur 
Stümpern, die mit nichts ald mit Dem Stoff zu reizen ver» 
mögen, nachgefehen werben kann. 


Die Landiehaftömalerei 

hat in Düffeldorf eine ausgezeichnete Pflege gefunden. Welche ganz. 
Bedeutung Leſſing in diefem Fache hat, ift obenfchon aus= 
gefprochen; er ift — meiner Anftcht nach — Hier am größten, 


3. Beitr. 
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unvergleichlich an poetiſcher Tiefe und Eigenthuͤmlichkeit, na⸗ 
mentlich wo er jene Momente in der Natur ſchildert, die einer 
ernſten Stimmung, einer ſtillen Wehmuth, einer tiefen Trauer 


entſprechen. An Leſſing hatte ſich eine Anzahl jüngerer Künft- 


ler herangebildet, die mit ihren Burgen und Städten am 
Rhein, ihren Felspartieen der Aar und aͤhnlichen Studien 
nach der Natur eine romantische Landſchaftsmalerei voritellten. 

Neben Leſſing ſtand mit ſehr abweichender Richtung Jo h. 


ir. Wild. Schirmer aus Jülich, geb, 1807, der vorerft da⸗ 
nach trachtete, einen weiteren Gefichtöfreid zu gewinnen, Die 


Gegenden der Normandie, die Küften der Nordfee, felbit die 
Berge Norwegend und der Schweiz, auch die Reize Italiens 
fennen zu lernen. Damit war die entfchiedenfte Anregung 
zur Vieljeitigfeit gegeben, die fich bald in feiner Schule zeigte; 
aber er juchte ſich auch ber Prinzipien zu bemächtigen, nach 
denen die großen Meijter feines Fachs ihre Landfchaften auf- 
gebaut. Inzwiſchen ift es ihm nur theilweis gelungen, ſich 
von dem Einfluß des Naturalismus, dem er von Haus aus 
angehörte, frei zu machen; dafuͤr weht frifches Leben in all 
feinen Bildern, denen nur eine etwas forafältigere, geſchmack⸗ 


-vollere Behandlung zu wünfchen if. Schirmer hat in neue- 


ſter Zeit fich praftifch mit der Trage befchäftigt, wie fich Hi- 


ftorienmaleret und Landfchaft vereinigen laſſen? Er Hat nehm⸗ 
lich eine Folge von biblifchen Stoffen ald Motive für Land- 
ſchaften fich ausgefucht und diefen Form und Stimmung zu 
geben unternommen, die den Stoffen entfprechen. Hier drängt 
fich nur fogleich ein Bedenken auf, Richt alle biblifchen Stoffe 
vertragen die untergeordnete Stellung, die fie nothwendig als 
Zugabe zur Landfchaft, oder, was eben fo viel ift, zu einem 
Architekturbilde Haben würden. Man benfe ſich eine Gebirgs⸗ 
lanpfchaft mit Mofes, der aus den Händen Jehova's Die Ge— 
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ſetztafeln empfängt, oder den Prachtſaal eines reichen Juden? Beitt. 
mit der Einfegung des Abendmahls! Selbft die erſten Xel- 
tern im Paradies haben eine viel zu fehwere fombolifche Bes 
deutung, ald daß jte dazu die Laft einer großen Waldpartie 
tragen könnten. Unvermeidlich müffen fle den Eindrud von 
nackten Menfchen machen, die im Walde Aepfel vom Baume 
eſſen. So ift ed bei Schirmer, der obendrein das Paradies 
zu jehr mit.den Zügen eines taufendjährigen Urwaldes aus⸗ 
geſtattet. Dagegen war er in der Wahl anderer Gegenftände 
fehr gluͤcklich, und es ift ihm faft durchgängig gelungen, der 
Landfchaft ein beſtimmtes, mit der Begebenheit übereinftim- 
mended, ja eigentlich von ihr ausfließendes Gepräge zu geben. 
Eine Gewitterlandſchaft mit Abel's Crfchlagung ift wohl‘ 
etwas gejucht; aber herrlich fteht die lachende Thallandfchaft 
zu Noah’8 Nebenpflanzung; wie dag düſtere Velfenthal der 
Stimmung des Patriarchen entfpricht, der fein Weib Sahra 
zur ewigen Ruhe beftattet. Bon ganz vorzüglicher Erfindung 
und Stimmung find zwei Bilder von Abend und Morgen in 
der Wüfte, wo wir. erft mit der finfenden Sonne die verfto- 
Bene Sagar mit ihrem Ismael Hinfinfen fehen, verfchmachtend, 
wie die von der Hitze des Tages auögefogene Dede; dann aber 
am Morgen, der mit dem werdenden Licht Erquidung der 
Erde bringt, fie zu dem Duell begleiten, der ihr und ihrem 
Knaben rettende Labung fpendet. Die Figuren find wohl 
zum Fleinften Theil son Schirmer's Erfindung; vielfach ift 
dafür Schnorr’3 Bilderbibel benugt. Mit Recht! Schirmer's 
fünftlerifche Phantafte bewegt ſich in der Landfchaft; Deren 
Formen und Stimmungen find die Sprache, in welcher er 
dichtet. Um aber einen beftimmten Anhalt für feine Concep⸗ 
tionen zu haben, bringt er fle mit einem Ereigniß von Har 
ausgefprochenem Charakter in Verbindung. — In andern 
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3. Zeitr Landſchaften hat Schirmer die BVielfeitigkeit feines Talentes 
dargethan, das ebenfo befreundet ift mit Tieblichen, offenen 
Gegenden, als mit Felsſchluchten, Waflerfällen, Waldpicich- 
ten und Einöden; wobei inzwifchen nicht zu verfennen, daß 
Farbe und Ausführung mit der Zeichnung nicht auf gleicher 
Höhe fliehen. — Schirmer ift nach Carlsruhe übergeftedelt, 
um der dortigen Kunftfchule als oberfter Leiter zu dienen. 

Zu den poetifchen Landſchaftsmalern wird mit Necht 
Auguf auh Aug. Weber aus Brankfurt, geb. 1817, gezählt. Der 
"Charakter feiner Landſchaften ift vorzugweis deutſch, ohne. 
Bildnipähnlichkeit; was in Stimmung und Zufammenftel- 
lung in unferer heimathlichen Natur, jeid im Wald, in der 
Ebene, in Gebirge, in Thalgegenden des bebauten Hügel- 
landes, und wo immer unjre Phantaſie und unfer Gemüth 
bewegt und entzückt, fucht.er in feinen Bildern mehr, als die 
Einzelformen und Erfcheinungen der Wirklichkeit wiederzu- 
geben. Aber Italien ift ihm .nicht fremd. Ich jah zwei Bil- 
der von ihm, „Morgen“ und „Abend“. Trefflich Hat er in 
den unruhig bewegten Linien mitten in der feierlichen Stims 
mung vor Sonnenaufgang den Morgen gezeichnet, der über 
einer hochgelegnen Stadt und dem. weiten, im Dämmerlicht 
liegenden Thalgebiet anbricht ; und ebenfo treffend Die langen, 
ruhigen Berglinien in warmen. Schimmer der untergeganges 
nen Sonne zum Träger des Abends gemacht. 
In hohem Grabe poetifch, aber mit entfchieden roman- 
s. tifcher Färbung ift C. Scheuren aus Caſſel, geb. 1810 in 

Scheurenſeinen bald von Rittern oder von Räubern, von Zigeunern 

oder von Landöfnechten belebten Rheinlandfchaften mit hohen 

Burgen, breiten Wafferflächen, fernen Städten. Er hat eine 

lebendige Phantafte und ein fichered Gefühl für paffende Stim- 

mungen, wie für Sarmonie; allein nach und nach hat er fich 
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doch in Form und Farbe etwas zu weit von der Natur ent=3;_Beite- 
fernt, fo daß bei einer obendrein etwas leichten Behandlungs⸗ 

weife Die Bilder dem Vorwurf der Manier nicht entgehen 
Tonnen, 

Dagegen trat ‚in ber Säule ein Talent erften Ranges 
in ganz entgegengefegter Richtung auf: Andreas Achenen. Ahen- 
bach aus Caſſel, geb. 1815. Zwar folgte auch er anfangs " 
dem allgemeinen Antrieb, und verlor fich in die Rheingegenden ; 
bald aber führte ihn der Zug feines Herzens an den Ort feis 
ner Beftimmung, an die Meeresküſte. Seit dem großen 
Bakhuyſen war es Feinem Künftler wie ihm gelungen, das 
Meer in feiner gewaltigen Sturmbewegung zu faffen und das 
empörte nafje Element mit der ergreifendften Wahrheit und 
vor Augen zu ſtellen. „Wahrheit“ ift die Seele der Achen⸗ 
bachfchen Seeftürme, und vor den hochaufgethürnten fchäus 
menden Wogen, vor der braufenden Brandung, im Angeficht 
der heranftürmenden Wetterwolfen vergeht Einem das Ver⸗ 
langen nach Poeſie, wie die Menfchenftimme fehweigt oder 
verhallt, wo Die großen Naturgewalten fprechen. Hier ift 
Wahrheit Dichtung ! 

„Ebenfo großartig ift der Künftler ald Maler der nor- 
wegifchen Ratur aufgetreten. Diefe wilden, unbefteigbaren 
delfenhöhen und Klippen, dieſe Köhrenwälder, dieſe ungebän- 
digten Ströme, die in taufend Wafferfällen über bie. Berge 
dahinbraufen, ganze Tannen und Granitblöde im Sturze mit 
ſich reißend; Die in’8 Land tief einfchneidenden Buchten (Fiorde), 
diefe flarrenden Eisberge, diefe unmwirthlichen Haiden, auf 
denen das Elenthier ftreift, diefe Scenen voll mächtiger, uns 
gebändigter Naturkraft, bald wechjelnd im falten, büftern 
Lichte des Nordens, bald mit geheimnißvollen Nebeln bedeckt, 
find ganz und gar geeignet, einen mächtigen, originellen Geift 


— 
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3. Zeitt. zu feſſeln. Hier, wo die Adler horſten, ſcheint Achen⸗ 
bach ſo recht zu Hauſe zu ſein. Er hat die ſchönſten und 
mannichfaltigſten Motive aus jenen wilden, ſeltſamen Gebir⸗ 
gen behandelt und darin eine Lebendigkeit und Friſche der 
Auffaffung, eine Gewalt der Farbe entwickelt, Die immer neue 
Bewunderung erweckt.“*) Minder glänzend tritt jein Talent 
hervor in der Schilderung friedlicheidyllifcher Gegenden; wie 
eine bolländifche Landfchaft, die ich gefehen, bei aller Wahr: 
heit des Tons, doch — zumal bei der etwas mechanifchen 
Behandlung, namentlich des Waſſers — nicht auf der Höhe 
der früher bezeichneten Bilder ſteht. Noch weniger follen 
feine italienifchen Landſchaften mit feinen nordifchen fich meſ—⸗ 

D-Adenfen fönnen. — Sein Bruder Oswald Achenbach, geb. 
1827 zu Düfleldorf, hat ſich — und nicht ohne Erfolg — 
der Darftellung einer milden und in den Linien und Formen 
Schönen Natur, vornehmlich italienischer Landſchaften, gewid- 
met. Don ihm fieht man auch fehr anmuthige Aquarelle. 

9. Gude. Dem ältern Achenbach nah verwandt ift H. Gude aus 
Chriftiania, geb. 1825. Im energifcher Wahrheit kommt 
er.ihm gleich, in einfacher Charafteriftif überbietet er ihn viel- 
leicht. Don großer, fohauerlicher Schönheit ift eine norwe 
gifche Gebirglandfchaft von ihm, auf welcher zu den ftarren 
Feld = und Gletfchermafjen, und den unwirthlichen, armfelig 
begrünten Rafenjlächen an ihren Abhängen fich ein alles 
verfchüttendes, ſchwarzblaues Negenwetter geſellt. Merkwür⸗ 
diger Weiſe ſoll ihm daneben gerade das Anmuthigſte in der 
Natur, ihr Aufblühen im Frühling, vor allem gelingen. 


*) Ich habe obige Stelle über die Norwegiichen Landfchaften 
Achenbach's, die ich nicht Fenme, von W. Müller genommen, a. a. 
O. S. 337. 
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Mit Entfchiedenheit Hat ein andrer Künftler, A. Leu. Beitr. 
aus Königsberg, ſich nach Achenbach gebildet, ohne jevoch u. 
die Andeutungen der Natur immer richtig zu faſſen. Ein 
Blick auf den Chiemſee, der mit ſeiner weitſchimmernden 
Flaͤche und ſeinen ſonnigen Ufern von den ſchattigen Aeſten 
eines Baumes im Vorgrund wie umrahmt erſcheint, iſt wohl 
eines ſeiner gelungenſten Bilder. 

Georg Saal aus Coblenz, der ſich nach Achenbach's Georg 
Vorbild auch nach dem hohen Norden gewandt, gefällt ſich Saal. 
vornehmlich in wunterbaren Natureffekten und grellen Con⸗ 
traften bei Sonnenuntergängen, Gewitterbeleuchtungen ꝛc. 

In Gebirglandfchaften ift, nach allgemeinem Urtheil, 

Graf Kalkreuth aus Berlin fehr ausgezeichnet, ſowohl wader.nart 
die. Wahl der Gegenftände, ald die Tuͤchtigkeit der Ausfühe "" 
sung betrifft. Er hat fich neuerdings nach Weimar begeben, 

um dem dort zu begründenden Kunftleben jeine Kräfte zu wid⸗ 

men. (Ic) habe noch Fein Bild von ihm gefehen.) 

Roc muß ich einer befondern Erjcheinung gedenken, die 

bei den Landſchaftsmalern anderer Schulen nicht vorkommt. 

Im Allgemeinen wird fich der Landichaftsmaler immer von 

ber freien Ratur, von Wald, Meer, Gebirge, nicht oder wer 
nigebebautem Haideland 3. angezogen fühlen. Die Düffels 
dorfer Schule hat eine nicht unbeträchtliche Anzahl eultivir- — 
ter Landſchaftsbilder, Stellen aus oder für Gärten und Parks, 

mit Fontainen und Blumenbeeten hervorgebracht. Maler 
diefes Fachs find außer Oswald Achenbach, C. Jung- 
beim aus Düffeldorf, Kotſch, Krauſe u N. 

Die Architektur und Thiermalerei bat es in Arliet 
Düfjeldorf nicht zu beſonders nennenswerthen Keiftungen ge= hier 
bracht. Dagegen hat das Stillleben zwei auögezeichnete uulerei. 
Vertreter gefunden in Joh. Wilh. Preyer aus Eſchweiler 
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3 der eitt und Jac. Lehnen aus Hinterweiler, die durch Fleiß und 
Sehnen. Sauberkeit ſich an die alten Holländer würdig anfchließen. 
Aalen Die Kupferfteherfunft wird in Düffeldorf mit gro- 
tunft. Gem Eifer betrieben. Sehr ausgezeichnet, vornehmlich in 

J Keller kleineren Blättern nach Overbeck, Deger u. A. iſt Joſ. Kel- 

ler aus Linz a. Rh., geb. 1815. Mit Verſtändniß und 
‚Treue, zugleich ohne das Beftreben, der Zeichnung einen 
Schein von Malerei zu geben, hat er feine Vorbilder auf Die 
Platte übergetragen. Weniger glücklich war er bei einer 
größern Arbeit, der er viele Jahre und Kräfte gewidmet, der 
„Disputa Rafael's“, bei der es ihm nicht gelungen ift, bie 
Vormen des Originals in ihrer Feinheit, noch den Ausprud 
in. feiner Elaren Beftimmtheit wiederzugeben. — Neben ihm 

„sei iſt X. Steifenfand aus Kofter zu nennen, der es ſich in- 

" wifchen zur Yufgabe gemacht, den malerifchen Effekt auch 
durch den Grabftichel hervorzubringen. 


fenf 


Die Akademie in Düffeldorf hat Feine Abtheilungen für 

Bildnerei und Baufunft, und fo befchränft fich auch Dad dor 

tige Kunftleben nur auf die verfchiedenen Zweige der Maleret. 
Dagegen bat in den untern und mittlern Rheingegenden die 
Bautunſt. Baufunft eine große Thätigfeit entfaltet, an welcher die 
Geſchichte um fo weniger flillfehweigend vorüber achen darf, 

als fie nicht allein mit den anfänglichen Bewegungen der 
Düffeldorfer Malerfchule in Uebereinſtimmung zu ftehen das 
Ausſehen hat, ald vornehmlich, weil fie ein Ausdruck der alle 
gemeinen, romantifchen Zeitftimmung ift, welche wir früher 

als die Duelle der neuen deutfchen Kunftbeftrebungen zu An⸗ 
Ausbau fang des Jahrhunderts erfannt haben. Die bedeutendſte hiers 
Domes her gehörige Erfcheinung ift „der Ausbau des Kölner 
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Domes’, womit nicht allein der Zerfall des herrlichften?. Zeit. 
Denkmals mittelalterlich-deutfcher Baufunft verhütet, fondern 
zugleich ein tiefes und ernſtes, lange vernachläfftgted Einges 
ben auf das Wefen derjelben und ihre Formen zur Nothwen⸗ 
digfeit geworden, woraus eine weitere Verbreitung der Wies 
deraufnahme des gothifchen Styls, vornehmlich für Eirchliche 
Zwecke, wie von ſelbſt folgen mußte. 
Eine zweite, nicht minder bedeutfame Thätigkeit zeigte 
die Baufunft im Bereich wohnlicher Bedürfniffe. Zu den 
auffallendften und faſt räthfelhaften Erfcheinungen unferer 
Zeit gehören Die neuen Burgen am Rhein. Satman 
nicht dieſer unferer Zeit ſchon lange den Vorwurf gemacht, 
fie verfolge -einfeitig materielle Intereffen? Rufen nicht die 
Hüter ber Kirche und des Parnaſſes faft einftimmig Wehe! 
über der unpoetifchen Dampf, über die dad Gemüth zerftd- 
rende Schnelle der Eifenbahnfahrten, über Die das Leben zu= 
gleich mit ertödtender Babrifthätigfeit und Tähmender Genuß⸗ 
ſucht überfluthende Induftrie? Und fiehe da! mitten in die⸗ 
ſem Eilen und Drängen nach möglichft nahen Zielen beleben 
fih die Trümmer einer längfivergangenen Zeit, und hoch über 
dem Geräufch und den Stürmen der bewegten Gegenwart, 
und doch erfüllt von allen ihren Wünfchen, Bebürfniffen und 
Gewohnheiten bauen wir unfere Wohnungen auf dem Grund 
einer Vergangenheit, mit der wir faft nichts mehr gemein 
hatten, die wir fern von allen Reizen der Wirklichfeit nur im 
BZauberlichte der Dichtung dämmern gefehen. Und nun ges . 
hen wir felbft wie die Vorfahren alter Tage wieder den ftei- 
nigten, fletlen Bergpfab hinauf, um die geräumigen Zimmer 
des ſtaͤdtiſchen Haufes mit den engen Räumen eines Berg⸗ 
fchlofje8 zu vertaufhen. Rheinſtein ift new aufgebaut, 
Rhei neck Hergeftellt, das prächtige Stolzenfels ſchaut 
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3. Bett. 3. Beitt-mit der Freude einer Königsburg den Strom hinauf und hinab, 
Sonneck, Lahnſtein find wieder aufgerichtet, und wer 
möchte zweifeln, daß überall an die Stelle der abgefchiedenen 
Geifter ein Iebendiges Geſchlecht in neugeſchaffene Räume 
einziehen wird? 

Dazu kommt num Die für den Werth diefer Unterneh: 
mungen höchſt günftige Thatfache, daß in der Ausführung 
überall die Kunſt in dem herrſchenden Beifte fchafft; und daß 
diefer Geift ein volksthümlicher ift, der Belebung und Ent- 
widelung feiner Kräfte gerade and jener Zeit erhalten, deren 
halb oder ganz zertrümmerte Denfmale er der Gegenwart neu 
vor Augen zu ftellen die Aufgabe hat. Das find nicht in 
Griechenlant und Rom erbeutete, nicht von Spanien und 
Italien erbettelte Schäge, wie fie in früheren Zeiten als Stüd- 
und Flickwerk den alten Denkmalen angehängt und eingeflebt 
wurden, um dieſe im Geleife des Lebens zu erhalten; es ift 
das Eigenthum des deutſchen Geiftes, das urbar gemacht 
worden; es ift die alte Zeit jelbft, die, neuen Lebensodem 
ſchöpfend, fich aus fich wiederum in eigner Weife empor⸗ 
arbeitet. 

Sehen wir uns nach den Kuͤnſtlern um, welche ſich in 
dieſer Richtung Verdienſte erworben, ſo ſind vor Allen zwei 
zu nennen, Zwirner in Cöln und Lafaulr in Coblenz. 

€. 8. ErnſtFriedrich Zwirner aus Iacob3walde in Preu⸗ 
gwuner en Schleften, geb. 1801, ein Schuler Schinkel's, widmete 
ſich frühzeitig dem Studium der mittelalterlichen Bauformen. 
Schon 1833 nach Cöln gefendet, um Ausbefferungen am 

Dom vorzunehmen, wirkte er fürdernd auf den Gedanfen der 
Bollendung deſſelben, die im 3. 1842 auf. feierliche Weife 
unter Betheiligung des Königs, des Erzbifchofs und einer - 
unendlichen Menge aus allen Ständen und Schichten bed 
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Volks von nah und fern vorgenommen wurde. Zwirner lei⸗Seitr. 
tet als Dombaumeifter das ruhmreiche Unternehmen, nach⸗ 
dem er die Berfuche der Die großartige, einheitliche Wirfung 
beeinträchtigenden Polychromie auf das hohe Chor befchränft 
hatte, auf durchaus würdige Weiſe, mit einem Ernft der Auf⸗ 
faffung, einer Gruͤndlichkeit der Kenntniffe und einem weit» 
umfchauenden, praftifchen Verftand, daß er wie ein Meifter 
aus alter. Zeit dafteht, von der Neuzeit nur gefördert und ge= 
tragen durch. deren Bortfchritte in der Mechanit und durch 
reichlicher als ehedem fließende Geldmittel. Bei der Ener- 
gie und Ausdauer, womit er arbeitet, ift hier in zwanzig Jah⸗ 
sen mehr gefchehen, als früher in Jahrhunderten, und ſchon 
feht der Dom in feinen Haupttheilen faft vollendet und für 
Jahrhunderte geftchert vor uns. 

Reben diefer gewaltigen Aufgabe: hatte gyirner eine an⸗ 
dere, verwandte von dem Grafen von Fürftenberg-Stamnı- 
heim übernommen: die Kirche des heil. Apollinaris _ 
bei Remagen von Grund auf neu zu erbauen, und Dabei den 
Styl des Eölner Domes zum Vorbild zu nehmen. Die 
Kirche iſt auf dem Grund eines gleichfchenkligen (griechiſchen) 
Kreuzes aufgeführt, wodurch freilich die der Gothik eigen- 
thümlichen Benfterreihen auögefchloffen find. Der Chor 
ſchließt im Halbfreis ab, ohne Fenſter; vier faft minaretartige 
Thärme find in Often und Welten angebracht. 

Die proteftantifhe Kirche in Cöln hat Zwirner 
in Baftlifenform gebaut; bei Wohnhäufern indeß und 
Schlöffern bat er mehrfach die fpätern, romantifchen Bau⸗ 
formen angewendet. 

8. 3. 3 v. Lafaulr aus Coblenz, geb. 1781, aafauız. 
‚Heft. 1848 zu Coblenz, iſt befannt als geiftvoller, durch⸗ 
gebildeter Architekt, der es fich zur Aufgabe gemacht, den 
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3. Zeitr. Rundbogen mit dem ganzen Prinzip der rheinifch-romantfchen 
Bauart bei feinen Bauwerken zu Grunde zu legen umd zu 
möglichft freier Entwidelung zu führen. Nur ausnahmd 
weife, wie bei der Kleinen Kirche in Treid an der Mofel | 
(1824—1830): hat er fich des Spitzbogens bedient. Dage 
gegen find die Kirchen von Güls (1833—1840) zu Wei- 
Benthburm, Kapellen, Eobern, Boos, Balwid, 
Valdeſch und Ballendar fänmtlich in einem modificier⸗ 
ten Rundbogenftyl ausgeführt. Der allen gemeinfchaftliche 
Charakter ift das Beftreben nach Verbindung der beiden in 
der Baufunft herrfchenden Richtungen, des Ausbreitend in 
der Horigontalen und des Aufftrebens in der Verticalen; wie 
denn auch die äußere Erfcheinung des romanifchen Bauftyle 
diefelben Züge zu haben feheint, obfchon gerade am Rhein 
fein inneres Arbeiten weniger auf Verbindung beider. Rich- 
tungen, als vielmehr auf ein Losreißen der legtern von Der 
erftern gerichtet if. Laſaulx nimmt in der Regel ein ziem- 
lich flaches Dach mit dem Giebelwinfel von 110°, führt aber 
den Thurm in einer fihmalen, feinen Spige möglichft hoch 
hinauf. Mit flach oder halbfreisrund gefchloffener Thüre, 
nach herföümmlichen, Altern Verhältniffen, verbindet er fehr 
überhöhte Rundbogenfenfter von 41/2 Durchmeffer, ohne die 
befannte Zuthat von Säulen oder Halbfäulen. Starke Profi- 
lierungen vermeidet er; im Detail herrfcht größte Zierkichkeit, 
Geſchmack und feine Ausführung; eine befondere Liebhaberei 
bilden bei ihm die Treppen, für die er die mannichfaltigften 
Formen und Zufammenfeßungen gefunden. 

Die bedeutendfte der von ihm erbauten Kirchen ift die 
zu Vallendar bei Coblenz (1837—1841) 187 8. lang 
und 70 8. breit, Sie Liegt auf einem’ Hügel und eine hohe 
breite Treppe führt zu ihrem Haupteingang, der ſich am Quer⸗ 
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ſchiff befindet. Lang⸗ und auch Querſchiff find dreifchiffig, 3. Beitr. 
die Saͤulen ſind achteckig, ohne vortretende Capitaͤle und von 
4F. Durchm. bei 30 F. Höhe, was ihnen ein ſehr ſchlankes 
Anſehen gibt.‘ Die Decke befteht aus lauter flachen Kup- 

peln von gletchem Durchmefjer, die im Deittelfchiff, da dieſes 

30 8. Durchm. hat, mit einer Art Tonnengewölbconftruction 
verbunden find. Der Eindruck ift nicht befriedigend. Alles 

firebt empor, und wird Doch wie durch irgend einen ungelög- 

ten Zauber von ber Erreichung des Bieles abgehalten. 

Mit Empfindungen entgegengefeßter Art wird man bie 
Burg Rheineck bei Brohl verlafien, deren Erbauer gleich— 
falls Laſaulx if. Im Schloßhof, in den freundfichen Win- 
feln und Erkern, Söllern und Hallen, im Innern bei den 
gemäthlichen, auf's reichfte und lieblichſte verzierten Räumen 
wird man des wohlthuenden Cindruds, aber auch zugleich 
der eigentlichen Beftimmung des Rundbogenftyl3 für uns 
inne, Richt als ob dem Spigbogen der Dienft’im täglichen 
geben abzufprechen fei; allein Hier überfleigen die Aufgaben 
nie die Kräfte des an beſchränkte Höhenverhaͤltniſſe gebunde- 
nen Rundbogenftyls, und im Bhſtz einer freiern Verfügung 
über Flächen, ald der Spikbogen, eignet er ſich ganz befon= 
ders für Wohnungen, denen er durch die weniger firenge 
Öliederung. und durch eine große Freiheit in der Verzierung 
den Reiz des Malerifchen in erhöhterem Maße gibt, als es 
fein Nachfolger in der Gefchichte vermag. In dem Fleinen 
Raum einer Hauscapelle reichen ſodann auch, unter gefchid- 
ten Händen, die ihm eignen Mittel nach vollftändig zu einem 
feierlichen Eindrud aus, wie es auf Burg. Rheinerk deutlich 


ſich zeigt. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Drespen. 


Zu der Zeit, als die neue deutſche Kunft im Baterlande « 
Wurzeln zu ſchlagen begann, hielt man in Dresden noch ziem- 
fich feft am afademifchen Herkommen. Nur in der akademi⸗ 
ſchen Jugend regte ſich's und mancher junge Künftler fuchte 
die geiftige Nahrung, die ihm daheim nicht geboten wurde, 
in der Verne. Es ift ſchwer zu erklären, Daß ein Maler wie 
G. 5. G. H. Naͤke aus Frauenſtein in Sachſen, geb.1785, geft.1835, 
nachdem er mit einem fo ſchönen Gemaͤlde, wie feine „H. Eliſa⸗ 
beth, die den Armen und Kranken Wohlthaten ſpendet“, auf 
getreten (S. Bd. IV. ©. 236), nicht nur fein zweited von 
nur ähnlichem Werth zu Stande gebracht, fondern geradezu 
verkommen iſt; eöfei denn, Daß man annehmen will, der faſt un⸗ 
a. gemeſſene Ruhm, den neben ihm Moriz Retzzſch aus Dresden, 
Reid. geb. 1779, gefl..1857, für feine flüchtigen, geiſt⸗ und geſchmack⸗ 
loſen, buͤhnenhaft gedachten und ausgeputzten Compoſitionen 
zu Goethe's „Fauſt“, zu Schiller's „Glocke“, dem 
.„Gang nad dem EiſAhammer“ und andern Balla⸗ 
den, zu Bürger's Balladen, zu Shakeſpeare's dra— 
matiſchen Werken ıc.*), erlangte, habe den edlen Raͤke 
eingeſchüchtert und ihm Miptrauen in fih oder in die Welt 
eingeflößt. . 
C. Dav.  Befler war das landſchaftliche Feld Seel. Casp.David 
ſriedrich Fer ie dr ich aus Greifswalde, geb. 1774, geſt. 1840, war jeden⸗ 
falls ein ſinniger Künftler, und wenn er auch auf Irrwege 
gerieth und oft unfruchtbares Land umaderte, fo war doch 
fein tiefer Exrnft, fein warmes Gefühl, feine immer bewegte 





*) Sämmtlih von Repfch felbft radiert. 


\ 
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Phantaſie ebenſo anziehend, als achtungswerth. Iſt es derd-_Beitr. 
befondere Borzug des kuͤnſtleriſch gebildeten Auges, die Schöne 
heit der Natur auch an den Stellen zu erkennen, an denen bie 
Meiften gleichgültig vorübergehen, fo übertrieb Friedrich uns 
bedenklich diefen Vorzug, indem er die an das Nichts ſtrei⸗ 
fenden Erfcheinungen noch immer der fünftlerifchen Darftel= 
ung werth befand. Er konnte auf eine aufgefpannte Lein- 
wand dichten, undurchdringlichen Nebel malen, in VBorgrund - 
auf eine Feldzaunftange eine Krähe, die regungslos hinein 
blickt; oder auch Nebel, aus denen in der Höhe die Spigen 
der Schiffömaften herausragen; oder auch Nebel ohne alles, 
als eine durch fte fich herabfenfende Eule. Die Vorliebe für 
trübe und .düftre Raturbilder verleitete ihn auch zu Winter- 
Iandichaften, wo möglich mit offnen Gräbern und verfalle- 
nem Kirchengemäuer. Ich erinnere mich nur eines Bildes, 
in welchem durch den Ernſt des Gefammttowes ein heitrer, 
faft bumoriftifcher Zug gebt. Das Bild iſt ganz von hohem 
Schilfrohr eingenommen, durch welches eine Art Gaſſe ge⸗ 
bahnt iſt. Es ift Abend und der König des Gewäflers, ein 
ſtolzer Schwan, Hatte fich bereits zur Ruhe begeben; ſah ſich 
aber durch das endloſe Zwitfchern unruhiger, gefchwägiger 
Rohrfpagen im Einfchlafen geftört, und kommt nun hervor- 
geihwommen umd erhebt gebieterifch fein Kaupt, als wollte 
er dem Volk über fich Die Poltzeiftunde verfünden und Still⸗ 
ſchweigen auferlegen. | 

Gleichzeitig mit Briebrich malte in Dresden Joh. Chr.a, 
Dahl aus Bergen in Rorwegen, geb. 1788, gefl.1857 .großen« 54 ul. 
theil8 norwegifche Landfchaften. War Sriedrich Ipealift und 
Poet, fo war Dahl Realift und hieltfich, fo gut er konnte, an Die 
Profa der Wirklichkeit. Er arbeitete nach fleißigen Natur- 


fludien ; allein die Anforderungen an charafteriftifche Auffaf- 
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3. et. fung, an Stimmung, Saltung, Harmonie, wie an eine zwar 
leichte, aber doch vollendete Technik waren ihm noch fremd. 

Sp ſah es wirklich etwas öde aus im Dresdner Kunfte 

leben und Faft ſchien e8, als ob Die Haupt-Runftihätigkeit inden 
Säälen der Gemäldes&alerie herrfche, wo Alt und Jung be 
ſchaͤftigt war, die taufendfältig copierten Wilder noch einmal 

zu copieren. Die erfle Bewegung im Sinne der neuen Kunft | 

C Vogel. kam nach Dresden dur Carl Vogel, geb. 1788 im füd- 
fiſtchen Erzgebirge. Zurüdgefehrt aus Rom 1820, wo er 
feit 1813 gelebt und dem Kreife von Overbe und feinen 
Freunden nicht fremd geblieben war, zog er Die allgemeine 
Theilnahme auf ſich durch ein lebensgroßes Bildniß bed 
Papſtes Pius VII. in ganzer Figur, das er nach dem Leben 

für den König von Sachfen gemalt. Beauftragt, Den Speife- 

ſaal im Schlofle zu Pillntg auszumalen, ftellte er in adht 
Bildern mit überlebensgroßen Figuren „die Künfte dar, 
weldhe das Leben verfhönern, die Völker bes 
glüden, Geiftesbildung und enußbefördern.‘*) | 
Dann malte er in der Hofcapelle dafelbft dad „Leben Der 
Heil. Sungfrau” in zehn großen Bildern al fresco , **) 
und das Altarbild, Madonna in tr. mit den Heiligen 
Sriedrich und Johann von Nepomuk in Del. Später malte 

er ein, großes Altargemälve für die neuerbaute Fatholifche 
Kirche in Leipzig, Chriſtus in der Glorie mit- 12 Neben- 
bildern, welche auf das thätige Chriftenthum Bezug haben. 

— Bogel liebt es, fich Aufgaben zu ftellen, die ihn zu einer 
zufammenhängenden Kolgereihe von Bildern veranlaffen. In 


*) Caritas, geft. von Barth. Phbilosophia, geft. von A. Krü: 
ger. Malerei, geft. von Stölgel. Architektur, geft. von Thäter. 
Seulptur, Tonfunft, geft. von Krüger. Poeſie, geſt. von Reindel. 

**) Theilweis geft. von W. Suter und von Gruner. 
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dieſer Richtung entſtand ein großes Gemälde, in welchem die? Beitr. 





Sauptmomente der „Göttlichen Komödie’ des Dante 
vereinigt find; gleicher Weife bearbeitete er auch Goethe’s 
Fauſt und des Virgil Aeneas. Daneben aber hat er 
auch die Kunft des Bildniffes mit Eifer und Gluͤck betrichen. 
Bon feiner Hand ift eine Sammlung von Bildniffen 
berühmter Zeitgenoffen gezeichnet und in dem E. 


Kupferfticheabinet zu Dresden niedergelegt. Es gibt Bild» - 


niffe von ihm, die (wie 3. B. das von Karl Förfter in Dres⸗ 
den) einen unbedingt clafftfchen Werth haben und neben 
einem Dürer oder Holbein aushalten. Vogel (der nach Bes 
endigung der Arbeiten in Pillnib den Zufag von Vogelſtein 
zu feinem Namen erhielt) hat Dresden verlafien und Mün- 
hen zu feinem Aufenthaltsort gewählt. 

Wie ehrenwerth nun auch die Beftrebungen Vogel's in 
Dreöden gewefen: einen weiteren Erfolg hatte man davon 
nicht. Unter den Malern, Die es verfuchten, ſich vor Der 
Bergefienheit bei ihren Mitbürgern durch Fünftlerifche Lei⸗ 
flungen zu bewahren, dürfte vornehmlih Carl Peſchel 
aus Dreöben, geb. 1798, zu nennen fein, der fich für Zeich- 
nung und Compofition Rafael zum Vorbild genommen, und 
auf dieſem Wege zu wohlgefälligen Bildern, wenn auch ohne 
neue und eigenthümliche Züge, gelangt tft. Er hat auf dem 
Landgut ded H. v. Quandt mehre Bilder zu Goethe’fchen 


Garl 


Peſchel. 


Gedichten al fresco gemalt, — Begabter noch war Aug. Auguft 


Richter aus Dresden, geb. 1801, der leider! dem Irrfinn 
verfallen, auf dem Sonnenftein geendet. Er hatte fich 1824 
an Cornelius in Düfjeldorf angejchloffen und eines der 
Wandbilder in Helldorf in Fresco ausgeführt. Seine Com⸗ 
pofttionen find gut geordnet und nicht ohne Schwung, fein 
Styl ift edel, auc an Rafael mahnend, durch gute Naturs 
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3. Bein · beobachtung motivtert. Faſt plöglich verfiel er in Manier, 


E. F. 
Dehme. 


und dann in die traurige Krankheit, die ihn der Kunſt und 


bald darauf dem Leben entriß. Geſtochen ſind nach Ge⸗ 


maͤlden von ihm: „der Segen Jacobs“ von U. Krüger; 
„Hagar in der Wüfte” von Stölzel, und „der unglänbige 
Thomas’ von Thäter. — E. F. Dehme aus Dresden, geb. 
1797, malte Landſchaften, die fich in weiteren Kreijen Gel- 
tung verfchafften. Und fo arbeiteten noch manche andere 
Künftler in Dresden, um die Sommer⸗Ausſtellung auf der 
Bruͤhl'ſchen Terraſſe bejchtelen zu Können, allein ein Kunft- 
leben, wie in München und Düffeldorf, wollte ſich nicht ges 
falten. Da kam man von Seiten einflußreicher Kunft- 
freunde, unter denen Herr v. Duandt auf Ditteräbach die 
erfte Stelle einnahm, auf den Gedanken, Die Berufung eined 
ausgezeichneten Künſtlers zu veranlafien. Man wandte fich 
an W. Kaulbach in München zu einer Zeit, wo fein Rame 
kaum über den Kreis feiner nächften Freunde binausreichte 
und verichaffte ihm Damit eine Stellung in München. Ebenſo 
vergeblich war eine erfte an I. Schnorr gerichtete Einladung. 


‚In München zweimal abgewiefen, hatte man die Luſt zu 


einem dritten Berfuch verloren und Elopfte nun in Düffelvorf 
an, und bier mit Erfolg. Bendemann nahm’ die Be 
rufung an (1838); I. Hübner folgte ihm mit einigen Ges 
nofien; und bald danach gelang ed doch auch noch, ein 
Haupt der Münchner Schule, I. Schnorr, zu gewinnen. 
Beide im Princip gefchiedene Schulen wurden jo verbunden, 
mit der Hoffnung, daß beide ihre Vorzüge gegen einander 
austaufchen, und damit ein neues, felbftftäntiges, höchſt cr» 
freuliches Kunftleben begründen würden. Pſychologie und 
Kunftgefchichte Iehren uns, daß folche Beftrebungen bei ent- 
fehiedenen Talenten wirkungslos find, bei minder entjchies 
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deren zum Eklekticismus führen, Dresden ftellt feine Aus⸗d. Seitt. 
nahme auf; doch. haben einzelne Künftler achtungswerthe 
Arbeiten geliefert. 

Bendemann erhielt Die ehrenvolle und umfafjende Bende 
Aufgabe, die drei neben einander liegenden Sääle bes k. 
Schloſſes in Dresden, den Thronfaal, das Thurmzimmer und 
den Thurmfaal, durch zufanımenhängende Darftellungen zu 
verzieren. Im Thurmzimmer, ald Dem eigentlichen Mittel-. 
punkte des Schlofjed, follte das Chriftenthum in einem 
Bilde des Neuen Jeruſalems feine Stelle finden, im Thron⸗ 
faal die vaterländifche Geſchichte und das thätige 
Leben; im Ball- und Concertfaal die Sage und Ge— 
jhichte des Alterthums. Der Ihronfaal, beftimmt 
zur Eröffnung und Entlaffung der Kammern, gab die Ver- 
anlaffung zu zwei gefchiedenen Abtheilungen, Zu Seiten 
des Thrones, über welchem eine Saronia ſchwebt und der 
Wahlſpruch ſteht: „Der Vorſehung eingedenk!“ ſind in 
niſchenartig abgeſchloſſener Holzarchitektur die coloſſalen Ge- 
falten von 16 Serrfchern und Gefeggebern auf Goldgrund 
und darunter bezügliche Kleine Darftellungen in Neliefform 
gemalt; und zwar Moſes (und Gott erfcheint ihm im feurigen 
Buſch); David (und feine Salbung zum König); Salomo 
‚(und fein Gebet um Weisheit); Zoroafter (und der Genius 
der Gefchichte); Lykurg (und der Genius der. Freiheit); 
Solon (und die Hildenden Künfte); Alexander der Große 
(und Homer, Alerander und Ariftoteles) ; Numa (und Koma); 
Konftantin d. Gr. (und die Engel am Grabe); Gregor 
dv. Gr. (und die Kirche); Earl d. Gr. (und feine Kaifer- 
krönung); Heinrich I. und Otto I. (und Germania); Gon- 
rad II. (und ein Engel mit den Ramen der deutfchen Stänme, 

die ihn zum Kaifer gewählt) Friedrich I. (und fein Streit 
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3. Zeit mit der Kirche); Rudolph von Habsburg (und die Kurfür- 
ftenthümer); MRarimilian I. und Albrecht. der Beherzte, ber 
Stammberr des regierenden Königshaufes (und Engel mit 
ben deutfchen Wappen). Die dem Throne gegenüberftehende 
Wand tft der Landesvertretung gewidmet; es find hierfür 
vier Bilder aus der Gefchichte des erften fächitichen Kaiſers 
gewählt und den einzelnen Ständen zugeeignet; dem Bürs 
gerftand: Heinrich I. als Städtegründer (darunter in Kins 
derfiguren: Zuflucht der Bebrängten; Künfte, Induſtrie); 
dem Bauernftand: wie Heinrich einen Theil der Bauern mit 
ihrer Ernte in die Städte aufnimmt’ (darunter Frondienſte, 
Ablöfung derfelben; Beftellung des eigenen Ackers); dem 
Nitterfland: Sieg über Die Ungarn bei Merfeburg (darunter: 
Ritterfchlag, Poefle und Liebe, Wappenhalter); dem geift- 
lihen Stand: Bekehrung ded Daͤnenkönigs Kanut zum 
Chriſtenthum (darunter: Eatholifche und proteftantifche Con⸗ 
feſſion). — Um den ganzen Saal geht ein Fries mit Bildern 
aus der Eulturgefhichte. Adam und Eva im Paradies 
und ihre Austreibung nach dem Sündenfall. Erſtes Kin 
desalter: Geburt, Pflege, Spiele des Kindes. Vorgerücktes 
Kindesalter: Schule, ritterliche Uebungen, weibliche Arbei- 
ten. Sünglingsalter: Liebe, Hochzeit. Männliches Alter: 
Aderbau und Viehzucht. An der Thronwand folgen fi: 
Gerechtigkeit (dabei Raub und Beflrafung des Raubes); 
Meisheit (dabei ein König im Rath, und bei Bauunterneh- 
mungen); Zapferfeit (dabei Einfall der Feinde, Auszug zum 

Krieg); Maͤßigung (dabei Höfterliche Beſchäftigungen und 
firchliche Handlungen). Berner Gewerbe, Bergbau und 
‚Schmiede; Handel — felbft Sclavenhandel; Wiffenfchaften, 
Medicin, Aftrongmie und Aftrologie; Alter: ein Ritter in 
Bupgewändern, ein Einfledler, Tod und Auferftehung ; zulegt 
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Einkehr im himmliſchen Paradies, wo Heilige des Alten und; Seitr. 
Neuen Bundes der Ankömmlinge harren. | 

Es ift, wie man fteht, eine ausgedehnte malerifche Con⸗ 
ception, bei welcher e8 galt, Gedanken zu Haben und zu ver- 
binden, und ihnen die entjprechende fünftlerifche Form zu 
geben. Iſt nun auch Die Ipeenverbindung hier und da etwas 
Ioder und unklar, und reichen die fchöpferifchen Sträfte . 
Bendemann's nicht ganz aus, den Geftalten, namentlich den 
Spealgeftalten, ergreifendes Leben und Größe der Form und 
bes Ausdrudes zu geben, jo enthalten Doch auch die Gemälde | 
nichts Störendes und machen mit ihrer angenehmen Farbe 
und Haltung und der fleißigen Ausführung einen wohl« 
thuenden Sefammteindrud. 

Der Ball- und Concertjaal enthält außer einer Dar⸗ 

ftellung der fieben freien Künfte, eine Folge von Bil⸗ 
dern aus der griehifhen Sage und Geſchichte. 
- Neben den Thüren find vier große Bilder angebracht: bie 
Hochzeit des Peleus und der Thetis, darüber der Mythus 
von Prometheus; der Zug ded Apollo nach dem Parnaß, 
darüber das Drafel von Delphi; der Zug des Bacchus nad) 
dem Parnaß, darüber die Eleufinifchen Myfterien; die Hoch⸗ 
zeit des Alerander- mit Statira, der Tochter des Darius in 
Sufa, darüber das Gaftmahl des Plato; fo dap Anfang 
und Ende des griechifchen Lebens mit diefen vier Bildern be= 
zeichnet if. An den Benfterpfeilern der zwei Langſeiten deö 
Saales fiehen: die Malerei, darüber Die Grazien; die Bild- 
nerei, darüber die Mufen; die Tanzkunft, Darüber die Horen; 
die Muſik, darüber Eros, das Chaos harınonifch geftaltend; 
bie Schaufpielfunft, darüber die Parzen; an der einen 
fchmalen Seite die Poefle und ihr gegenüber Homer von den 
drei Griechenftämmen umgeben. 


h 
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3. Zeitt. Im Fries iſt wieder ein Stück Culturgeſchichte; 


aber wie bie bezuͤglichen Darftellungen im Thronſaal im 
Charakter des Mittelalter gehalten find, jo ift Hier die 
Antike maßgebend gewefen. Bendemann verfeßt ſich in Das 
Leben der Griechen, läßt das neugeborene Kind begrüßen, 
die jüngeren Knaben mit der erften Schwalbe fpielen; die 
älterert gymnaſtiſche Uebungen und Wettkämpfe vornehmen, 
mimifche Tänze ausführen u. a.m.; dann folgen Liebe, Braut 
zug und Hochzeit; religiöfe Handlungen, Opfer verfchiedener 
Art; Erntefefte und Iagden; endlich dad Alter mit der Ein- 
fehr im Hades. Faſt überall find Göttergruppen einges 
flochten. Diefe Gemälde find theils in Tempera, theils in 
Stereochromie ausgeführt, und find in einem fehr anfprechen- 
“den leichten und lichten Ton gebalten, fo daß hier der Ge- 
fammteindrud noch wohlthuender ift ald im Ihronfaal. 
Bendemann fand während diefer großen Arbeiten, uns 
geachtet ‚fogar eines gefährlichen Augenleidens, Das ihn 


befallen, noch Zeit zu Zeichnungen (7. B. für eine illuftrierte 


Ausgabe der Nibelungen u. a. m.) und zu. Staffeleigemäls 
den, von denen ich nur eines erwähnen will, das ſich ficher 
ein bleibendes Gedächtniß bei Allen erhalten hat, Die es ges 
fehen: es ift das lebensgroße Bildniß einer deutſchen 
. (ich glaube feiner) Hausfrau Mit der Schhlichtheit eines 
alten Meifterd, in der Richtung felbft Der größten, hat Bende- 
mann und das Bild eined durch und durch liebenswerthen 
Charakterd und Doch gewiffermaßen ohne alle Beziehung zur 
Außenwelt, vorgeführt. In fchwarze Seide gekleidet, ein 
einfaches, weißes Säubchen auf dem glattgejcheitelten Kopf, 
die rechte Sand auf der Bruft, macht diefe Frau den Ein- 
brud des innern Friedens, der Häußlichfeit und herzvoller 
Güte. Geſchmackvoll in der Anordnung und ſchön in Hal- 
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tung und Bewegung, edel in ber Zeichnung und fein und? Betr. 
‚warm und wahr in der Faͤrbung, zeichnet das Bild fich noch 
beſonders Durch eine zarte, vollendete, durchaus nicht aͤngſt⸗ 

liche, oder gefuchte Behandlung aus und wird jedenfalls 

und jederzeit zu den claffifchen Kunſtſchöpfungen unferer 

Tage gezählt werden. 1859 ift Bendemann nad; Düfjeldorf 
zurüdgefehrt, und zwar um an feines ehemaligen — Durch 
förperliche Leiden gefchwächten — Lehrers, W. Schadom, 
Stelle, die oberfte Leitung der Akademie zu übernehmen. 

Julius Hübner ift auf dem früher (in Düffeldorf) Autkuß 
betretenen Wege zu großer Meifterfchaft fortgefehritten. In⸗ 
zwifchen liegt der Schwerpunft berfelben überwiegend im 
Machwerf und in unausgefepter Fünftlerifcher und Eunftlitera= 
rifcher Thätigkeit, in welcher Ießteren er von einem eifrigen 
Studium unterflügt, jo wie von regem Gemeinſinn durch⸗ 
drungen erfcheint. Er nahm Theil an der oben erwähnten 
Sluftration der „Nibelungen“; er zeichnete mehrere au, 
Cartons zu Oladgemälden, unter denen jener zu dem ‚Serious 
Sapellenfenfter im Weinberg des Königs von Sachfen viel’gemäi. 
Beifall geerntet bat. In drei Abtheilungen behandelt er 
hier das „Gleichniß von dem Weinftod und den Reben“, 

Die Hauptfiguren find Chriftus zwifchen Maria und Ios 
hannes; Darunter das „Gleichniß von den Arbeitern im 
Weinberg‘ in drei Gruppen; die Ornamente find vom Reb⸗ 
ſtock entlehnt. | 

Hübner malte 1852 im Auftrage des Großfürften von 
Rußland „die babylonifche Hure” nah der Öffen- Basıt. 
barung; allein objchon er mit Selbftgefühl auf diefem Bilde * 
feinem Namen die Worte Hinzugefügt: „Macht's beffer! 
fo muß es doch für verfehlt erklärt werden, ganz abgefehen 
davon, ob Einer es beſſer machen fann, oder nicht. Diefem 





! 
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2. Zeitr großen, auf einem ſiebenköpfigen Drachen durch die Luft- 


reitenden Weibe fehlt für ihre Benennung alles Verführe- 
rifche in Miene, Haltung, Bewegung und Kleidung, für ihre 
Bedeutung ald Abgötterei fpricht auch nicht Ein Zug, nicht 
Ein Merkmal. 
Einen fehr intereffanten Gegenfaß unter fich bilden fein 
Vebensmüder, in Kloftereinfamfeit mit Mönchdgebräuchen 
Carl v. befchäftigter Carl V. und fein auf feine friedlichen forte 
grünenden Schöpfungen von Sandfouci den flerbenden Blick 
eier erhebender Friedrich I., zwei Charafterbilder, bei denen 
felft die Rebendinge — der Affe Carl's, die Windfpiele 
Friedrich's — ein beredted Wort mitfprehen. Weniger 
fann der Künftler auf Breunde rechnen bei einem großen 
„Hanna Gemälde von „Hanna mit Samuel vor Eli”. Ein 
muel. vollkommen gleichgültiger und unbefannter Gegenftand, ohne 
alle Handlung und Seelenbewegung mußte den Künftler auf 
die Betonung eined bloßen Kunftmitteld Ienfen, und er 
wählte die Bravour der malerifchen Technik, Die er in der 
Weiſe der alten Bolognefer mit akademifcher Vollendung in 
dem Bilde zur Schau ſtellt. 


— 


Bild Hübner hat in Dresden mehre fehr vorzügliche Bild» 


niſſe. 


niſſe, u. A. das von Bendemann, gemalt. Soll ich aber 
ſagen, womit er mir den tiefſten Eindruck gemacht, ſo iſt es 
das Blatt für das „König Ludwigs-Album“, auf welchem 
Sefallener „die gefallene Germanta”, nad) einem Maderno's 
‚na heil. Gäcilia in Rom entlehnten Motiv, gezeichnet (1850). 
Es ift ein Grabgeſang voll ſchmerzvoller, hoffentlich nicht 

ewiger Wahrheit. 
gutius Julius Schnorr v. Carolsfeld war im 3. 1846 
von Gun ‚als Director der Gemäldegallerie und Profefior der Akademie 
nach Dresden gekommen, blieb aber noch einige Jahre mit 
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den „Ribelungen‘’ im neuen Königsbau zu München (wäh. Beitr. 
rend der Sommermonate) befchäftigt, bis ein Augenleiden, 
das ihn betroffen, und der Regierungswechſel in Bayern 
einen bedauernswerthen Stillftand in dieſe Arbeiten brach- 
ten. Schnorr benugte nun feine Zeit und Kräfte zur Aus⸗ 
führung eines Unternehmens, dem er ſchon in früheren 
Jahren manche Nebenftunde mit großer Liebe gewidmet: 
eine „Bibel in Bildern’ herauszugeben. Aus Schnorr' 8Bißel im 
Künftlerleben in Rom und München willen wir, daß bie " 
Kunft als Dienerin für Privatzwecke für ihn wenig Reiz hatte. 
Nur eine dem öffentlichen Leben gewidmete Kunft entiprach 
feinen Reigungen, feiner Gefinnung. Zum Erſatz für mo⸗ 
numentale Malereien, wofür ihm in Dresden eine Gelegen⸗ 
heit nicht dargeboten worden zu fein ſcheint, wählte er das 
bewährte Mittel einer möglichft allgemeinen Verbreitung ſei⸗ 
ner Compofttionen; und fo erfchien fein Werk Tieferungs- 
weiſe bei ©. Wigand in Leipzig. zu einem jo billigen Preife, 
daß felbft der Arme vom Beflg nicht ausgefchloffen ift. 
Schnorr wendet mit diefer Arbeit, die nicht mehr auf 
Rebenftunden,. oder felbft auf nur einige Jahre befchränft 
bleiben Eonnte, der Mufe feiner Jugend, der mittelalterlichen 
Romantif, den Rüden, und dafür mit ganzer Seele der chrifl- 
lichen Kunft fich zu. Er äußert fich felber über dieß fein 
Unternehmen in einer VBorrede nit folgenden Worten: „Was 
ich erſtrebe mit meinem Werke, hängt mit meinen allgemeinen‘ 
Anfichten von der Kunft zufanımen, von der ich glaube, daß 
fie den Beruf und die Mittel habe, Antheil zu nehmen an 
ebder Erziehung und Bildung des Menſchen; und daß fie 
einen Theil dieſes Berufea übe, wenn fie Gefchichte und 
namentlich die in der Bibel niedergelegte heilige Weltge- 
ſchichte vermöge ihrer eigenthümlichen Darftellungsmittel zur 
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3. Seite Anſchauung Bringt. — Nachdem ich vielfach. im Großen 
mich verſucht, Königshäufer und Villen gefhmüdt Habe, 
möchte ich nun noch Antheil nehmen an der Erziehung und 
Bildung der Jugend und des Volkes. Nach meinem Berufe 
und mit meinen Mitteln möchte ich zur Betrachtung ber 
ernfteften Angelegenheiten des Lebens veranlaffen und Locken, 
wenn ich ... des Baradiefes Luft und Segen, Verſöhnung 
und Sünde, Strafe, Fluch und Tod, eindringliche Beifpiele 
für jeden menfchlichen Zuftand, ftarfe Mahnungen, Bild und 

| Gleichniffe für alle Borfommniffe des Lebens, in einer Bil- 

1r derreihe zur Anſchauung bringe.“ Als Vorbilder wählte 
er die großen Meiſter italieniſcher Kunſt, „weil ihre Werke 
an Reinheit des Styls und an Schönheit unleugbar Die Ar- 
beiten der Deutfchen überragen.” Er beftimmte für feine 

Zeichnungen ein großes Quartformat und wählte zum 

Mittel der Vervielfältigung den Holzfchnitt, „weil dad Werf 

ein Volksbuch fein, und in Fräftigen frifchen Zügen dem 

Volke Die heilige Weltgefchichte vor die Augen balten 

follte, und weil ungegeben bleiben follte, was (tie bei der 

Frescomalerei) nicht in Fräftigen, frifchen Zügen gegeben 

werden kann.“ Außerdem betont Schnorr noch nachdrüd- 

licy feinen proteftantifchen Standpuntt, obſchon er ihn feiner 

"Aufgabe gegenüber für ungünftiger hält, ald den eines Fatho- 

Tischen Malers. 

Wir haben Schnorr mit einer eigenthaͤnlichen und 
glüͤcklichen Behandlung religiöſer Gegenſtaͤnde feine Laufbahn 
beginnen geſehen; mit wechſelndem Erfolg war er der Maler 
der Poeſie und Geſchichte der romantiſchen Zeit geworden; e 
am entichiedenften fpricht ſich fein Fünftlerifcher Werth, der 
Ernſt und die Gleichmaͤßigkeit feiner Anjchauungsweije, der 
Reihthum feines Vorſtellungsvermögens, die Lebendigkeit 
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und ber Umfang der Darfiellung vom kindlich Lieblichen bis? Beitr. 
zum Entfeglichen, vom Schönen und Anmuthigen. bis zum 
Erhabenen, von ftiller Betrachtung bis zu tapferer That, 
vom einfach Natürlichen bis zum wunderbar Uebernatürlichen 
in diefen Bildern zur Bibel aus, deren Zahl auf 240 feſt⸗ 
geftellt if. Keines der Blätter verleugnet die „‚frifchen, 
fräftigen Züge‘, die zu den Sinnen und dem Herzen des 
Volkes fprechen; obwohl die möglichit groß gehaltenen Figu⸗ 
ren faft immer den ganzen Raum einnehmen, hat er Doch 
nicht verfäumt, von feinem fchönen Tandfchaftlichen Talent, 
wo es paßte, Gebrauch zu machen, in Waffen und Trachten, 
hat er fich, der univerfalen Bedeutung der Bibel gemäß, an 
einen allgemeinen, feiner beflimmten Zeit und Nation ange- 
hörigen Typus gehalten, und in der Anordnung im Einzel 
"nen feine volllommene Herrſchaft über das Material und 
einen edeln Gefchmad bewährt. Meifterhaft ift der Vortrag, 
durch welchen ſtets das Wefentliche in einfachiter Weife 
fcharf bezeichnet ift, und der fich, wie nothwendig, an bie 
außerordentliche Leichtigkeit des Schaffens anfchließt. 

Man wird nicht erwarten, daß alle Blätter einer fo 
großen Folge den gleichen Werth haben; allein überall fehen 
wir und von Geiſt der- Darftellung angefprochen, überall 
ſehen wir dieſe ſich ihren Gegenftand anſchließen. Mit 
großer Unbefangenheit Hält er ſich bei der „Geneſis“ an die 
Worte der Schrift, und ftellt Gott (als Urbild des Menfchen) 
in menjchlicher Geftalt dar, aber in jo großartigen Formen 
und Bewegungen, daß Niemand dabei an einen „alten 
Mann’ denken kann. Ergreifend ift Die Scene, wo Gott mit, 
tiefem Bedauern Adam und Eva zur Rede ftellt. Der Ein- 
zug in’3 gelobte Land gleicht einem Hymnus, die Verſtoßung 
Hagar's ift mit bewegender Milde ausgeführt, die Geſchichte 
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2. Leitr Jacobs ſchlaͤgt je zuweilen einen ganz gemuͤthvollen Ton an, 
fteigert fich aber im Kampfe mit dem Engel zur Erhabenheit; 
rührente Bilder bringt die Gefchichte Joſeph's und ergrei- 

fende das Leben, und vor Allem das Sterben des Mofes. 
Das Buch Joſua und das Buch der Richter tragen in diefen 
Bildern. das .Gepräge flürmifcher Bewegung , zugleich aber 
auch des Heldenlebens. Es wäre ein müffiged Unternehmen, 
die Reihe nur der Darftellungen .bezeichnen zu wollen, in 
denen und. bier die biblifchen Erzählungen anfchaulich ges 
macht werden. Genug,’ daß wir wiſſen: Hier ift eine Fuͤlle 
von Phantafle und Schönheit, von Kraft und: Tiefe der Em⸗ 
pfindung aufgefchloffen, wie wir fte in ähnlicher Weife feinem 
Audern verdanken, und wie fle ein.ganzes Künfilergefchlecht 

. zu beleben und zu flärfen vermögen follten. Und neben den 
mächtigen Geftälten der Propheten und den erfdyütternden 
Scenen aus. dem Leben Saul's und David's, — neben der 
Heldengröße einer Judith, die idyllifche Anmuth einer Ruth, 
bie Hebliche Unfchuld der Kiebe von Tohtas und Sara. In 
holder Umarmung, voll blühenden Lebens, ſchlummert unter 
den Schuße eines Engeld das junge Ehepaar, während die 
Aeltern der Sara, auf den Tod des Tobias gefaßt, ſchon das 
Grab hatten bereiten laſſen und durch eine Magd nachſehen 
ließen. ob er auch ſchon todt fei. Eine in allen Bezichungen 
treffliche und bewundernswerthe Compoſtition! (©. die 
beigefügte Bildtafel.) 

Aber daneben: drängt ſich uns eine Bemerkung von 
allgemeiner Bedeutung auf, was ung bei den größten Mei- 
ſtern der neuen deutfchen Kunft, bei Overbeck und Heß fo 
gut alö bei Thorwaldfen, bei Kaulbach und felbft bei Corne⸗ 
lius unwiderfprechlich entgegengetreten: daß ihre Kräfte für 
Schöpfung und Belebung des Chriftus=Idenles nicht aud« 
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gereicht, und daß ihren ausſchließlich chriftlichereligiöfen Dar-3: Leit. 
ſtellungen die zu eingreifender Wirkung nothwendige Naivee 
tät großentheild abgebe, kehrt auch hier unverfennbar wieder: 
in Schnorr’8 Bildern zum Alten Teflanent ift der Ton. der 
Bibel viel richtiger getroffen, al8 in denen zum Neuen. Nur 
jezuweilen, wo, wie bei Jefaias, die Auslegung feiner Worte 
in Bildern verfucht wird, oder wo der Pfalmift, um ihn in 
„Anbetung, Buße, Bitte, Lob und Dank’ vor Augen zu 
ftellen, mit Engeln, Symbolen, Vifionen und Epifoden um- 
geben ift, wird man aus der einfachen Anfchauungsweife 
heraus⸗ und in eregetifche Betrachtlingen hineingerifien.- 
Diceß ift nun ganz befonders beim Neuen Teftament der Fall, 
wo — Der Durch und durch naiven Sprache befjelben gegen. 
über — die Firchliche Auffaffung und Auslegung den Künft- 
Ier Die Hand führt und ihn um die Freiheit bringt, die ihm 
das Alte Teftament faft durchweg’ gelaffen hat. So läßt er 
z. B. Chriftum das Abendmahl ftehend austheilen, wie einen 
proteftantifchen Prediger, mit Kelch und Oblate. Einfache 
Erzählungen, wie des Johannes Geburt, die Hirten als erfte 
Berfündiger des Evangeliums, Chriftug bei Martha und 
Maria, Chriſtus und Nicodemus, Die Jünger in Emaus; 
oder Gleichniſſe, wie vom verlornen Sohn ꝛc., ſind durchaus 
anſprechend, waͤhrend die Wundergeſchichten immer etwas 
Gezwungenes, Zwingenwollendes haben, für Verkündigung, 
Tod, Auferſtehung, Himmelfahrt x. der Künftler fichtlich 
nicht Rachhalt genug hat in der Denkweife feines Iahrhun- 
dertö, der auch er fich nicht ganz entziehen kann, und die 
völlig unbeirrt zufieht, wie Elias von Raben gefpeift wird 
und im feurigen Wagen gen Himmel fährt, oder wie Simfon 
die Säulen eines Palaſtes umreißt; Die aber flugt, wenn 
fie Chriſtum auf dem Meere gehen fieht, als wäre es ge⸗ 
Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 28 





434 "Dritter Zeitraum. Pünfter Abſchn. 


3. Zeitt froren, oder die Speiſung der Tauſende, uͤber die ſich die 
Geſpeiſten nicht im mindeſten wundern, die ſte ſogar am 
naͤchſten Tage ſchon wieder vergeffen haben, als ein in Allmacht- 
wunder anſtaunen läßt u. dal. m. 

Sehen wir und nun in Dresden um, welche Früchte 
die Bemühungen diefer hier genannten Künftler außer ihren 
eignen Werken getragen und welche andern neben ihnen einen 
Platz in der Gefchichte gewonnen, fo dürfen wir unfere An⸗ 

ziel forderungen nicht ſehr Hoch ſtellen. Wislicenus hat nad 
zwei vielverfpredgenden Gartond „Abundantia und Miseri- 

cordia“ auf die Erfüllung der Verfprechen warten lafſen. 

v. Der. 9. Der hat ſich zwifchen Gente und Hiftorie einen Zwifchen- 

- plag gewählt, ohne darauf durch Eigenthümlichkeit zu gläns 

Nievers zen. Riepers hat mit einem „Segen Jacob's“ gezeigt, 

Hennig. Daß er fleifige Studien machen Fann; Hennig faum diefes. 

a, wid A. Wichmann verfucht vor allem der Geheimnifje der 
Farben und des Malens Herr zu werden u. f. w. 

Es waͤre an bdiefer Stelle von der Kunft in Dresden 
nicht fehr Hiel mehr zu berichten, wenn nicht ein. Künftler 
hier lebte und fchaffte, der nicht nur feines Gleichen nicht 
hat und gehabt hat in feinem Lande und zu feiner Zeit, 
fondern der auch mit feinen Schöpfungen alle Welt entzückt, 
der fich eine Wohnung gemacht in allen natürlich empfinden 
den Herzen, bei Jung und Alt, bei Männli und Weiblich, 
durch deſſen Hände, die Ratur felbft fpricht, und die Seele, 
‚ und befien Beichnungen der wahrfte Ausdruck des Beſten 
ſind, was das Vaterland in Land und Leuten Herzerfreuendes 

—E und Erquickendes hervorgebracht. Das iſt Ludwig Rich— 
ter aus Dresden, geb. 1803. 

Bein Anfang ſeiner Studien Landſchaftsmaler machte 
er eine Reife durch Frankreich nach Nizza, eine zweite fyäter 
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in Die deutſchen Alpen und gewann durch die Anwendung! Beitr. 
der Dort gemachten Studien die Mittel zu einer Meife nach 
Italien. Hier lernte er Jul. Schnorr fennen, der ihm eine 
Gruppe zeichnete zu einer Landichaft von Amalfi und damit - 
einen entjcheidenden Einfluß auf fein Leben gewann, indem 
ihm ‚damit der innige Zuſammenhang zwifchen Natur und 
Menfchenleben zum erften Male deutlich vor die Seele trat. 
Er malte viele Landfchaften aus dem römifchen Gebirge, die 
füch großer Theilnahme erfreuten. In der Heimath erhielt 
er eine Kleine Anjtellung ald Zeichenlehrer bei der Porzellan- 
fabrif in Meißen, wandte fich aber nun dem Studium deutſcher 
Natur und. heimifchen Volkslebens zu. Noch jehien es, als 
ob er unftcher rechts und links nach einem eigentlichen Lebens⸗ 
ziele fuchte, als ihm dieſes plößlich Elar vor die Augen trat. 
Er fah eine Folge von Scenen aus dem Kinder- und Volfe« 
leben von den Grafen Franz v. Pocci in München als Illu— 
firationen zu Gedichten gezeichnet, und angefprochen von 
ihnen kam ihm plöglich der Gedanke, fich auf Demfelben Wege 
zu dverfuchen und — fein eigentliche Lebendziel war ges 
funden! 

Anfangs befchränfte fi Richter auf Illuftrationen guufre- 
zu Volks- und Studentenliedern, zu Grimm's onen, 
u. a. Volksmärchen, zu Hebel's alemannifchen 
Gedichten uf. w.*) und erfchloß bier, unterftügt von 
einer gründlichen Kenntniß der Natur, einer Elaren Ans 
ſchauung der Seelenäußerumgen, einer ungewöhnlichen Gabe, 


*) Mem die verfchiedenen Werke, die Richter mit feinen 
Zeichnungen illuftrirt hat, nicht zur Hand find, dem empfehle ich 
jene Sammlung, die unter vem Namen des „Richter-Albums“ 
in den Kunftbandel gefommen. 

. 28 * 
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3. Zeitt· zu harakterifteren, einen Schag von Bildern, in welchen fich 
lachender Humor, Schönheitfinn und rührende Innigfeit um 
den Vorrang flreiten. Dabei galt e8 ihm gleich, ob er feine 
Geftalten aus der Gegenwart nehmen oder in's Gewand ber 

- Romantik Eleiden follte. Nur in das Gebiet der höheren 
Dichtkunſt und zu den eigentlich chriftlich- oder firchlich- 
religiöfen Gegenftänden trat er nicht mit dem gleichen Er- 
folg, fo daß einzelne Darftellungen zu den Evangelien und 
die meiften zu Goethe's Gedichten nicht auf gleicher Höhe 
ftehen mit den vorgenannten Bildern. Inzwifchen erfannte 
er bald noch) eine andere und reichere Duelle für fein Eünft- 
Terifches Schaffen, als die Bücher der Dichter. Das Leben 
felbft, das ihm bis dahin die Mittel an die Hand gegeben, 
die Phantaften der Dichter in fichtbare Form zu faflen, 
mußte ihm als der unerfchöpfliche Brunnen entgegenfließen, 
aus dem er nur, geleitet von der eigenen Phantafte und der 
Stimme feined Herzens, mit offenem Auge und gefchidter 
Hand zu fchöpfen brauchte, um die Welt mit Entzüdfungen 
zu befchenfen. * 

Bethau Sp entflanden nach einander Bilderhbefte, wie „Be— 

erulifhauliches und Erbauliches“ bei G. Wigand in 

Sans Leipzig, „Für's Haus” im eigenen Berlag u. m. a. 
Wo follte man anfangen und wie enden, wollie man Bericht 
geben von dem hier aufgefchichteten Reichthum der Kunit, 
von der Lieblichkeit, der Schönheit, der Mannichfaltigkeit der 
‚Darftellungen? Bald werden wir in das Behagen der Ge= 
nügfamfeit, in Die Seligfeit der Liebe, in das Glück bes 
häuslichen Briedens eingeführt, bald nehmen wir an frohen 
Bamilienfeften Theil, bald an Tagen der Trauer, bald feiern 
wir die erften Srühlingstage auf dem Land, bald begrüßen 
wir mit alter Sitte den Weihnachtmorgen;. nun fehen wir 











Ludwig Richter. 437 


die Kinder in der Kinderſtube, nun bei ihren Spielen, nand. Betr. 
in Regungen der Wohlthätigkeit, nun in der freien Natur 
und in der Luft und dem Mebermuth der Jugend. Und 
immer neu, und taufendgeftaltig wie das Leben iſt feine 
Phantaſie; und in allen Geftalten iſt Seele und bewegt fie 
bis in die legte Spige der Finger; was er auch gibt — e8 
fpricht zum Gemüth; denn er ift felbft ganz Gemüth; er 
fennt die zarteften Negungen des Geiftes, und ihren mannich- 
faltigen Ausdruck bei allen Altern und Gefchlechtern, auf 
allen Bildungsftufen, ja bei jedem Individuum. Und nicht 
nur bei den Menfchen. Man fehe feine Hunde und Huͤnd⸗ 
Ichen, feine Kagen! die Hühner, Enten und Gänfe, die 
Schwalben und Spaten! Ja hat er irgend etwas unbeachtet 
gelafjen? Seine Tiebende Beobachtung fchließt die Biene 
und den Schmetterling nicht aus; die Pflanzen, die Bäume, 
die Gräfer, alles was blüht und grünt, die Landſchaft mit 
Berg und Thal und Fluß und Wald und Aue — wie reis 
zend und wie wahr ftehen fe in feinen Bildern! Der Stein 
am Bach, Die gut gehaltene oder die verwilderte Umzäunung, 
das Haus, die Stube, der Heerd, es ift alles in voller Wahr⸗ 
beit da, was Menfchen-Sinn und Menjchen-Fleiß und Men- 
ſchen⸗Liebe hervorgebracht und geordnet; was durch feinen 
Theil an geiftiger Belebung zum Gemüth ſpricht. Frei⸗ 
lich ift im Leben felbft Alles für Alle vorhanden; aber 
Taufente und aber Laufende gehen daran vorbei, ohne 
die Neize zu bemerfen, bie e8 Bieter, ober ohne die Fä— 
bigfeit, e8 feflzuhalten. Das iſt Die Wundergabe Nichter's, 
die Freude und Schönheit des Lebens in ihrer tiefern Be= 
deutung zu erfennen und alle ihre Aeußerungen bis in Die 
. feinften Züge mit der Wahrheit der Natur felbft feftzuhalten 
und und unverwifchbar vor Augen zu ftellen. Daß ihn 
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3. Zeitr.aher, ob er fcherzt und lacht, oder, entzückt und rührt, immer 
nur die Liebe zu Gott, Natur und Menſchheit Phantafte, 
Augen und Hand leitet — das gibt feiner Kunft dad Ges 
präge einer faft unvergleichlichen Liebenswürdigfeit. Und 
fehen wir uns um, in welchem andern Volfe ein Ludwig 
Richter jetzt möglich wäre, oder welches einen nur ähnlichen 
aufzuweifen habe, fo dürfen wir froh befennen: er ift nur 
bei ung zu finden; er ift ein Zeugniß für die Klarheit, Kraft 
und Gefundheit des germanifchen Geiftes der Gegenwart! 

Genre: In Genremalerei und Landfchaft Haben fih 

"ande außerdem in Dresden bedeutende Talente nicht bemerflich 

ſchaft. gemacht. (Wenigſtens war auf' der Allgemeinen Deutſchen 
Ausſtellung 1858, auf welcher Dresden eben ſo vollſtändig 
als einſichtsvoll vertreten war, nichts der Art zu ſehen.) 
Dagegen muß die - 


; Bild. Bildhauerei 
uerei. 


mit großer Auszeichnung aufgeführt werden. Wie Düſſel⸗ 

dorf und München auf die Malerei, jo hat Berlin auf die 
Bildhauerei in Dresden eingewirft, indem aus Rauch's 
Schule wenigftend der eine der beiden ausgezeichneten Künft- 
fer hervorgegangen, weldye nun den Ruhm der Drestener 
Bildhauerſchule bilden. 

Ram Ernft Rietſchel aus Pulsnig in Sachen, geb. 1804, 
erkennt, ehrt und licht in Rauch feinen Meifter; auch be 
thätigt er ihn als folchen in feinen Werfen. Seit 1832 
Profeffor an der Akademie in Dresden hat er eine ausge⸗ 

dehnte Wirkfamfeit gewonnen, auch fein Talent vielfeitig 
ausgebildet. 
Seine erjte felbfiftändige öffentliche Arbeit ift 1831 
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Das Denkmal des’ Königs Friedrich Auguſt bonn Set Be 
Sachſen, in Erz gegofien und im Sofraum des Zwingers Briedric 
aufgeftellt. Die figende Statue des Königs ift umgeben von gu. 
ben Geftalten der Milde, Brömmigfeit, Weisheit und Ges 
rechtigfeit. 1839 fertigte er das Standbild des 5. 
Bonifacius für Fulda, und begann gleichzeitig die Arbei⸗ Bonifa- 
ten für das Theater in Dreäden, in deſſen Giebelfeldern er 
die Mythe von Oreſtes (für Die dramatifche Kunft) und Oreſtes. 
die Verklärung der Muſik in Reliefs darftellte. Eine Berta. 
ähnliche Arbeit führte er für das Umniverfitätögebäude in’merr 
Leipzig aus, Allegorien auf die vier Facultäten, ee vier 
Durch Lehrer und Schüler perfonificiert, vom Genius des täten. 
Lichts und der Wahrheit gefegnet werden. Zugleich mo—⸗ 
bellierte er für das Innere des Gebäudes eine Folge von 
zwölf Reliefs zur Culturgefchichte der Menfchheit. ne 
Mit wechfelndem Glück hatte biäher Nietfchel geftrebt, 
feine Aufgaben in entjprechender Weife zu Löfen, und mit 
jeder neuen Arbeit waren ihm — troß der. Erfenntniß immer 
neuer Schwierigkeiten — Die Kräfte gewachſen. Da ward 
ihm der Auftrag, für das Giebelfeld des (nach dem Bieber 
Brande wieder hergeftellten) Opern haufes in Berlin ein Dperm 
großes Hochrelief zu machen. Er wählte für die Mitte die 
Figur der Muſik; fie fehwebt empor, die Saiten der Harfe 
rührend, drei Kraͤnze zu ihren Süßen; zu ihrer Linken der 
Dichter mit der tragifchen und der Fomijchen Mufe und dem 
nedifchen Satyr; daneben Malerei und Bildhauerei und 
Spiele der Täufchung; zu ihrer Rechten Tänzer und Tänze- 
rinnen unter der Aufficht der Grazien und fpielende Kinder. 
Mit Sicherheit und flarem Bewußtſein find Die einzelnen 
Gejtalten der ihnen inwohnenden Idee gemäß charafteriftert; 
die Sormen find auf's Bleißigfte durchgebildet; der Etyl 
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3. Zein allein ift noch etwas ſchwankend zwifchen der Einfachheit ber 

' Antike und einem mehr der Gegenwart angehörigen Reich- 
thum an Gegenfäpen. Uber die tragiſche und die Eomifche 
Mufe bilden eine Gruppe, die fchwerlich. von einer andern 
Hand vollfommener gebildet worden, Die Geftalten Diefes 
41 3. langen Sriefes find in Zinfguß ausgeführt.*) 

Bei aller Anerkennung der Berdienfte Diefes Werkes wird 
man Doc) des Gefühls nicht Iedig, daß Rietjchel damit nicht 
auf dem feiner Fünftlerifchen Natur ganz entfprechenden Ge— 
biet fich bewegt, daß ihm bei der Verfchmelzung feiner Ratur- 
ftudien mit abftracten Gedanken oder mythologifchen Seftalten 

die Phantafte nicht frei, das Herz nicht warm genug gewors 
den. Es fcheint, daß er felbft ein Gefühl derart gehabt habe. 
Denn unmittelbar danach befchäftigte ihn faft ausfchlieplich 
ein Gegenftand aus einer ganz andern Welt. 

Die Bildnerei, die Königin der Kunft des Alterthums, 
dem Chriftenthume dienftbar zu machen, war — wie wir ge⸗ 
fehen — das Beftreben faft aller hervorragenden Bildhauer 

, der neuen deutfchen Schule gewefen. Wir haben feinen Een- 
nen gelernt, dem ed gelungen wäre, den Marmor zugleich 
mit der Schönheit der Form die Wärme der Empfindung zu 
geben, ohne welche, ſelbſt bei der höchſten Vollendung, die 
Ideale der chriftlichen Kunft doch wirkungslos bleiben. Mit - 
der Elaren Erfenntniß dieſes Mangeld, mit dem Bewußtfein, 
ihm, wenigftens in der Conception, nicht unterworfen zu fein, 
fapte Rietfchel den Entſchluß zu einem Werke chriftlicher Kunft 
1846. Er hatte fich freilich fchon einmal nad) diefer Seite 
bin verfucht, mit einem Relief von dem Einzug Chrifti in 
Jerufalem **); Doch dürfte er felbft wertig Gewicht Darauf legen. 


*) Abgebildet im Kunftblatt 1846. 
**) Geſt. von A. Krüger. 
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Nun wählte er eine Aufgabe, die ohne Vetheiligung des Ge-3. Beitr: 
muͤths nur fehr unvollfommen zu löſen ift, eine fogenannte 
Pietà, die Mutter Iefu mit dem Leichnam ihres Sohnes. Pieta. 
In der Regel fieht man die Gruppe fo angeordnet‘, daß die 
Mutter den todten Körper ganz ober zur Hälfte im Schooße 
hat; wobei die Nüdficht auf Linien und Maſſen überwiegend 
maßgebend waren und find. Daß mit diefer Anordnung das 
natürliche Gefühl verlegt werde, fcheinen wenige Künftler in 
Betracht gezogen zu haben. Bet Nietfchel überwog die Ach» 
tung vor dieſem natürlichen Gefühl die Rüdficht auf Linien 
und Mafjen: er legte den Heiligen Leichnam an den Boden 
und lich Maria neben ihm niederfnien. Ganz verfunfen in 
ben Anblick des von jeligem Srieden übergofjenen Angeftchtes 
des Todten, Löft fie fich in Einen großen Schmerz auf, aber 
ohne Sammer und Leidenfchaft; wohl läßt fie die gefalteten 
Hände ſinken, aber doch betet ihre Seele fort. Nur eine, von 
ber Bedeutung des Gegenftändes ergriffene und durchwärmte 
Phantafte Eonnte der Geftalt dieſe Beinheit der Bewegung 
und des Ausdrucks geben; aber guch nur damit wird Das Ges 
müth des Befchauers wirklich getroffen; und will das künſt⸗ 
lerifche Gefühl für Anordnung Einwendungen, namentlid) 
gegen die rechtwinklige Stellung von Maria gegen Chriftus, 
erheben, die bildhauerifche Defonomie über Marmorverluft 
Beishwerde erheben: — Jedermann erkennt doch, daß mit 
einer wahrhaft befeelten Gruppe mehr gewonnen ift, als mit 
einer tadellos geordneten, und Rieiſchel's Pietä ift befeelt. 
Sie wurde für den König von Preußen in Marmor auögeführt.*) 
Noch aber war Rietfchel nicht auf der Höhe feines Tas 
lents; denn fo lange noch ein ungelöfter Widerfpruch zwifchen 


*) Abgebildet im D. Kunftblatt 1855. . 
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3. eite. Form und Gehalt-dem Werfe eigen iſt, kann e8 auf Vollkom⸗ 


’ 


Tages⸗ 
zeiten. 


Thar. 


Leſſing. 


menheit nicht Anſpruch machen. Nach mehren kleineren Ar— 
beiten, den „Lageszeiten“, den „Liebesgöttern auf 
Panthern“, anmuthigen Spielen der Phantaſte voll feiner, 
poetifcher Gedanken und plaſtiſcher Schönheit, auch mehren 
trefflich ausgeführten Bildniffen und einem Denkmal 
für Thär in Leipzig, Fam Nietfchel um 1849 zu einer Auf- 
gabe, bie ihn auf das lebhaftefte ergriff, und deren glüdf- 
liche, vollkommen tadelfreie Löfung ihn an die Spitze feiner 
Kunftgenofien ftellte, Das ift die 1853 in Erzguß vollen= 
dete, in Braunfchweig aufgejtellte Ehren ſtatue Leſſing's. 
Die Unſchönheit und Formloſigkeit der modernen Tracht hatte 
bie Bildhauerei bei den Ehrendenfmalen der Männer der Neu⸗ 
zeit zu allerhand Auswegen geführt. Zwar vom wirklichen 
Antikiiteren warman fo ziemlich allgemein abgefomnien; allein 
felbft Rauch hatte Durch Eunftreiche Verwendung des Manteld 
zu verhüllender Draperie die ſchwerſten Anftöße gegen ben 
Geſchmack zu umgehen verfucht. Rietſchel zuerfi wagte es bei 
Leffing, den durch die Kunft zu verherrlichenden Mann in 
feiner altfränkifchen Tracht, ohne Mantel, binzuftellen, wie 
er ſelbſt im Leben fich hingeftellt; indem er aber alle Formen, 
bis auf die Fleinfte Kalte, ohne grade genrehaft fich unterzus 
ordnen, naturgemäß und zugleich mit feinem Schönheitgefühl 
durchbildete, und noch mehr, indem er- die geiftige Bedeutung 
des Neformators unferer Ratignalliteratur in Stellung, Hals 
tung und Bewegung, in jeder Miene, jedem Zug fo treffend 
charakterifterte, daß man nur den Mann des hellblickenden 
Verftandes und des muthigen Wortes vorfich fah, ward man 
nichtmehr von der Gefchmackloftgfeit der Mode berührt und die 
Leſſingſtatue wurde der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. 

Nah Vollendung derfelben war Rietſchel aus Gefund- 
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heitsruͤckſichten genöthigt, die milde Luft Palermo's aufzus: Zeitr. 
ſuchen. Inzwiſchen hatte der damalige Erbgroßherzog von 
Weimar den Entſchluß gefaßt, zu der ſeit 1850 aufgeſtellten 
Statue Herder's auch die Statuen der andern drei Dichter aus 
der Zeit Carl Auguſt's hinzuzufügen. König Ludwig von 
Bayern war in das Intereſſe gezogen worden und es ſtand 
feft, Goethe und Schiller zu einer Gruppe zu vereinigen, Goethe⸗ 
Wieland aber eine befondere Stelle anzuweifen. Rauch hatteonuppe. 
bereit8 eine Gruppe von Goethe und Schiller entworfen*), 
die ſich mehrfeitiger Zuſtimmung erfreute; bei welcher indeß 

die Wahl: des antiken, oder eines ganz idealen Coftüns Wis 
derfpruch von Seiten des Königs von Bayern hervorrief, 
welcher — wenn er fich bethetligen jollte — die. Dichter der 
Nation in der Weife verlangte, wie fie im Andenfen der Na- 
tion lebten. Da nun Rauch auf eine Xenderung feines Ent: 
wurfs nicht einging, fo fah man fich zu einer andern Wahl 
genöthigt und wandte fi an den Meifter der Leffing-Statue, 
den die Berufung zu dieſem Werf bei der Rückkehr aus Ita- 
lien traf, als fein Fuß zuerft wieder deutfche Erde betreten 
hatte. Rietſchel unterzog fich mit Eifer, und mit dem Auf- 
gebot aller feiner fünftlerifchen Kräfte dem Auftrag, Goethe 
und Schiller im Zeiteoflüme darzuftellen.**) Wer mit Unter- 
nehmungen dieſer Urt befannt tft, weißwie zahl- und namen 
loſe Schwierigfeiten dem Künftler bei der Ausführung fich 
entgegenftellen. Hier war nicht allein, wie bei Leffing, die 
Miderwärtigfeit des Coſtuͤms zu beftegen; hier rief nicht nur 
die Gruppierung unaufhörlich Diffonanzen hervor, Die zu 
heben der Künftler Durch das unerbittliche Coftüme, oder durch 

*) Abgebildet D. Kunftblatt 1855. 


**) Abgebildet in E. Förſter's Denkmalen der Deutſchen Kunft 
Band VI. | 
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·das Verhältnig der Figuren, oder fonftwie ſich gehindert ſah: 
ein viel bedenklicherer Widerſtand erwuchs aus dem Umftgnd, 
daß der Gruppierung ein Motiv zu Grunde gelegt, ein ver— 
bindender Gedanke gegeben werden mußte. Nicht nur, daß 
e8 dabei unendlich fchwer ift, vor Mißverftändniffen fich ficher 
zu ftellen, fo hindert die Außerliche Charakterifterung,, Die Be— 
tonung der Perfünlichfeit die freie Wirkung des poetijchen 
Gedankens. Auch Hat in der That Nietfchel dieſen legten 
Mebelftand nicht ganz befeitigen können. 

Das Werk ift 18539 in Erzguß (in München) vollendet 
und in Weimar aufgeftellt worden. Der Grundgedanke des 


‚ Künftlers war, das in Freundſchaft gemeinfame, mit dem 


Dank und der Begeifterung der Nation belohnte Literarifche 


‚ Wirken der beiden Dichterfürften anfchaulich zu machen. Da— 


rum treten beide vereint, wie fte im Leben und in der Lite— 
raturgefchichte ficy ergänzend daftehen, vor die Nation. Den 
Kranz der Ehren, ber deßhalb Beiden gemeinfchaftlich gehört, 
reicht Goethe Dem Freunde, der — Blicke und Gedanken der 
Melt der Ideale zugewendet — ihn nur, ſcheinbar unbewußt, 
mit der Hand ftreift. Die Verfchiedenheit der Richtung bei— 
der Dichter ift mit großer Beftimmtheit, in jedem Zug wie 
in der ganzen Erfcheinung ausgedrüdt; und fo mächtig ift die 
geiftige Charakterzeichnung, daß auch hier, wie bei Leffing, 
die Zeite Merkmale und Standesunterfchiede ohne flörenden 
Eindrud bleiben; wenn man fich auch fagen muß, daß es für 
den poetifchen Gedanken: „Die beiden größten Dichter der Zeit 
und des Sahrhunderts in den Kranz des Ruhmes fich theilen _ 
zu ſehen“, ‚erfprießlicher gewefen wäre, nicht an ben Unter- 
ſchied zwifchen Brofeffor und Geheime-Rath erinnert zu werben. 

Neben diefem für die deutfche Kunft wie für unfer Na- 


tionalgefühl gleich bedeutenden Werk wurden in Rietſchel's 
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Werkſtatt umfafjende Arbeiten zum Außern Schmuck des neuen —— 


Muſeums in Dresden ausgeführt. Es iſt eine Folge one 
Reliefs zu Sage, Religion und Gefhichte, welche 
neben den Fenſterbogen eingelaffen worden find; dazu die 
Statuenvon Giotto, Holbein und Dürer, welche auf 
den Mittelbau zu ftehen gefommen, und die fich durch eine in 
großen Zügen gehaltene Charakteriſtik außzeichnen. 

Es darf erwähnt werden, daß 1851 Wien und 1859 
Berlin den Verſuch gemacht haben, Rietſchel zu gewinnen, 
daß er aber vorgezogen, in Dresden zu bleiben. Wie hoch 
ihn Deutfchland ehrt, hat e8 von neuem gezeigt, indem ihm 
das Lutherdenkmal in Worms übertragen wurde. 

Ernft Hähnel aus Dreöden, geb. 1811, ift eine fel- Ef 
tene, energifche Künftlernatur. Nach einem längeren Aufe 
enthalt in Rom und in München, und mit befonders Ieben- 
digen Erinnerungen an die Größe von Michel-Angelo, Cors 
nelius und Genelli, in feine Vaterfladt zurüdgefehrt, trat 
er zuerft öffentlich auf mit einem Bacchuszug in Relief, vacchus⸗ 
an einem Fries im neuen Schaufpielhaus in Dresden. Es "* 
ift ein Werk ſchwungvoller Begeifterung, im Geifte der an⸗ 
tifen Kunft und Religion gedacht, reich an Schönheit wie an 
lebenvoller Wahrheit, nur etwas zerftreut in der Anordnung. 
(1840) Einige Iahrefpäterwurde in Bonn dad eherne Stand- 
bild Beethoven's aufgeftellt, zu welchen er das Modellgeetho⸗ 
gefertigt, fo wie er auch die Reliefs des Poftamentes dazu "" 
componiert bat. Hierfind es namentlich die legten, in denen 
die wachjende Eigenthümlichkeit des Künftlerd hervortritt. Es 
find die allegorifchen Geſtalten der geiftlichen und der tragt- 
‚chen Muſik, der Phantafle und der Symphonie. Mit Ents 
ſchiedenheit entwickelt fich Hier der feinfte von einem ernften 
Stylgefühl getragene Schönheitäfinn in Verbindung mit For⸗ 


% 
* 


446 Dritter Jeitraum. Fünfter Abfchn. 


3. Zeitr. men⸗ und Gedankenfülle. Die aufſchwebende Geſtalt der Sym⸗ 


phonie iſt von vier Knaben umringt, von denen der eine das 


Gleichgewicht eines Schwertes auf der Hand wägend zu ges 


Carl W. 


winnen weiß, Der zweite mit einer Schlange und einer brens 
nenden Fackel fich voll Verzweiflung gebärdet, der dritte tans 
zend den Triangel, der vierte flegeöfroh den Thyrſus ſchwingt, 
und in denen man leicht Die vier Säge der Symphonie cha= 
rakteriſiert findet. 

1845 bis 1847 führte Hähnel das Denfmal Earl 
IV. für Prag aus. Er ftellte den Kaijer in feiner Eigenfchaft 
als Gründer der dortigen Univerfität dar, und umgab deß— 
halb das in gothiſchem Styl gehaltene Fußgeſtell mit den alle= 
gorifchen Geftalten der vier Facultäten und den Statuen von 
vier der Faiferlichen Raͤthe ‚ welche bei der Gründung der Hoch⸗ 
ſchule beſonders thätig gewejen. Auch bier tritt und auf 
allen Seiten der Zauber der Schönheit entgegen, einer von 


innen heraus geftaltenden, durch Die Wirflighkeit nur unter- 


ftüßten, nicht unterwiefenen Kraft. . Die Geftalt der „Medi— 
cin gehört ficher zu den reizvollſten Werken der neuen 
Kunft. 

In Gemeinfchaft mit Rietfchel arbeitete 'er an der Aus- 
fhmüdung des Muſeums in Dresden, und fertigte außer einer 
Folge von Reliefs, die Statuen von Alerander und 
Lyfippus, Dante, Michel-Angelo, Rafael und 
Cornelius. Unitreitig gehören diefe Statuen, die nur für 


‚die Würdigung ihrer Schönheit dem Auge viel zu fern ftehen, 


zu den vorzüglichften Leiftungen des Meiſters. Kühn auf- 
blickend, ein unternehmender Süngling ſteht Alerander da; 
in ruhiger, ſelbſtbewußter Kraft Lyſtppus (mit. dem Antlit 
Genelli's); Michel-Angelo hält in der in Die Seite geftemmten 
Linken eine Rolle, mit der Rechten fügt er den Hammer auf 
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ein Poſtament, in trogig firenger Haltung; edel und fein,3 Beitr- 


die Funftreihe Hand auf der Bruft fcheint Rafael die Stufen 
des Vaticans herabzufteigen. Klar, geſammelt in fich, dabei 
beftimmt und feft (und obendrein in fprechender Aehnlichfeit) 
ſteht Cornelius, Dante aber in prophetenhafter Größe, Die 
Göttliche Comödie in der Hand, neben den Andern. 
Während demnach Rietfchel ſich auf den Pfaden feines 
Meifterd an der Hand und durch Die Eingebungen des wirf- 
lichen Lebens zu der Höhe eines vollendeten Künftler8 empor- 
geſchwungen, erfennen wir in Hähnel den mit fchöpferifchem 
Bormenfinn reich und glücklich audgeftatteten Vertreter des 
Idealismus im Geifte der Münchner Schule, fo daß auch an 
diefer Stelle die in der Kunft der Neuzeit vorhandenen Ges 
genfäge in Dresden zu einer Ausgleichung berufen erfcheinen. 


Die Baukunft 


würde bei der ganz ungewöhnlichen Vergrößerung Dresdens 
wenigftens im Bereich der bürgerlichen Bebürfniffe viele Ver- 
anlafiung zu eigenthümlicher Thätigfeit gefunden haben, wenn 
fie fie zu benugen tie Mittel gehabt hätte. Deffentliche Bau⸗ 
ten wurden nur wenige ausgeführt; fle waren in den Händen 
eines jedenfalld ausgezeichneten Künftlers, von dem ed nur 
zu beklagen ift, daß er — was doch vom Architeft am erften 
erwartet wird — nicht immer Maß zu halten verftanden Hat. 

Sottfried Semper aus Altona, geb. 1803, Fam 
nach Studienreifen in Deutfchland, Italien und Griechen. 
land, 1834 an die Akademie nach Dresden als Profeffor der 
Baufunft. Er begann feine Wirkfamfeit mit einer energifchen 
Anwendung feiner in Griechenland gemachten Studien über 


Bemalung der Architektur, und überdedte Die Wände des An-ane 


tifencabinetö mit fo grellen, bunten Farben und Ornamene 


lung. | 


3. geitr. 
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ten, daß die einfachen Marmorfiguren Dagegen jehr abfatlen, 


namentlich die Kraft der Schatten und fomit die Wirkung 


Theater. 


der Abrundung verlieren mußten. 

Mit dem Baudes Theaters, derihm aͤbertragen wurde, 
eröffnete ſich ihm die eigentlich kuͤnſtleriſche Laufbahn. Un—⸗ 
verkennbar ſpricht ein eifriges Suchen, ein eigenthuͤmliches 


Wollen aus dieſem Gebäude; aber der Grundzug der Bau⸗ 


Syua- 
goge- 


kunſt, Einheit und Ruhe, fehlt ihm. Bringt fchon Die halb- 
freisrunde Façade die Unficherheit hervor, ob wir auch wirk- 
lich an der Vorderſeite des Gebäudes und befinden, jo wollen 
fich auch die einzelnen Abtheilungen nicht harmonifch fügen 
und noch bunter erjheint die Vermifchung der antifen mit 
Renaiffance- und Roecoco⸗-Formen. 

Glücklicher war Semper jedenfalls mit ber Synagoge, 
der er durch große Mauermaſſen und durch eine gefchickte Ver⸗ 
wendung von maurifchen und byzantinifchen Motiven ein wirk- 
lich orientalifches und ernftes Anfehen zu geben gewußt. Er 
mochte bei diefer Gelegenheit eingehende Studien des Rund- 
bogenſtyls gemacht haben, fo daß er denfelben nicht nur für 
feine Projecte zur Nicolaifirche in Hamburg anwandte, fon- 
dern überhaupt für den Bau proteftantifcher Kirchen aus- 
fchlieglich in Anwendung gebracht wiflen wollte. 

Eine große und fchwere Aufgabe ward ihm mit dem 


Mufeum Bau des neuen „Mufeumd‘' zu Theil. Das Gebäude, be 


ſtimmt in feinen untern Räumen die Sammlung von Gyps⸗ 
abgüffen, in feinen obern die Gemälde-Sammlung aufzuneh- 
men, follte zugleich den vierten Fluͤgel der bekanntlich im 
barocken Gefchmad des vorigen Iahrhundert3 aufgeführten 
Zwingergebäudeg bilden. Da ed nun Semper's Kunftgefühl 
entfchieden widerſtrebte, dieſem Geſchmack zu huldigen, fo 
fuchte er nach Formen, Die demfelben nicht gradezu feindlich 
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wären, und gelangte damit zu einem Styl, dem man die Her⸗ Zeitr. 
kunft aus der Antike noch anfleht, während er fchon in's Ro⸗ 

eveco hinüber fptelt. Weniger durch die Umſtaͤnde gerecht- 
fertigt erfcheint die Anlage einer Rotunde mitten in der Flucht 

der rechtwinkligen Säle, und geradezu ungefchickt, daß fie ſich, 
Durch das darunter befindliche Hohe Gewölbe der Durchfahrt 
emporgendthigt, wie ein Berg zwifchen die Oſt⸗ und Wefte 

feite des Gebäudes kegt, und dann mit einer flachen Kuppel 

das Dach ein wenig überragt. 

Leider haben bie politifchen Stürme von 1848 den geift« 
vollen Künftler aus feiner Bahn gefchleudert: er mußte den 
angefangenen Bau und Dresden verlaflen, was um fo mehr 
zu beflagen ift, da er zu den Architekten gehört, welche die 
Baufunft von einem hohen Gefichtöpunft aus aufgefaßt, wie 
er auch die Betheiligung von Bildnerei und Maleret zur volle 
endeten Darftellung. architeftanifcher Ideen ſtets im Auge 
behalten. 

Dresden bat mannichfache Verdienfteum die vernielfä be auper 
tigenden Kimfte. Hier Iebteund wirkte als akademiſcher Lch-"9" *- 
ter der berühmte Chriſtian Friedrich Müller aus-Stutt-Ebr. Er- 
gart, geb. 1783, geft. 1816, der Meifter der firtinifchen Ma⸗ 
Donna Rafael's, der leider! nach Beendigung biefed bewun⸗ 
dernswürdigen Werkes in Gemüthskrankheit verfiel und auf 
dem Sonnenjtein in Irrfinn ſtarb. Möglichft treue Wieder- 
gabe des Charakter vom Original, ein breiter, fatter Strich, 
feine und weiche Modellierung, Betonung der Barbenunter- 
fchiede, lebendiger Ausdruck, zeichnen feine Blätter vor Me 
dern aus. — Als ausgezeichnete Kupferftecher in ber ſ. g. 
Rinien= oder Karton-Manier find anerkannt: F. Ant. Krü-k am 
ger aus Dresden, geb. 1793; Chr. Ernft Stölzel austgin 
Dresden, geb. 1792; auch Jul. Thäter aus Dresden, geb.I-Thäter. 

Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 29 
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3. Zeitr. 1804, der lange hier lebte, ehe er nach München berufen 
wurde. 
Moriz Moriz Steinla, eigentlih Müller aus Steinla bei 
Erin. sirpesheim, geb. 1791, geſt. 1858, gehört zu den bedeutent- 
ften Künftlern feines Bachs. Wir verdanken ihm außer einer 
großen Anzahl von Bildniffen biftorifcher Perfonen Fra Bar: 
tolommeo’8 Madonna della Mifericordia in ©. Romano zu 
Lucca, deſſelben Meifters Madonna in ©. Martino dafelbft, 
und Pietà im Palazzo Pitti zu Florenz, Tizian's „Chriſtus 
und der Zinsgroſchen“, Rafael's „Kindermord“ nach einer 
Originalhandzeichnung, die Holbein’fche und die Rafael'ſche 
Madonna der Dresdner Galerie; ſämmtlich (foweit das Vor: 
bild es erheifchte) mit Beridfichtigung der Karbenunterfchiede 
audgeführt. 
Mit befonderem Nachdruck iſt die Ausbildung des Holz 
ſchnittes in Dresden betrieben worden, und zwar fern von 
der nach Effect hafchenden NRadiernadelmanier, in ehrlicher, 
deutfcher Weife, mit dem Beftreben nach einfacher, ausdrr *- 
voller Wiedergabe der Zeichnung, wozu denn die Vorla. 
von Ludwig Richter und I. Schnorr das Ihrige beigetra 
ame. Dabent. Vornehmlich iſt hie Hugo Buͤrkner aus Deſſ 
Bienen. geb. 1818, und mit ihm Gaber zu nennen; auch Zſcheck. 
er Steebreder u, N. zeichnen fich aus. 


Fechſter Abſchnitt. 
Frankfurt a. M. 


nimmt eine ähnliche Stellung in der neuen deutſchen Kun 
geſchichte ein, wie Dresden. Auch hier kreuzen ſich die € 
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mente, welche den beiden Haupt-Kunſtſchulen ihre befondere3-_Beitr- 
Richtung gegeben: der — um ihn kurz zu bezeichnen — rö⸗ 
mich deutfche Idealismus, und der Düffeldorfer Realismus. 
In Frankfurt bildet das „Städel'ſche Inftitut”, eine 
Durch ein großartiges Vermächtniß reich mit Mitteln ausge- 
ftattete Kunftfchule nebſt Gemäldefammlung, den feften Mit- 
telpunft des Kunſtlebens. Die Pfleger der Anftalt hatten 
jedenfalls die Abſicht, fie zur Pflanzftätte der höhern Kunft 
zu machen, ald fie — nach einer abfchlägigen Antwort Over⸗ 
beck's — im 3. 1830 Philipp Veit von Rom beriefen,gH.Xeit. 
die oberfte Leitung bderfelben zu übernehmen. Wir haben 
diefen hochbegabten Künftler unter den Momantifern von 
ftreng FatHolifch=Firchlichem Glauben früher Fennen gelernt. 
Der Zweifel, ob dieſe Eigenfchaft feine Wirffamfeit in der 
freien Stadt Frankfurt und unter einer großentheils protes 
ftantifchen Bevölkerung nicht befchränfen würde, fand bald 
feine Rechtfertigung; aber er binderte wenigflens anfangs 
‚nicht die Entwidelung einer erfreulichen Eünftlerifchen Thäs 
tigfeit. | 

Veit, der mit Vorliebe an der Staffelet arbeitete, voll⸗ 
endete in den erften Jahren feines Brankfurter Lebens das 
Bild eines H. Georg für die Kirche von Bornheim, Si⸗ Pr 
meon im Tempel für die Sanımlung des Städel’fchen Ins moon 
ftitut8 *), und „dDiezwei Marienam GrabeJeſu. ‚‚weyDie e ame 
Bor dem verfchloffenen Grabe harren, in tiefen Schmerz ver⸗ 
funfen, die beiden Srauen; nichts Lebendes regt fich in ihrer 
Nähe; ernfte Stille rings umher, und nur dad Grauen des 
Morgens wert zugleich mit den Menfchen die Hoffnung auf 
Einen, der Eomme, das Grab zu öffnen.. Tiefe, klare Faͤr⸗ 


*) Lith. von N. Hof. **) Lith. von C. Becker. 
29 * 
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3. Zeitr hung, reinfte Harmonie und ergreifende Wirkung zeichnen 
diefes Gemälde aus. Wohl ift e8 ein ideales Leben, Das der 
Künftler unferm Auge auffchließt; wohl ift e8 der Gedanke, 
nicht der Moment, au8 welchem Die Darftellung hervorgegan⸗ 
gen: aber er ift Tleifch geworden; und während wir ihn in. 
unferm Serzen bewegen und die ragen nach der Auferftehung 
Chriſti und unferer eignen in und aufiwerfen, werden wir in 
die Zauberfreife einer verflärten Welt gezogen, in welcher — 
wie in der unfern — die Sonne aufgeht und warmes Blut 
die Adern durchſtrömt; und gehört das Gemälde in Die Reihe 
der durch und durch innerlichen Bilder, fo jpricht Doch Die 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit fo vernehmlich aus jedem, auch 
dem Eleinften Zug, daß weder die Phantafle des Befchauers 
ihnen Worte leihen muß, noch daß in ihnen jelbft nur Die 
Möglichkeit eines andern Gefühles, ald das der Trauer um 
den Heiland und das verfchloffene Grab Play greifen kann. 
Denken wir und die religiöfe Lyrik auf Das Gebiet der Ra- 
lerei übertragen, fo dürfte die neue deutfche Kunſt Faum ein 
zweites Lied von fo tief innigem Gefühl, von fo Heiliger Weh⸗ 
muth und von fo harmoniſchem Wohllaut aufzuweifen haben. 

Dart, Die „Darftellung im Tempel’ aber ift ein Bild, in 

Zempel. welchem bie feierliche Schönheit der Anordnung, die höchft 
ideale Reinheit des Styls, die Leidenſchaftloſigkeit der Dar- 
ftellung ihre Vollendung feiern, das darum folgerichtig mehr 
zu einer ruhigen, befriedigten Betrachtung, ald zu irgend 
einer innigen Theilnahme auffordert, oder eine Bewegung des 
Gemüth8 veranlaßt. 

Veit ward nun auch veranlaßt, eine Frescomalerei für 

das Inftitut auszuführen, und da ihm dafür ein Saal in ber 

u Anſtalt überlaffen wurde, fo wählte er fich ald Thema: „Die 
drin ‚Einführung der Künfte in Deutfchland durch dad 





DCIDIA Hd 





IL Be a ET EU, 





Philipp Veit. 453 
ChHhriftentHum.”*) Die hier beigefügte Abbildung gibt: Beitr 





von der Compofttion einen ungefähren Begriff. Mit dem 
(von einem Engel getragnen) Evangelium und der Palme des 
Friedens tritt die chriftliche Religion in Geftalt einer edlen, 
boldfeligen Srauengeftalt zu den noch ziemlich rohen Bewoh⸗ 
nern der deutfchen Wälder, Dem Bifchof Bonifacius, der 
die heilige Eiche. hat faͤllen laſſen, Hört die Jugend andächtig 
zu, während Ueltere verfchloffen, eine Seherin zürnend fi 
zurückhalten und ein greifer Barbe tiefgebeugt auf feine Harfe 
fh flüßt, die er nicht mehr rühren ſoll zum Lobe der alten 
Götter. Wo aber die Heilige mit dem Palntenzweig ihren 
Fuß Hingefegt, ift neues Leben aufgegangen. In der Ferne 
fehen wir fromme Mönche beten; ein Hohes Gotteshaus er= 
hebt fich zu den Wolfen; vereint ftehen zu. gemeinfaner Ihä- 
tigfeit Baufunft, Bildnerei und Malerei; und im VBorgrund 
Muſik, Poeſie und Ritterthum; und- ein Xehrer unterweiſ't 
die Knaben und Mädchen; eine reiche Stadt — es iſt Frank⸗ 
furt — bildet den Gegenfag zu den Waldſtaͤmmen an der 
andern Seite ded Bildes. Das Chriftenthum ift aus Italien 
nach Deutfchland gefommen; deßhalb fügte Veit zu dem be= 
fchriebenen Bilde noch zwei.weibliche Figuren, eine lorbeer- 
befrängzte mit: dem. dreifachen Kreuz in füdlicher Landichaft, 
Italia**), und eine eichenbefrängte.mit Schwert und dem 
Reichsſchild, die Kaiferkrone: zu ihren Füßen, thronend am 
Stamm einer Eiche, Germania. ***) 

Adgefehen von einigen nicht ganz angenehmen Linien 
(bei der Prophetin, und dem Barden), waltet in diefen Com⸗ 


*) Geft. von E. Schäffer. 
**) Geſt. von E. Schäffer und Göbel. 
***) Geft, von E. Schäffer und Sieventopf. 
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3. Zeitt poſitionen ein Hoher Schönheitſinn, und eine Klarheit der 


Anordnung, daß feine Stelle unleferlich bleibt. Wären die 
Bilder nicht etwas zu troden in der Farbe und dadurch etwas 
hart in der Zeichnung ausgefallen, man Fönnte fich kaum einen 
wohlthuenderen Eindrud denken, denn Gruppierung und Be 





wegung, Geftalt und Ausdruck befriedigen vollkommen. Der 
Gegenftand aber fordert und noch zu andern Betrachtungen 
auf, und da fehen wir freilich Die Geſchichte bedenFlich den 
Kopf fehütteln zu diefer Auffaffung ihrer Ereigniffe und Be 
gebenheiten. Es herrſcht hier jene fubjective Weltanfchauung, 
die, fich durch Thatjachen nicht beftinnmen laßt, und die Ab⸗ 


neigung vor -realiftifchen Tendenzen fpricht fich ftärfer ſelbſt 
noch, als bei Overbed, in der Wahl der Motive, in der Ver: 


bindung nicht nur des Ungfeichzeitigen, fondern auch deö lin 
gleichartigen aus. Das Chriftenthbum trat in Deutfchland 


nicht als eine fanftlächelnde, holdſelige Jungfrau auf, und 
Carl d. Gr., an deffen Bekehrungseifer fich die erften Kunft- 
unternehmungen anfchloffen, fand Fein Volk, das zerfnirfcht 
ſich gebeugt hätte, vor dem Glanze des neuen Ölaubend, fon= 
dern eine verzweifelte Gegenwehr der alten Öötter, Was aber 
das Maf der Lebendigkeit betrifft, das Veit für Darftellung 
und Ausführung gewählt, fo bleibt er Hinter jeinen römischen 
Arbeiten zurüd, In der Cafa Bartoldi, im „Traum von den 
fieben fetten Jahren’, gehören auch feine Geſtalten nicht der 
platten Wirklichkeit an, fie find in der Wirkung auch nicht 
mit Sculpturen zu verwechfeln, allein fie haben innerhalb 


ihrer ibealen oder poetifchen Grenzen wirkliches Leben, fie find 


Träger des Gedankens, aber nicht felber wantelnde Gedanten. 


Im’ Frankfurter Bild aber verflüchtigt fich das Körperhafte 
faft bis zur Durchfichtigkeit. 
Veit hat große Aehnlichkeit mit Overbeck; er theilt mit 
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ihm Die gleiche religiöfe, wie Fünftlerifche Anfcfauung. Aber 3eitr. 
wenn Overberf mehr in dem Herrn lebt, öfter — fo zu fagen 
— bei ihm einfehrt: fo ſieht Veit ihn mehr bei fich; wenn 
Overbeck das Bedürfniß hat, fich auszufprechen, feinen Hei—⸗ 
land zu verfündigen: jo begnügt fich Veit mit dem Bewußt⸗ 
fein feiner Gegenwart, mit dem Glück, ihn anzufchauen. So 
fonmt e8, daß er viel weniger productiv ift, als Overbeck, 
daß er viel weniger dramatifch ift, mehr Empfindungen und 
Situationen ſchildert, ald Handlungen, und vielleicht auch, 
daß er mehr Sinn für Stimmung und Farbenharmonie hat, 
als Overbeck. Sein vorberrfchend contemplativer Charakter 
ift ficher Urfache, daß eine feharfbezeichnende Darftellung ihm 
weniger gelingt. Das Auge, das ſich nur immer nach innen 
richtet, kann unmöglich zugleich Die Außenwelt Elar auffaflen. 
Und fo kann es nicht befremden, daß ©eftalten, wie feine 
„Italia“ und „Germania“, die erfte wenig von der Gluth 
und Heftigfeit füdlicher Einpfindweife, Die andere wenig von 
der Kraft und dem Heldenthum des germanifchen Volksſtam⸗ 
med hat, und daß Die Verbreitung der Religion ihn zu Phan- 
taften geführt, Die mit der Gefchichte nicht ganz übereine 
ſtimmen. 

Der Ankauf des Leſſing'ſchen „Huß vor dem Coneil⸗ 
von Seiten des Inſtituts veranlaßte Veit 1843, aus religiö— 
ſen Bedenken die Leitung deſſelben niederzulegen und eine 
Wohnung in der Vorſtadt Sachſenhauſen zu beziehen. Hier 
malte er eine „Himmelfahrt Mariä‘ für den Dom von vnper 
Frankfurt, die 1846 darin aufgeſtellt werden konnte. Für Maria. 
den König von Preußen wiederholte er die „beiden Marien 
am Grabe’, und malte Die Parabel vom barmherzigen „Parabel 
Samariter in eigenthümlicher Auslegung, indem er Christen Car 
ſtum ald Samariter einen am Abgrund liegenden Verwunde- 
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3._Beitt ten, an welchem Mofes und Aaron vorübergegangen find, 

retten läßt. Auch malte er für denfelben Monarchen die 

Keane. „ägyptiſche Finſterniß“ in durchaus finnbildlicher 

nis. Weiſe, und entwarf ihm eine Zeichnung zur „Verherr⸗ 

en lihung derchriſtlichen Kircheund des preußiſchen 

d, 6 taates“, welche letztere Arbeiten mir unbekannt geblie⸗ 

ben. — Daß Veit auch ſeinem Schönheitſinn bei der Auffaſ⸗ 

Bil. fung der Wirklichkeit treu bleibt, hat er in Bildntfjen be- 
wiejen, wie in dem der Frau Bernus Bay in-Branffurt. 

Meben Veit fteht ein Künftler von außerordentlichen 

Job. Ev. Gaben: 305. Eduard Steinle aus Wien, geb. 1810. 

Er gehört zu den feltenen Menfchen, welche vom erſten Erwa- 

chen des Bewußtfeind an unverrhdt und ohne Schwanfen, 

in gerader Richtung auf das zuerft erfannte und erwählte Ziel 

Ioögehen. Angezogen von der Fünftlerifchen, wie von ber 

religiöfen Denkweiſe Overbeck's, begab er fih 1837 nach Rom 

und verſchmolz derart mit ihm, daß es fehr fchwer hält, feine 

damaligen Arbeiten von denen Overbeck's zu unterfcheiden. 

Sp weit ich in der Kunftgefchichte zurüdzubliden vermag, ift 

mir eine fo fchlagende Wiederholung einer Elar ausgeprägten 

Künftlernatur nicht vorgekommen; wobet nicht zu überfehen, 

daß Steinle durchaus Fein Eopift und Nachtreter genannt 

werden kann, Daß er durchaus felbftftändig fchafft. 

Steinle’8 öffentliche Kunftthätigfeit beginnt mit Der Aus⸗ 

eur malung der Gapelle auf der Bethmann-Hollweg’fchen Burg 

Keime. Nheiner unweit Andernach am Rhein. Die Eapelle bildet 

ein Achteck, deffen Neggewölbe von einer einzigen in die Mitte 

geftellten Säule und acht Bogen getragen wird. Die Pen- 

dentifs diefer Bogen ruhen auf acht andern Bogen, und Diefe 

auf acht Wandfäulen, fo daß über diefen die Form eines halb- 

kreisrund abgefchloffenen Faͤchers entſteht. Zwiſchen ben 
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Säulen find außer dem Altar zwei Thüren und fünf runde! Ltr. 
Benfter angebracht. Braune Solzvertäfelung und mäßig ans 
gewandte Volychromie geben dem Raum eine gute Stimmung 
für Gemälde, denen die fächerartigen Flächen und Die Felder über 
den Thüren angewiefen waren. Steinle's Aufgabe-war: die 
Bergpredigt CHrifti, ihre Seligpreifungen undSergure- 
ihre Wirkung, dad Paradies, bildlich darzuftellen. —8 

Die Löſung geſchah in folgender Weiſe: Ueber dem einen *. 
Eingang iſt Chriſtus abgebildet, auf einem Hügel ſtehend, 
predigend und von verſchiedenartigen Hörern des Worts um⸗ 
geben. Sodann folgen ſich in den obern Räumen: 1. Die 
PBerfündigung Mariä (Seligpreifung der Armen im Geifte). 
2. Noli me tangere (Seligpreifung der Leidtragenden). 3. Da⸗ 
vid im Zelte des fehlafenden Saul (Seligpreifung der Sanft- 
müthigen). 4. Mofeg mit den Gefegtafeln vor dem abgötti- 
fchen Volke (wobei freilich mehr an einen Fluch, ald an einen 
Segen, am wenigften an ein Hungern und Dürften nach Ge— 
rechtigfeit zu denfen if). 5. Der barmberzige Samariter 
(denn „ſelig find die Barmherzigen!”). 6. Simeon im Tem⸗ 
pel (denn „die reines Herzens find, werden Gott ſchauen!“). 
7. Joſeph und feine Brüder (Seligpreifung der Sriedferti« 
gen). 8. Enthauptung des Iohanned (ald Seligpreifung 
derer, Die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden). Ueber 
der zweiten Ihüre ift Chriſtus figend dargeftellt, gleichlam 
verffärt, und umgeben von den acht Hauptgeflalten der eben 
aufgeführten Begebenheiten, fo daß — wenn dort nur die 
Seligpreiſung ausgedrückt war — hier die Seligfeit felber 
als Gemeinfchaft mit Chriftus bezeichnet ift. 

Schon die Auffaffung der Aufgabe in diefer Form zeugt 
von Geift und eigenthümlichem Leben; aber auch in der Dar⸗ 
ftellung tritt beides deutlich hervor. Mit ficherm Gefühl ift 
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3. Bein · das Maß innegehalten, welches die Darftellung von Ereig- 
niffen in fombolifcher Beziehung erheifcht, ohne deßhalb leb⸗ 
los, oder nur ceremoniell und conventionell zu fein. Die 
Einheit übrigens des Styls, die an feiner Stelle unterbro= 
chen wird; die Elare Kolgerichtigfeit im Vortrag, wodurch die 
Gemälde wie gefprochene Worte, nicht wie nach und nach voll- 
endete Bilder erfcheinen; Die Schönheit der Formen, in Ver⸗ 
bindung mit der Wahrheit des Ausdrucks, zeigen ung einen 
Künftler von entfchiedenem Beruf, eine „Natur, wie fich 
Goethe, wenn er das Befte bezeichnen wollte, auszudrüden 
pflegte. 

. In der Ausführung herrſcht diefe Einheit in gleichem 
Mape nicht, ſchon um des Umſtands willen, daß Steinle fich 
für die £leineren Bilder fremder Hülfe (von Brentano und 
Sutter) bediente, und auch wohl, weil er der Techrif des 
Vredcomalend noch nicht ganz Herr war. In der „„Bergpre- 
digt“ ſcheint Steinle zu tief in die materielle, bei dem „Para⸗ 
dies’ zu hoch in die iveelle Färbung gegangen zu fein. — 
Die Zeichnungen zu dieſen Gemälden befigt das Städel'ſche 
Inftitut. 

Ein Delgemälte Steinle'3 von hohem Werth Hat Herr 
Madon Bernus Bay in Trankfurt, ein Madonnenbild, hervorges 
nenbit hoben aus der tiefinnerſten Seele des Künftlere. Auf der 

Höhe des apitold in Rom figt die felige Mutter mit dem 
Kind in ihrem Schooß; im Hintergrund fieht man dad ro- 
mifche Forum ; ein muficierender Engel kniet vor der Gruppe, 
und feine Töne treffen und bewegen das Herz des Kindes, 
daß e8 — nicht etwa die fegnende Hand nach und, oder die 
liebfojende nach der Mutter ausftredt, fondern — in Den 
Himmel verloren, aufwärts blickt. Neu und wahr in ber 
Darftellung und vollendet in der Ausführung! 
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Gleich vortrefflich iſt ein zweites, größeres Delgemälde, 3. Seitt. 
„der Befuh Maria’8 bei Eliſabeth“, jebt in der Beſuch 
Kunfthalle zu Carlsruhe, darin auf das gelungenfte Die Dop- mar 
pelaufgabe gelöft ift, das Bewußtfein von einem übernatür- 
lichen Greigniß mit dem Ausdruck natürlicher Innigkeit und 
Vertraulichkeit in Verbindung zu bringen. 

Im Chor des Cölner Domes Hat Steinle jn den chor v. 
Dreieckfeldern zwifchen den Bogen und den obern Pfeileren- Comes, 
den Engel inYresco gemalt, welche er, in übergroßem Eifer 
der Srömmigfeit, vor der Ausführung der Eenfur der geift- 
lichen Oberbehörde unterworfen. Hätte -er fie einer kuͤnſtle— 
rifchen Genfur vorgelegt, fo würde er vielleicht gehört haben, 
daß fie durch ihre Größe die Wirfung der Architektur ſchwä— 
chen müflen, Denn die Gothik — das wußten die alten 
Baumeifter recht wohl — verträgt feine Geftalten, Deren 
Map ihre Bauformen noch viel Eleiner erfcheinen läßt, als fie 
find. Sie griffen licher zu früppelhaften Figuren der Bild- 
nerei und zu Teppichmuftern der Glasmalerei, um eines gro= 
Ben, ergreifenden Gefanmteindruds ihres Gebäudes gewiß 
zu bleiben. Uebrigens find die Geſtalten vontadellofer Schön« 
heit und rein idealer Haltung. 

Steinle hat den Auftrag übernommen, im neuen Mu- 
feum zu Cöln eine Folge von Wandgemälden auszuführen, 
und das Thema gewählt: „Die Geſchichte der Kun fietunftent 
entwidelung in Cöln von Carl's d. Gr. Förderung derin Eöin, 
Bildung an bi8 zur Schenkung der Reliquien der h. Drei 
Könige durch Friedrich Barbaroffa, der Gründung des Do— 
med bis zu deſſen Herftellung und Weiterbau in unfern Tas 
gen, mit vielen feiner höchften, hohen und berühmten Gönner 
und Befchüger. Es ift offenbar ein fehr verlockender Ge- 
genftand, liegt aber Steinle’3 Fünftlerifcher Eigenthümlichkeit 
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3 Beitt:gewig fehr fern. Wie poetifch und idealiftifch auch immer 
die Gejchhichte aufgefaßt werte: ihre Darftellungen müſſen 
doch ſtets das Zeichen haben, daß fie dem wirklichen Leben 
entnommen find; ihre Charaktere müſſen Individualität, ihre 
Handlungen den Schein der Unmittelbarfeit haben, Steinle 
bewegt fich Dagegen, feinem Talent und feiner Sinnedart nach, 
mit Vorliebe und Glüd auf dem ſtreng ſymboliſchen Gebiet, 
in Weifen, für welche der firchliche Ritus mit feinen bloßen 
Andeutungen des Gefchehenen und der Zeierlichkeit des hei— 
ligen Dienfted den Ton angibt und dad Maß des Ausdrucks 
feftftellt, und findet für die Darftellungen aus der Gefchichte 
feine Modification des ihm eignen Firchlichen Styld. Da von 
den Vertretern des Naturalismus, der gefchminkten Proſa 
oder Geiftesarmuth in der Kunft, der Idealismus ala lebens- 
leerer Schematismus verfchrieen ift, fo wäre es gerade bei 
diefer Gelegenheit zu wünjchen gewefen, daß dem Publicum 
dargethan würde, wie Brifche Der Auffaffung, Lebendigkeit 
der Darftellung, Wahrheit und Reichthum der Motive fich 
mit dem erniteften Styl der Zeichnung und Anordnung auf 
das vollfommenfte vertragen, was in Steinle'3 Bearbeitung 
des genannten Thema's nicht der Fall iſt. Außerdem leiden 
die Compoſitionen Mangel an Klarheit, da die Perioden und 
Ereigniffe nicht räumlich getrennt, fondern gleichfam wie eine 
Proceſſion auf demfelben Wege vereinigt find; unter welchem 
Umftand auch die Coſtüme der Neuzeit flörender wirken, als 
in befondern Abtheilungen gefchehen würde, 

Es ift der neuen deutjchen Kunft ebenfo oft zum Vor⸗ 
wurf gemacht, als zum Ruhme angerechnet worden, daß fie 
einen befondern Werth auf den „Gedanken“ im Kunftwerf 
lege. Ein Blie in die Kunftgefchichte belehrt und, daß der 
„Gedanke zwar vor Leerheit, nicht aber vor Verirrung 
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bewahre, ja daß er nicht ſelten zur Klippe für den Geſchmack? Seit. 
werde. Am bebdenklichiten. wird die Verirrung, wenn das 
Herz, die religiöfe Denkweife, die Kührerfchaft.ubernonmen. 
Overbeck und Veit haben, ungeachtet ihres feharf ausgepräg- 
ten Katholiciömus, joviel mir bekannt, für ihre Werke Die 
Kunft als oberfte Führerin behalten, Steinle, der fich mit 
ihnen auf dem gleichen Boden des Glaubens befindet, hält 
fich nicht in den von ihnen geachteten Schranken, fondern 
laͤßt ſich nicht felten bei religiös-fymbolifchen Darftellungen 
ganz allein durch das Gewicht des Gedankens beftimmen, 
und verfällt dann gelegentlich in Geſchmackwidrigkeiten. Da- 
hin gehört vor allem „der Heiland ald guter Hirt“ *), Dez gute 
wo das in Dornen ſteckende Schaf und die Behutfamfeit, 
womit Chriftus e8 befreit, den Eindrud einer frommen Mat- 
tigfeit machen, nicht gerechnet, Daß die Ueberfegung der Pas 
zabel unverftändlich ift, fo lange nur der Hirt, nicht auch das 
Schaf, gedeutet wird. Dahin gehören ferner: „Der Chri- De, 
fiusfnabe amKreuz“**); Chriftus mit demMotto rate; 


Chriſtus 


„Vulnerasti cor meum“***); „Der Heiland unter der bem 


KelterT);da8 „Paſſionsmitleiden der H. Katha-tnter ber 
rina”, auf Stein rabirt als Titelblatt zum Leiden Chriſtivaſſene 
der K. Emmerich; die Zeichnungen zu W. Nafatenus „himm- Himmt. 
liſchem Palmgärtlein“ (geft. von Keller); u.a.m. Yreissärtlein. 
lich haben wir auch andere Blätter von ihm von etwas oder 

auch ganz anderer Färbung: „Die Krippenfeier des Ktippen- 


H. Franciscus“ (lith. von Knauth), Acht katholiſch, aber 


*) Geſt. von Keller. 

**) Ebenſo. 

**xc) (Gent, yon Ruſcheweyh. 
T) Geſt. von Keller, 
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3. > Belt aid, rührend und fchön; „die fiebenWerfe der®, arm⸗ 

Merle}. herzigkeit“ (geft. von Pflugfelder); das „Xeben der 

ae SD. Euphroſyna“ (geft. von E. Schäffer), jehr anmuthig, 

Eurbte. märchenhaft; die „Märchenerzählerin‘ (lith. von Hanf 
ren ftängel), und viele andere, 

erzzole⸗ Ein anderer Künftler, der ſich zuerſt mehr in der Stel⸗ 

A. Sette.lung eines Schülers an Veit angefchloffen, it 3. A. Sette⸗ 

a gaſt aus Goblenz, geb. 1813. Er fam aus der Düffeldor- 

fer Schule 1831 zu ihm. Don feinen Gemälden fah ich 1842 

D.areu⸗, Die Kreuzfindung‘ in der heil, Kreuzkirche zu Ehren- 

un hreitſtein bei Coblenz. Die Kaiferin ift beiend, eine todte 

rau im Moment des Erwachens vom ewigen Schlafe Darge- 

ftellt, zwifchen beiden fieht man das Kreuz, das das Wunder 

bewirkt, und rings under, bis in den Mittelgrund hinein, 

Gruppen theilnehmenden Volkes. Die Auffaffung, noch mehr 

die Darftellung, zeugt von Selbftftändigfeit des Gefühle; Der 

Ausdruck der Geftalten in Mienen und Bewegungen ift in 

der Seele des Künjtlerd wahr empfunden; in der Ausfühs 

rung und vornehmlich in der Varbengebung ift er weniger 

eigenthümlich, und noch abhängig von der Weife Veit’. In 

den Jahren 1838 bi8 1543 war Settegaft in Rom, und bier 

entwickelte ex feine volle fünftlerifche Breiheit, ohne inzwifchen 

den erften von ihm erwählten Weg zu verlaffen. Nach fei= 

ner Rückkehr malte er in der Franciskanerkirche zu Düffeldorf 

rang. eine Kreuzigung Chriſti mit überlebensgroßen Figuren, 

ein Bild reich an entfchiedenen Charakteren, die gwar nicht 

neu find, noch fein Fünnen bei diefem fo oft behandelten Ge- 

genftand, die.aber felten fo fehön und wahr empfunden anges 

troffen werden. 
Der dritte, der an diefer Stelle genannt werden muß, 
NRetperift Alfred Rethel aus Aachen, defien bereitö bei den Düſ— 
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ſeldorfern Erwähnung geſchehen. Vom Kunftverein für Rhein⸗. Heitr. 


land und Weſtfalen für die Ausſchmückung des Rathhaus-⸗ 


faales in Aachen empfohlen, ward.er 1849 mit der Ausfüh- 
rung von neun großen rescogemälden aus dem Leben 


Earl 
Carl's d. Gr. behuftragt. Leider! war es ihm nicht bes v. Or. 


fihieden, mehr ald vier dieſer Bilder auszuführen: Otto II. 
in der Gruft zu Aachen vor der Leiche des großen Kaifers; 
den Sturz der Irminful; die Schlacht bei Corduba, und den 
Einzug Carl's in Pavia; da bald danach eine fehwere Kranke 
heit die fünftlerifchen und alle geiftigen Kräfte des ausgezeich- 
neten Menfcher lähmte und ihn langfam dem frühen Tode 
zuführte. Hatte Rethel in einigen Gemälden religiöfen In— 
halts fich etwas unficher und unfelbitftändig gezeigt, fo ent- 
widelte er in den Gefchichten Carl's d. Gr. eine überrafchende 
Kraft und Eigenthümlichkeit; namentlich Hat er das Ergrei- 
fende des Momente, in welchem der junge Kaifer vor der 
erhabenen Todtengeftalt ſich niederwirft, in gedrängter, ges 
haltreicher Kürze fprechend dargeftellt, Allerdings iſt bei die— 
fen Bildern der Künftler noch auf dem Wege zu vollendeter 
Durhbildung, was namentlich auch bei der Ausführung in 
Vreden deutlich hervortritt, aber ebenfo unwiberleglich gibt 
fich eine Fülle von Kraft, eine Xebendigfeit der Darftellung, 
ein Sinn für Großartigfeit der Sormen fund, daß man mit 
Sicherheit auf immer bedeutendere keiftungen fchließen fonnte. 
(Die Bollendung der Aufgabe tft den Maler Kehren übers 
tragen, von welchem im Gegenfaß gegen Rethel die Kunft des 
„Malens“ und der „Farbe“ gerühmt wird.) 

Seinen Beruf: für die monumentale Kunft bethätigte 
Rethel ferner in einer Folgereihe von Zeichnungen zum Zuge 
Sannibals über die Alpen, die freilich nur Entwürfe 
geblieben find. Schon der Gedanke, Diefen Stoff zur Be- 


Zug 


Hanıtis 


bal's. 


— — 
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3. Zeitt. arbeitung zu nehmen, muß dem Kuͤnſtler zum Ruhm gerechnet 

werden, indem eine große, welthiſtoriſche Begebenheit damit 
zum erſten Male zum Stoff maleriſcher Bearbeitung gewählt 
worden. Welche ausgiebige Bundgrube neuer Motive, be= 
deutender Momente und Charakterfchildertingen! Rethel führt 
uns in diefen Zeichnungen mit den Karthagern über die Rhone 
zu denwilden blondhaarigen Alpenbewohnern ; die im zweiten 
Bilde die Eindringlinge anfallen, ihre Reiter in die Flucht 
fchlagen und fie über Belsfchluchten verfolgen; von Froſt und 
Furcht Durchfchauert, kommen die Karthager in die Eisregi- 
onen des Gebirges, in denen der Tod ihre Reihen Lichtet, und 
wo die mit Kameelen und Elefanten mühjam fortfletternden 
Krieger von hungrigen Wölfen und Geiern umfreist werben, 
bis im legten Bilde der Reſt des Heeres die Stelle erreicht, 
von der and Hannibal auf die fruchtbate Poebene tröjtend 
niederweifen Fann. 

Ein unvergängliches Denkmal aber hat Rethel ſich und 
einer beflagendwerthen Berirrung des deutfchen Geiftes ge⸗ 
fegt in einem Holzſchnittwerk, dad mit Berfen von R. Reine 

Auch einunter dem Titel „Auch ein Todtentanz“ 1848 erſchien. 
an: Mit einer ebenfo erhabenen als bittern Ironie, phantafiereich, 
fhwungvoll und Flar, "dazu mit der Nervenkraft eines alten 
Meifters, führt er die Revolution ald Spießgefellin des To⸗ 
des in jech8 großen Blättern vor. Lift, Lüge, Eitelkeit, Toll- 
beit und Blutgier verbinden fich mit dem Tod; der reitet mit 
den ihm von ihnen gegebenen Waffen nach der Stadt, und 
wiegelt Die Benölferung auf, die ihm jauchzend zufällt, da er 
die Werthlofigfeit der Krone darthut; und aus jeiner Hand 
das Schwert der Volksjuſtiz nimmt, von ihm geführt auf den 
Barricaden kaͤmpft und flirbt, wonit fein Zweck erreicht, und 
wenigftend die „Gleichheit“, wenn auch nicht die „Freiheit“ 
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gewonnen iſt. Es find Blätter, die man unerfchüttert nicht. Beitr- 


betrachten kann, und in denen Die Wucht ded Talent3 mit der 
ſchneidigen Schärfe der Gedanken und ber Entſchiedenheit der 
Geſinnung um den Vorrang ſtreiten. 





Außer den. Genannten haben fich noch C. Ballen- Ban 


berger, Grimaur, Ihlée und Iung an Beitangefchlofs 
fen. Ballenberger hatfich fo in den Geiſt der altdeutfchen 
Kunft eingelebt, daß feine Zeichnungen und Bilder füglich 
für Arbeiten des 15. Jahrhunderts gelten Eönnen. 


Dann muß-hier noch einer öffentlicyen Kunftunterneh« 


_ mung gedacht werden, die in ihrer Abſicht höchſt lobenswerth, 
in ihrer Ausführung wenig befriedigend erſcheint: die Aus⸗ 


berger etc. 


ſchmückung des Römerſaales. Wer dieſen Saal in geomer⸗ 


ſeinem alten Zuſtand gekannt und ſich der grau in grau ge⸗ 


ſaal. 


malten Kaiferbüften in den Niſchen erinnert, der mußte ſich 


freuen, wenn er hörte, daß an deren Stelle Die Geftalten der 
Zräger von des deutſchen Reichs Gefchichte in Tebensfrifchen 
Barben prangen würden, eine erhabene Geifterverfammiung 
aud'Tängft vergangenen Tagen. Allein den Eindrud machen 


die Bilder nicht. Es fehlt durchaus der monumentale Cha⸗ 


rafter, jede einheitliche Anordnung im Allgemeinen. So 
muß es ftören, daß nicht alle Geſtalten in der gleichen Linie 
ftehen, fondern bald mehr, bald weniger in den Raum des 
Bildes hineingerudt find; noch mehr, Daß ſie unter fo fehr 
verfchiedenartigen Geſichtspunkten, felbft unter fo niedrigen 
aufgefaßt werden Eonnten, daß der alte Barbaroffa einem 
reichen Kaufmann gleich fleht und fein großer Enfel ald Yal- 
Tonträger im Krönungsſaal erfcheint, während Andere in der 
MWürde ihrer Stellung auftreten, Freilich hat man auch die 
Maler der entgegengefeßteften Richtungen fich dabei bethei- 
ligeu laſſen, Steinle neben Stilfe, Veit neben „fing ı., 
Börfter, Meſch. v. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Beitt. 3. Beitt.Steinle fügte ven Kaiſerbilbern ein Bild weiſer Berechtigteit 
„das Urtheil Saloinons“ hinzu. 
Daß Adolf: Schrödter, Dir lmann und · Carl 
Becker aus Duͤſſeldotf ſich nach Frankfurt gewendet, ward 
Dppen, früher berichtet. Moriy Oppenheim aus Branffurt malt 
“m fleißige Bilder aus dem gewöhnlichen Leben, auch Bilbniffe, 
obſchon er in frühern Jahten mit einem,‚Roah in der Arche‘ 
in der Siftorienmalerei ſich verfucht Hat. Im Fache ber Land⸗ 
ſchaft zeichnen fich aus GariMorgenftern, Funk, Reif 
+fenftein, ®. Poſe, u. De 
Bild⸗ Als Bildhauer ſind Zwerger, Schmidt v. d. 
merel Launig (aus Crölin in Curland, geb. 1795) und Wen- 
delſtadt thätig.. ·Von ihnen rühren die Statuen am Bör- 
sengebäude her: Klugheit und Hoffnung, Sees und Landhandel 
‚ und:die fünf Welttheile. Wendelſtadt fertigte die Coloſſal⸗ 
ffatue Carls d. Er. für die Mainbrücke, und v. Launit das 
"Denkmal der Erfindung des Buchdruds, in einer Gruppe von 
Gutenberg; Scheffer und Fuſt, galvanoplaftiich ausgeführt, 
ein Werk von großer monumentaler Wirkung. | 
Ba Die Baufunft hat einen fehr ausgezeichneten Vertreter 
in F. M. Heffemer aus Darmfladt, der ebenfo als willen | 
ſchaftlich gebildeter Kuͤnſtier, wie. als ausuͤbender Architekt 
thaͤtig iſt. Von ihm iſt u. 'a. die eiwas vrientaliſierende 
Grabcapelle der Grifin Reichenbach auf: dem briedhof in 
Frantfurtt. 


\ 


. — * Atſquim. 





Carlsruhe. 


if durch die Ueberftedelung von Schirmer und Leffing 
aus Düffeldorf in Verbindung mit einer ziemlich groß anges 
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legten Kunſtſchule zu einem Wohnplatz deutſchen Kunſtlebens? It 
erkoren worden, deſſen Entwickelung noch der Zukunft an⸗ 
gehört. Mit der Kunſtſchule iſt eine Kunſtſammlung ver⸗ 
bunden, die einem glüdlichen Gedanken ihre Phyſtognomie 
verdanft. Hier findet man Zeichnungen, Cartons und Ges 
mälde von faft allen erften Meiftern Dex neuen deutfchen Kunft, 

fo daß ihnen die Möglichkeit einer vereinten praftifchen Wirk⸗ 
famfeit von: bier aus gegeben if. Hier fleht man auch Ar⸗ 
beiten eines Bildhauers Reich, Geftalten der Bildhauerei Red. 
und Malerei, welche ein ſchönes Talent befunden, das fich 

noch weiter in einem Relief an der Trinfhalle in Baden-Baden 
bethätiget hat, in welchem die Heilquelle perfoniflciert ift, um- 
geben rechts von Kranken, die fich vertrauenvoll ihr nahen, 

links von Genefenen, die dankend fcheiden. 

Inzwifchen war Carlsruhe ſchon feit Tange für Die deutſche 
Kunft von Bedeutung , indem bier für ihre wichtigften Anges 
legenheiten mit unermüblichem Eifer gearbeitet worden. „In 
welhdem Style follen wir bauen?’ So lautete die 
von Hübfch aus Carlsruhe bereitd beim Dürerfeft 1828 auf- 
geworfene Frage an die deutfchen Künftler, durch welche man 
fi, klar bewußt wurde, daß wohl Malerei und Sculptur ihre 
eigenen, neuen Bahnen fich gebrochen, nicht aber die Bau⸗ 
kunſt. Verſuchen wir, Hübſch's Antwort aus feinen Werfen 
zu leſen! 

Heinrich Hübſch aus Weinheim, geb. 1795, Bile geinr. 
bete fich in der Schule von Weinbrenner, von welchem er vor⸗důbſch. 
nehmlich den freilich nur negativen Grundſatz angenommen 
zu haben ſcheint, daß alles Nichtconſtructive in der Baukunſt 
fehlerhaft ſei. Er unternahm 1817 bis 1819 eine Reiſe 
nach Italien und Griechenland, und gab (mit Heger) male⸗ 
tische Anfichten von Athen und ein Werk über griechifche Ar- 

30 * 
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3. Zeit. Hiteftur heraus, das zu einer Polemik mit A. Hirt in Ber- 
lin führte, Ä ' 

Seine vorzüglichften Bauwerke find: die Kirche in 
Bulach bei Carlsruhe, das Binanzminifterium, die 
polytehnifhe Schule, die Kunfthalle, die Treib- 
bäufer, das Drangeriegebäude, die Eatholifche 
Kirche und das Theater zu Carlsruhe, die Trinfhalle 
zu Baden-Baden, eine Capelle zu Bruchfal, die Kathe- 
drale zu Rottenburg und die Kathedrale zu Lud— 
wigshafen. Außerdemiftdieeftauration des Spei- 
rer Domes, und der vollftändige Reubau der Weftfeite 
fein Werk. 

Der unverfennbare Ernit, mit welchem Hübfch feine 
fünftlerifehen Aufgaben als Herzensangelegenheiten behan- 
delt, und mit ihrer Löſung gleichlam ein Glaubensbekenntniß 
ausfpricht, macht ihn zum würdigen Genofien von Gorne 
lius, Overbeck und deren Breunden, mit denen er gleichen 
Zielen nachftrebt. Was ihn aber wefentlich von dieſen unters 
ſcheidet, ift: daß bei ihm die geftaltenden Kräfte nicht wie 
dort vorzugweis Phantafte und fıhöpferijcher Kormenfinn, 
oder Förderung harmonifcher Schönheit find, fondern Elare, 
verftändige Berechnung, forgfältige Beachtung alter Vorbilder, 
die er felbit bei etwaigen Neuerungen nicht aus den Augen 
verliert. Sp ſcheint der Kirche zu Bulach Feine architeftonifche, 
fondern etwa eine mathematifche Idee zu Grunde zu liegen, 
fo daß die Formen vom conftructinen Geifte nicht ſowohl ge- 
tragen, als gefchaffen find, und alfo oft gegen das Gefühl 
die Rechtfertigung der Conftructionslchre bedürfen. Um nur 
eines oder das andere zu nennen: das Gewölbe des Mittels 
ichiffed tft Fein Tonnengewölbe, jondern man möchte es eine 
Reihenfolge Kleiner Tonnengewölbe nennen, die fich quer über 
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das Mittelfchiff legen, jedoch nicht Horizontal, fondern ind. eitr. 
flachen Bogen gebiltet find. Die Seitenſchiffe find mit einem 
Dierteltreisbogen überdeckt, und nehmen fich fonach wie in 
Der Hälfte Durchfchnitten aus. Der Druck diefer Bogen gegen 
die Pfeiler fcheint diefe hinaus druͤcken zu wollen, und es 
Hilft dem Auge wenig, wenn dem Verſtand vorgerechnet wird, 
daß fie ſich vergeblich abmühen, da die Kräfte von Schub 
und Gegenfchub fich ausgleichen. | 

Zu diefer bier wie fonft fi Fundgebenden Scheu vor 
Ausschreitungen fünftlerifcher Phantafte kommt nun nod) ein 
grundjägliches Zurückgehen auf die anfänglichen Zuftände der 
hriftlichen Kunft, die ihm, aller Abhängigkeit von der be- 
reits entarteten altrömifchen Baufunft ungeachtet, - der volls 
enbetfte architeftonifche Ausdruf des Chriftenthumes find; 
ähnlich wie Viele Maß und Geftalt ihrer religiöfen Ueber— 
zeugungen von den Kitchenvätern fich feftftellen laffen. Weit 
entfernt, in den Bafilifen und Rotunden der erften Jahrhun— 
derte nur die Anlagen zu fehen, deren Elemente in allmäh- 
lihem Wachsthum ihre Tegte Entfaltung in der Gothif ge- 
funden, fo erblidt Hübſch in dieſer vielmehr eine Entartung 
der Baukunſt; läßt tem romanifchen Styl, ald dem der reine- 
ren Quelle nähern, einen weiten Spielraum, geht aber lieber 
auf diefe zurüd. Die Anwendung der Urchivolte ſtatt des 
Architravs bei Säulenftellungen findet er nicht nur vollfom- 
men richtig, ſondern feßt hei folchen Verbindungen auch den 
Flachbogen an die Stelle des halbkreisrunden. Für die Pro- 
portien des Durchmeflerd eines Bogens zur Höhe der Säus- 
fen, die er verbindet, nimmt er feine Grenze an; wenigſtens 
Eommt zu ſehr hohen Säulen eine fehr ſchmale Zwifchenweite 
vor, fo daß er den Rundbogen behandelt wie den Spigbogen, 
der doch in diefer Beziehung viel größere Freiheit gewährt. 
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3. Betr Das Hauptgefimd einer Façade hebt Hübfch in der Mitte zu 
‚einem ftunpfen Wintel empor, fo daß ein Giebel ohne Baſis 
entftebt, wie an der Kunfthalle, wo ohnehin romanifche und 
griechifche Elemente unharmonifch neben einander geftellt find. 
Die Verbindung eines rechtwinkligen Porticus mit (dem Theil) 
einer Rotunde, nach dem Vorbild ded römischen Pantheong, 
hat Hübfch auch bei dem Theater in Carlsruhe angewendet. 
In dem Entwurf zu einer proteftantifchen Kirche für Carls⸗ 
ruhe kommen flatt eines Tonnen» oder Kreuzgewölbes bloße, 
über das Mittelfchiff gefprengte Bogen oder Bogenwände vor, 
an welche die aus je zwei flachen, Fleinen Tonnengewölben 
‚gebildete Dede ſich anlehnt; eine Form die zum Theil in ähn- 
ficher Weife in der Kirche S. Maria foris portam bei Ra- 
venna zu fehen ift. Ich befenne, daß mir diefe Formen weder 
architektonisch wirffam, noch einer bedeutfamen Entwicdelung 
fähig ſcheinen; wie ich fle, wo Achnliches in alten Baudenf- 
malen angewendet ift, mehr für einen Nothbehelf, als für 
den Ausdruck Eünftlerifcher Schaffensfraft anfehe. 
Unter allen mir bekannten Werfen von Hübfch Halte ich 
une die Trinkhalle in Baden-Baden für dasglüdlichfte. Schön 
gelegen, feiner Beftimmung vollkommen entfprechend und jie 
klar ausfprechend, gefällig in Formen und Verhältniſſen, 
eigenthümlich ohne alle Prätenfton, verftändig ohne Troden» 
beit, und durch und durch heiter. Auf einem ftarfen Au» 
ftico-Unterbau erhebt fich die Halle mit 17 offenen Arcaden 
von flachen Bogen, von Säulen getragen, Die zu feiner der 
bekannten clafftfchen Ordnungen gehören, wohl aber harmo- 
nifch zu dem Geift ländlicher Romantik ftimmen, in welcher 
der Bau gedacht if. Die Säulenfchäfte find ſtark, glatt, 
rund, die Bafen attifch, die Gapitäle den Eorinthifchen ver- 
wandt, mit einer doppelten Krone von vier hohen und acht 


* 
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niedern Alkanthusblattern, zwei Blumen an ieder Seite undd. Beitr. 
an jeder Ecke Knospen, die in Spiralen ſtehen, und ſomit 
an die griechiſchen Schnecken erinnern. Die Capitalplatte iſt 
achteckig und‘ abgeſtumpft, die Darauf. aufliegenden Bogen, 
wie der ganze Bau, vpon unverputztem Siegelwert, und zwar 
Doppelt über einander liegend, mit einer flachen, mofaifartig 
verzierten, Verdachung. Die Winkel zwiſchen ben Bogen find. 
mit 'reltefierten Löwenföpfen und. roth und weißen Ranken 
ausgefüllt. Das Hauptgeſims wird von einer Keihe kleiner 
Tragſteine gehalten; die Sockel, auf denen die Saͤulen ſtehen, 
son einem’ durchbrochenen. "Geländer unter ſich zufammen- 
gehalten. In .der Mitte des Gebäudes liegt der Haupteins 
gang, von vier Säulen und- ‚zwei Pfeilern gebildet, von einem 
flachen Giebel überdeckt, deſſen Feld von, einem Relief ein« 
genommen ift,. Breite Stufen führen hinauf... Das Innere 
der Salle-ift-nicht minder freundlich, Tief und ‚geräumig für 
eine große Anzahl Gaͤſte, geſchuͤtzt gegen Sonne, Regen und 
Wind, gewährt ſie frifche Luft und die herrlichſte Ausſicht. 
Die Dede ift.ein Tonnengewölbe „von Gurtbogen unterdros 
hen, die von ben Säulen: ‚zu ben, Wandpfeilern gefchlagen 
find und anihren Enden eiferne Schleudern aufnehmen. Diefe, 
beſtimmt, die den Saͤulen mangelnde Widerſtandskraft gegen 
‚den Schub des Gewölbes zu erſetzen, find fo einfach und an⸗ 
muthig verziert, daß man ihre Sclabendienfte über ihrem An⸗ 
blick vergißt. Die Seitenausgänge werten durch je drei flache 
Bogen überdeckt, von denen der mittlere eine erhöhtere Unter⸗ 
lage hat. Dieſen zur Seite befinden‘ fich Niſchen zur Auf 
nahme von Statuen. 
Reben Hübſch war fein Mitfchüler und Sreund, der leider 
früh verftorbene F. Eifenlohr als Baumeifler und Schrifteg. giren. 
ſteller thätig, eine reichbegabte, gefunde, liebenswuͤrdige lebt. 
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3. Beitr. Künſtlernatur. Nur wenige feiner Kunſtgenoſſen ſchienen jo 
berufen, der Architektur neues, eigenthümliches Leben ein⸗ 
zuhauchen, womit ſie zugleich die Sinne und den Verſtand 
befriedigen und das Herz gewinnen konnte. Treu den von 
Weinbrenner empfangenen Lehren war und blieb ſein ober⸗ 
ſter Grundſatz: „daß alle architektoniſche Formen— 
bildung von der Conſtruction, die ſe von Mate— 
rial beſtimmt ſei; daß überall das Materialin 
ſeinerWahrheitzur Geltungkommen müſſe, alle 
Scheinformen durchaus zu meiden wären, ſo daß 
beim Entwurf, ſei es einer Conſtruction, feies 
eines Ornamentes, dad Material zu berüdfid> 
tigen ſei“; womit er entfchieden der „Cement=, Bretter» 
und Zink⸗Architektur“ entgegen trat. 

Wer durch das Großherzogthum Baden gereift ift, wird 
ſich gewiß mit Freuden der Bahnhöfe und Wärterhäufer er⸗ 
innern. Sie find ſaͤmmtlich von Eifenlohr! „In all Diefen 
Merken puljtert cine warme Empfindung, eine reiche, mannich⸗ 
fache Phantaſie, gepaart mit einem frifchen Blid für das An- 
geniefjene, Zwedentfprechende. Wie hat er nicht verflanden, 
alle eigenthümlichen Vortheile, welche ihm die Art der Ter⸗ 
rainbildung bot, zu fünftlerifchen. Motiven umzuwandeln, fo 
daß jedes kleinſte Wärterhaus das Walten und Schaffen eines 
höher organifterten, Afthetifchen Sinned bezeugt. Wie hat 
er dann ferner die Art und Befchaffenheit des Materiald zu 
ſchätzen und zu benugen gewußt, und bejonders wie glücklich 
ift er auf den zierlichen und dabei doch fo derben Holzbau des 
Landes eingegangen! Er hat ihn etwa mit ähnlicher Meifter- 
fchaft behandelt, wie Hebel das Alemannifhe: man fühlt 
überall den Hauch eines frifchen Volksthumes, aber unbe- 
ſchadet der urfprünglichen Raivetät defjelben hat ein Achter 
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Künftler mit feinftem Sinn für das Charafteriftifche des Idi⸗ Zeitr. 
oms es zum Ausdrud feiner Ideen ausgeprägt. Diefe weit« 
vorfpringenden Dächer, die fchattigen, zierlich gefchnitten 
Galerien, die malerifche Anordnung des Ganzen, die leben« 
dige Farbenwirkung des verfchiedenen Materials, das alles 
find Elemente, aus denen ed Einen anhbeimelt. Und wo, 
wie an den größern Bahnhofgebäuden, das vornehmere Mas 
terial des Hauſteines in fihöner Quaderfügung fich geltend 
macht, ift der romanifche Styl in freier, edler, phantaftenoller 
Weife gehandhabt, fo daß man feiner Lebensfaͤhigkeit ſogleich 
inne wird.“*) 


Hier ſchließe ſich 


Conſtanz 


mit einer Kuͤnſtlerin an, die, obwohl in München und Rom 
gebildet, doch. feiner der verjchiedenen deutfchen Schulen eis 
gentlich angehört, fo wie fie auch an Feiner der größern Kunft- 
fätten ihren Wohnfig hat. Marie Ellenrieder, geb. Marie 
1792, verbindet. mit einem bedeutenden Talent große Tiefe . Ken 
und Innigkeit des Gefühls, Sinn für Schönheit und Anz 
muth und eine zarte, aber durchaus nicht unfräftige und fehr 
vollendete Ausführung. Sowohl in den einzelnen Heiligen- 
bildern, als in einem Gemälde „Chriſtus als Kinderfreund“, 
und vielen andern größern und Eleinern Bildern treten ihre 
Verdienfte deutlich Herpor, und namentlich find es einzelne 
Köpfe, die durch ihren feelenvollen Ausdrud anziehen und 
wie ein herzoolles Wort,. ja wie fihon eine fanfte Sprech« 
fimme wohlthuend wirken, ehe man noch um den Inhalt des 

*) W. Lübfe im D. Kunftblatt 1855 ©. 439, Der Berf. 


bat mir fo aus der Seele gefchrieben, daß mir — was er ver- 
zeihen möge — nichts übrig blieb, als ihn wieder abzufchreiben, 
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3._ Betr. Gefprochenen. ſich befümmert hat. Maria Ellenrieder wird 


einen Namen behalten in der Kunftgefchichte, , ſo Put wie Ans 
gelica Kaufmann und — beſſer! 


— 


1 


Achter Abſaun 
Stuttgart, 





Die Baterflabt von Schie und Wächter wäre woßt be⸗ 
rufen geweſen, eine glaͤnzendere Stelle in-der beutichen Kunft- 
geihichte einzumehmen, als ihr. beſchieden worden... Indeß 
wär’ es ungerecht, ihr eine untergeorbneke anzuweifen. « Der 
König hat der Malerei, Baufunft und Bildnerel große und 
ehrenvolle Aufgaben geſtellt: er hat Yen Malern in’ feinem 
Luſtſchloß Rofenkein den griechifchen Himmel aufgefchlof- 


ſen; er hat die Thaten- feiner Vorfahren In einer Bilder- 


3.8 


Er 


folge im f. Schloß verhertlichen Laffen; er. hat. Meifter- 
werfe alter Malerei. erworben und. in eine öffentliche 
Sammlung vereinigt; er hat eine ſehr reichhaltige Galerie 
neuer Malerwerke angelegt; an Bildhauer hat er mit Vor⸗ 


liebe Auftraͤge ertheilt., und’ graße Bauunternehmungen, wie 


die ber „Wilhelma“, des „Königsbaues“ u.a., haben der Ars 
chitektur einen großen: Schwung gegeben. Er hat eine Kunf- 

ſchule gegründet und. fle mit allen Mitteln zur Kunftbil- 
dung reichlich ausyeftattet, Wenig Dagegen ift von Seite der 


| Bevölkerung gefchehen und namentlich find Die Reiftungen des 


Kunftvereines unerheblich: geblieben. . . _ 
Ein treffliched Talent, aufgewachjen noch, im Schatten 
der Romantik deutſcherömiſchen Angedenkens, war Joh. Fr. 
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Dietrich aus Biberach, geb. 1789, geft. 1846, ein Menjch3. Feitr. 
von einer Wärme des Herzens wie Wenige, aber leider! von 
rafch niederbrennendem Feuer, und darum auf der mit viels 
verfprechenden Xeiftungen betretenen Bahn Hinter feinen Mits 
firebenden bald und weit zurüchleibend. Im f. Schloß zu 
Stuttgart hängt von ihm ein großes, in Rom 1820 auöges 
führtes Delgemälde: „der Einzug Abrahbam’s ind gee a 
lobte Land.‘ Reich an lebendigen und Tiebendwürdigen — 
Motiven, groß und eindrucksvoll in der Anordnung, edel und gelobte 
harakteriftifch in der Zeichnung, von ernftem, harmonifchen 
Sarbenton, und fleißig ohne alle Aengftlichfeit in der Aus⸗ 
führung, berechtigte Diefed Bild zu der Hoffnung, in Diet- 
rich einen Erſatz für Schi gewonnen zu haben. Auf bie 
nahdrüdliche Empfehlung von Cornelius wurde ihm im Jahr 
1826 ein heil der Srescomalereien und Reliefs im 
Schloß Rofenftein bei Stuttgart übertragen. Er zeich- 
nete Helios auf dem Sonnenwagen im Gefolge der Horen, 
und Luna von Herſe gefolgt, welche beide von dem Bildhauer 
Diftelbarth für die beiden Giebelfelder des Schloffes in 
Relief ausgeführt wurden, Für die Fresken im Speifefaal 
wählte er Die Bacchusmythe zum Gegenftand, und malte die 
Erziehung des Gottes, feinen Brautzug mit Ariadne, und 
feine Kämpfe wider Pentheus und Lykurg. Sind dieſe Ars 
beiten fchon beträchtlich fhwächer, als fein Abraham, ſowohl 
in Zeichnung, Compofition und Färbung, fo machen die nach⸗ 
folgenden Bemühungen, der chriftlichen Kunft fich zu wib- 
men, namentlich der 5. Martin zu Schemmerg, und vor 
allen die Brescomalereien inder Kirche zu Bulady 
bei Carlsruhe einen wahrhaft betrübenden Eindrud. Uns 
vergeßlich bleibt mir eine Zeichnung, Die er al& ganz junger 
Künftler auf die Befreiung Deutfchlands vom franzöftjchen 


⸗ 
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2.Zeitr Joch entworfen, und deren fchwungvolle Begeifterung mit 


entzündender Kraft fich mittheilte. 
Ein jüngerer Zeit und Wettftreitgenoffe Dietrich’8 iſt 


Anton Anton Gegenbauer aus Wangen im Allgäu, geb. 1800. 


Begen- 
bauer, 


Ein Schüler der Münchner Akademie unter Langer war er 
der natürliche Gegner der Beftrebungen Dietrich’8 und hätte, 
wenn diejer an ruhiger Energie ihm gleich gewefen wäre, das 
Teld räumen müffen. Gegenbauer hat feinen fehr ausgebil- 
beten Formenſinn, ‚und feine Individualifterung gelingt ihm 
nicht; aber er weiß Die Leere durch anmuthige Weichheit 
oder durch die Kraft des Strih8 und eine bewunderns- 
werthe Gejchicklichkeit der Hand zu deden. Bei unleugbarer 
Trodenbeit der Farbe ift feinen Gemälden doch ein blü- 
hendes Colorit nicht abzufprechen und jedenfalld ihre Meifter- 
haft in der Ausführung anzuerfennen. Denn man mag ſich 
nun an feinen Werfen erfreuen oder nicht: eins muß ihm von 
Allen zugeflanden werden: er hat mit redlichem Eifer und ohne 
Nachlaſſen dahin gearbeitet, Die ihm verliehenen Kräfte zur 
vollen Entfaltung zu bringen. Wenn feine Staffeleigemälbe, 
namentlich die Venusbilder und Ähnliche Gegenftände, durch 
füße Weichlichfeit ebenfo anziehend, als abftoßend (je nach 
der Befchaffenheit der Befchauer) wirken, fo haben dagegen 


Freslen Die gefchichtlichen Fresken im Schloß faftallgemeine 


im 
Schloß. 


Zuſtimmung geerntet. Gegenbauer bat bier in fünf Säälen 
des obern und des Erdgefchoffed 16 Gemälde aus der fchwä- 
bifchen Gefchichte, dad größte 45 F., das Eleinfte 17 F. breit, 
bei 13 3. Höhe, vom Jahr 1837 bis 1855 in Fresco ges 
malt. Im erften Saale des obern Stodwerfes malte er drei 


Bilder aus dem Reben des Grafen Eberhard IL., des Greiners: 


feine Hlucht aus dem Wildbad, bei Mondichein, als ihn die 
Schlegler überfallen wollten; feine an den Verräthern voll 
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zogene Rache, wie ihre Burg Berned gebrochen und fie ges? Beitr. 
fangen fortgeführt werden; und Die Döffinger Schlacht wider 
die Netcheftädte, wobei Eberhard's Sohn, Ulrich, in Vorder⸗ 
treffen blieb. — Im zweiten Saale malte Gegenbauer, wie 
Graf Eberhard der Erlauchte 1281 feine Stadt Stuttgart 
gegen Rudolph von Habsburg vertheidigt, den Sieg des Gra- 
fen Ulrich über die Eplinger 2. Nov. 1449, fprechend durch 
eine einzige Gruppe ausgedrüdt, wie der Graf die feindliche 
Bahne erobert und die eroberte glüclich verteidigt; und den 
Einzug Graf Eberhard's des Bärtigen in Tübingen als Her- 
z0g 1495, ein Bild voll friedlicher Pracht und anmuthigen 
Volkslebens. 

Im erſten Saal des Erdgeſchoſſes begegnen wir zuerſt 
dem Grafen Eberhard im Bart und zwar auf ſeiner Pilger⸗ 
fahrt nach Jeruſalem 1408, gerade als er die heilige Stadt 
von fern erblickt; dann wie er in der Grotte des heiligen Gras 
bes vom Patriarchen ded Salvatorkloſters den Nitterfchlag 
empfängt; und die Vermählung Eberhard's mit der Mark 
gräfin Barbara Gonzaga. Im zweiten Saale fehen wir Eber⸗ 
hard in Florenz bei Lorenzo von Medicis, wie diefer ihm „ſein 
Koftbarftes‘‘, feine Frau mit ihren Kindern, zeigt; Dann wie 
ihm Papſt Sirtus IV. (1485) die geweihte Rofe überreicht; 
dann wie er auf dem Neichötag zu Worms 1495 von Kaifer 
Marimilian zur Herzogäwürde erhoben wird; und Kaifer Ma- 
zimilian an feinem Grabe 1499. — Im dritten Saal des 
Erdgejchoffed haben wir wieder Graf Eberhard Den Greiner 
vor und, und zwar wie er den Kaiſer Earl IV. 1347 bei Mainz, 
ala er von Günther von Schwarzburg überfallen wurde, ret⸗ 
tet. Im zweiten Bilde fit feine Wittwe, Gräfin Henriette 
von Mömpelgard, in Kriegsrüftung zu Roß; zu ihren Füßen 
Tiegt beflegt und gebunden ihr und ihrer Kinder Feind, Fried⸗ 
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3. teitt. drich von Zollern, Der Oettinger, während feine Burg 
Flammen aufgeht. Im dritten Bilde fehen wir Graf Eh 
hard den Erlauchten auf dem Reichötag zu Speier 1309, ı 
er Kaifer und Städte, wenn fie feine Unabhängigkeit antafl 
wollen, zum Kampf herausfordert. 


Es darf erwähnt werden, daß Gegenbauer bei die 
Malereien ſich anftatt des Kalkes eines andern Minerals ( 
Kreide oder des Marmorftaubes) bedient hat, wodurd all 
dingsdie Härten der Srescomalerei vermieden, aber audi 
leuchtende Kraft eingebüßt worden. ° 


Bernd, Bernhard Neher aus Biberach war von Münd 
Reher. wo er an Cornelius fich angefchlofien, nah Weimar beru 
worden, im dortigen Schlofje Fresken zu den Dichtungen ! 
Goethe und Schiller auszuführen, und war ſodann nach ein 
mehrjährigen Aufenthalt in Leipzig als Director der dorti 
Malerakademie, nach Stuttgart gegangen, um die Leit 
der neuerrichteten Kunftfchule zu übernehmen. Unter 
arenzab hier ausgeführten Bildern iſt ein großes Altarbild, die Kre 
nahme nahme, zu nennen, in welchem man die Wärme ber | 
pfindung vermißt, die früheren Werfen von ihm eig 
Es ift weniger der Gegenſtand, als die Behandlung, ’ 
bejchäftigt, und fo wenig Neues und Eigenthümliches 
den Motiven, daß ihm der— freilich ganz ungerechte 
Wurf gemacht wurde, fein Bild ſei eine Eopie nach 2 
da Volterra’8 berühmten Gemälde. In einem ande 
Srüp. bild hat er den Frühling allegorifch darzuftellen “ 
ng. in einem von Genien durch die Lüfte getragenen, 
fireuenden Juͤngling. In einem Cyclus der Jahreszeiten! 
das Bild leicht verfianden werden; aber ohne allen Se 
bedarf es der erflärenden Rede, was den Eindruck ſehr 


B. Neher. H. Ruflige. K. Müller: Th. Wagner x. 479 


. trächtigt, dert #3 mit feinen freundlichen Geftalten und feinerd-_Seitr. 
heitern Färbung hervorzubringen beabſichtigt. 

| "Unter den Genremalern zeichnet fich Heinrich Ru Bein 
ſtige aus Werl in Wiflfalen aus. Aus der Düffeldorfer 

Schule hervorgegangen, legt er großen Werth auf. gefchidte 

‚und forgfältige Ausführung, und liebt eine große Mannich⸗ 
faltigkeit des Stoffes; fo daß man daraus nicht auf eine be⸗ 
ftimmte Richtung ſchließen känn. ;, Das verlaſſene Maͤdchen“, 
*das wiedergefundene Kind”, „Die geftörte Mittagsmahlzeit“, 

" „dieBraut‘ und dergl. Gegenſtände machen den Inhalt ſeiner 
Bilder aus, von denen viele durch Carl Fiſcher, C. Muͤller, 
ı%Dümmler, Lafoſſe, A. Bay u. A. geflochen und lithogra- 
miphiert find. 
uf KR arl Müller aus Stuttgärt Bat für den Keonprinzen Karl 
nnidon Württemberg Bilder aus dem römifchen Volksleben in 
fs Kebensgröße gemalt, ohne damit die Meize dieſes Lebens 
delkoch die Bedeutung feines unverfennbaren Talents ins vechte 

udbcht zu ftellen. 

‚td Unter den Bildhanern ift vor Andern Theodor Zheo. 
‚miBagner aus’Stuttgart, geb. 1800, zunennen. Ein Schüler agnet. 
pm mannecker s, fpkter Thorwaldſen's in Rom, und von urfprüng« 

fung Ober, eblen Kunftfinn, gab er feinen Arbeiten das Gepräge 
mlitenes idealen Styls und einfacher Schönheit. 1829 hatte 

zn teine Anzahl Reliefs für Die Außenfeite des k. Luftfchloffes 

e mdſenſtein gefertigt; bedeutender aber zeigte ſich ſein Talent 

sand der dem König errichteten Ehrenfäule vor dem Schloß, 

ellen Kür er die Reliefs mit den Kriegs- und Friedensthaten des 

nen, Bften,, und die allegorijchen Statuen der Negententugenden 
‚zyinWellierte ‚ daß fie in Münden in: ey gegoſſen werden 

len anten. 

ick in! Ein zweiter. abbauen ve von moßem Zalent iſt Ludwpig Si 





.. 
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3. Zeit. drich von Zollern, der Oettinger, während feine Burg in 
Flammen aufgeht. Im dritten Bilde fehen wir Graf Eber- 
Hard den Erlauchten auf dem Reichätag zu Speier 1309, wie 
er Kaiſer und Städte, wenn fie feine Unabhängigkeit antaften 
wollen, zum Kampf herausfordert. 


Es darf erwähnt werden, daß Gegenbauer bei Diefen 
Malereien fich anftatt des Kalkes eined andern Minerals (der 
Kreide oder des Marmorftaubes) bedient hat, wodurch aller- 
dings die Härten der Frescomalerei vermieden, aber auch ihre 
leuchtende Kraft eingebüßt worden. 


Bernd, Bernhard Neher aus Biberach war von München, 
Reber. wo er an Cornelius ſich angefchloffen, nach Weimar berufen 
worden, im dortigen Schlofje Fresken zu den Dichtungen von 
Goethe und Schiller auszuführen, und war fodann nach einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Leipzig als Director der dortigen 
Malerafademie, nach Stuttgart gegangen, um die Leitung 
der neuerrichteten Kunftfchule zu übernehmen. Unter den 
arenzab⸗hier ausgeführten Bildern iſt ein großes Altarbild, die Kreuz: 
nahme qhnahme, zu nennen, in welchem man dieWärme der Em- 
pfindung vermißt, die früheren Werfen von ihm eigen ifl. 
Es ift weniger der Gegenftand, als die Behandlung, die ihn 
befchäftigt, und fo wenig Neues und Eigenthümliches ift in 
den Motiven, daß ihm der — freilich ganz ungerechte — Vors 
wurf gemacht wurde, fein Bild ſei eine Eopie nach Daniel 
da Volterra's berühmten Gemälde. In einem andern Del- 
Früh- bild hat er den Frühling allegorifeh darzuftellen verſucht, 
ng. in einem von Genien durch die Lüfte getragenen, Blumen | 
fireuenden Süngling. In einem Cyclus der Jahreszeiten würde 
das Bild leicht verflanden werden; aber ohne allen Gegenfag 
bedarf es der erflärenden Rede, was den Eindruck fehr beein- 
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traͤchtigt, den es mit feinen freundlichen Geſtalten und feiner; Fett, 
heitern Färbung hervorzubringen beabſichtigt. 

Unter den Genremalern zeichnet ſich Heinr ich Ru⸗ — 

ſtige aus Werl in Weſtfalen aus. Aus der Düffeldorfer 
Schule hervorgegangen, Tegt er großen Werth auf. gefchiekte 
und forgfältige Ausführung, und liebt eine große Mannich⸗ 
faltigfeit dea Stoffes, fo daß man daraus nicht auf eine be⸗ 
fimmte Richtung ſchließen Tann. ;,Da8 verlaffene Mädchen”, 
„das wiedergefundene Kind”, „bie geftörte Mittagsmahlzeit“, 
„Die Braut“ und bergl. Gegenftände machen den Inhalt feiner 
Bilder aus , von denen viele durch Carl Fiſcher, €. Müller, 
Dümmler, Lafoſſe, A. Ba u. A. geſtochen und lithogra 
phiert ſind. 

Karl Müller aus Stuttgart bat für den Kronprinzen garl 
von Württemberg Bilder aus dem römifchen Volksleben in male. 

2 Kebensgröße gemalt, ohne damit die Reize dieſes Lebens 
noch die Bedeutung ſeines unverkennbaren Talents ins rechte 
Licht zu ſtellen. 

Unter den Bildhauern iſt vor Andern Theodor Theo. 
Wagner aus Stuttgart, geb. 1800, zunennen. Ein Schüler agner. 
Danneder's, ſpaͤter Thorwaldſen's in Rom, und von urſpruͤng⸗ 
lichem, edlen Kunſtſinn, gab er feinen Arbeiten das Gepräge 
eined idealen Styls und einfacher Schönheit. 1829 hatte 
er eine Anzahl Reliefs für die Außenfeite des k. Luftfchlofles 
Rofenftein gefertigt; bedeutender aber zeigte fich fein Talent 
bei der dem König errichteten Ehrenfäule vor dem Schloß, 
wofür er die Reliefs mit den Kriegs- und Friedensthaten des 
dürften, und die allegorifchen Statuen der Regententugenden 
modellierte, daß ſie in Muͤnchen in ey gegoſſen werden 
konnten. 

Ein zweiter Biſdhauer v von großem Zalent iſt Ludwpig duris 
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3._Beitt. 5 gfer aus Ludwigsluft, der fich vornehmlich dem Studium 


Kopf. 


der Pferde gewidmet bat. Von ihm find in dem k. Hofgar- 
ten die Gruppen der Pferbebändiger, und das Denfmal des 
Grafen Eberhard im Bart, eine eberne Neiterftatue. Für 
die Kronprinzeffin war im Jahr 1858 ein junger Künftler, 
Kopf aus Stuttgart, in Rom befchäftigt, Die lebensgroßen 
allegoriichen Biguren der Jahreszeiten in Marmor audzufüh- 
ren, und offenbarte dabei Geſchmack und Gefchid. _ 

Die Baufunft hat in Stuttgart Drei ausgezeichnete 


Vertreter gefunden in Mauh, Zanth und Leind. J. M. 


6. Mauch aus Ulm, geb. 1792, geft. in Stuttgart 1856, em- 


pfing feine erfte Kunftbildung 1809 unter Fifcher in Mün- 
chen, betheiligte fich Ipäter unter Heideloff am Schloßbau zu 
Koburg, ging 1817 zu Schinkel nach Berlin und 1830 nad 
Italien. In Folge diejer Reife gab er das vortreffliche Werk 
„Neue foftematifche Darftellung der architektonifchen Ord⸗ 
nungen der Griechen, Römer und neuern Meifter‘‘ bei Riegel 
in Potsdam heraus; und Lieferte eine gediegene Arbeit „Vor⸗ 
bilder für Kabricanten und Handwerker‘ mit 70 Zeichnungen 
ol. 1839 an die polytechnifche Schule in Stuttgart beru- 
fen, wirkte er nun mit erneuter Kraft für fein Heimathland, 
und zwar widmete er fich jet mit Vorliebe dem mittelalter- 
lichen Bauftsyl. Zu Ddiefem Behuf veranftaltete er mit 
feinen Schülern Fünftlerifche Ercurfionen vornehmlich durch 
Schwaben (wobei die Regierung ihm mit Geldmitteln an bie 
Hand ging) und veranlaßte fie zu architeftonifhen und male— 
rischen Aufnahmen mittelalterlicher Baudenfmale und Geräth- 
fchaften,, wovon über hundert Blätter lithographiert worden. 
Von größern Bauten in Stuttgart ift die Neitercaferne fein 


Werk. | 
ni Ludwig v. Zanth aus Breslau, geft. 1858, machte 


Zanth. 








N 
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feine Studien unter Schinkel in Berlin, fpäter unter Hittorfd_Beltr. 
in Paris, mit welchem legtern er eine Reife nach Sicilien 
ausführte und zwei große Werke über die antiken, und über 

die modernen Baudenfmale Siciliens herausgab. (Architec- 

ture antique de la Sicile etc. par Hittorf et L, Zanth. -Paris 
1825—36. 3 Bde, und. Architecture moderne de la Sicile 

etc. Paris 1835.) 

1839 trat Zanth in feinen Wirkungskreis als prakti⸗ 
fcher Architekt in Stuttgart, zuerft als Erbauer des Theaters 
zu Canſtatt. Bald aber follte ihm eine ebenfo große als 
eigenthümliche Aufgabe werden. Der König, erfüllt von 
einer entſchiedenen Vorliebe für die Lebensweisheit der Ara⸗ 
ber, fand diefelbe auch dermaßen entfprechend in ihren Bau⸗ 
werfen ausgebrüdt, daß er den Entfchluß faßte, die Billa, 
die er für ländliche Zurüdgezogenheit zu erbauen in Begriff 
war, im maurifchen Styl (der Alhambra) ausführen zu laſ⸗ 
fen. Diefe Arbeit legte er in die Hände von Zanth, und fo 
entftand der Wunderbau der „Wilhelma“, ein Landhaus Fed 
mit Föniglicher Eintheilung und Einrichtung, aber nach maus 
rifchen Vorbildern, ‚mit einem reizenden mofaicierten Vor⸗ 
hof, in deſſen Witte ein kryſtallner Brunnen frifches Waſſer 
fpendet, einem hohen Kuppelfaal, Lefe⸗, Geſellſchafts⸗, Schlaf- 
gemächern, einem Bad, Eöftlicken Pflanzenhaͤuſern, und alles 
im bunten maurifchen Ornament, mit Grottengewölben und 
felbft mit arabifchen Sprüchen. Schwerlich hat der Archi⸗— 
teft den Gedanken gehabt, damit ein Werk hinzuftellen, das 
Nachahmung finde; auch wird er wohl um fo weniger auf 
eine Entwidelungsfähigfeit des Styls gerechnet haben, als 
er jelbft bei der Anwendung die engen Grenzen erkennen 
mußte, die demfelben — da ihm aller Formenerganismud 
abgeht — geſteckt find.. Die Wilhelma ift ein einziges Wetk 

Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 31 
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3. Zeitr. und muß es bleiben, da fchwerlich noch einmal ein Künſtler 


Ghr. 


Leine. 


fo zu fagen alle Lebenäfräfte, wie Zanth gethan, an die Er- 
ziehung und Pflege einer fo ganz fremdartigen Pflanze wen- 
den wird. *) “ 

Chr. Leins muß zu den begabteſten— Architekten unſe⸗ 
rer Zeit gerechnet werden. Sein Hauptwerk iſt die Villa 
des Kronprinzen in Berg bei Stuttgart. Der Künſtler 
bat ſich die Aufgabe geftellt, ein Wohngebäude mit vier Fa⸗ 
saden zu errichten, bie alle unter einander verfihieden,, und 
doch in ungezwungener Uebereinſtimmung find. Für Die For⸗ 
men und Ornamente bat er ſich an-bie italienifche Renaif- 


ſance gehakten, ohne jedoch ihr Gopift zu fein. Es herrſcht 


in allen Tihrilen des Gebäudes wie in der Gonception des 
Ganzen ein reiner Schönheitfian und eine leicht beivegliche, 


heitre Phantaſte; dabei Die wohnlichſte Bequemlichkeit inallen 
Näunen und eine liebenswürdige Rüdfichtnahme auf Die Ra 


tur, auf freundliche Augfichten oder auf Verbindung mit 
Gartenanlagen. — Leins erhielt auch 1857 den „Königs⸗ 
bau‘, da der Architekt Knapp, dem er übertragen 
worden, fo ſchwer erkrankt war, daß er die Arbeit abgeben 
mußte. Es ift ein großes Prachtgebäude, gegenüber dem 
königl. Schloß, mit einer mächtigen ionijchen Säulenftellung 
an ber Vorberfeite, beftimmt. zu muſtaliſchen Aufführungen 
und groben gefelligen Beten, 


— — — 


*) Die Wilhelma, mauriſche Villa S. Maj. des K. Wilhelm 
von Württemberg, entw. und ausgef. von L. v. Zanth, in Far: 


bendrud lith. von Storch und Kramer. Stuttgart bei Autenricth. 


Weimar. — Ludw. v. Schorn. Wielandzimmer. 483 


Hennter Abſchnitt. 3. Zeitr. 


— — 


Weimar, 


zu Anfang des Jahrhunderis einer der wenigen Orte in Deutſch⸗ 
land, wo man ernſtliche Anſtrengungen zur Wiederbelebung 
und Hebung der Kunſt gemacht, konnte bei dem Aufſchwung, 
den fie nun allwärts im Vaterlande genommen, nicht zurück⸗ 
bleiben wollen. Richt nur, daß man Dort, vornehmlich in 
Folge der Kunftliebe der Großherzogin Marie (Groß⸗ 
fürftin von Rußland) Feine Gelegenheit verfäumte, werthvolle 
Ermerbungen von Schägen alter Zeit zu machen, fo gedachte 
man auch der lebenden Kunft eine Stätte ehrenvoller Thätig« 
feit zu bereiten; für welche Pläne der von München dahin 
berufene Geh. Sofrath Ludwigs. Schorn mit Rath undeutwigv. 
Einficht tbätig war. Das erfte größere Kunflunternehmen 
hatte den Zwed, den vier großen Dichtern des „Auguſtiſchen 
Zeitalter‘ ein fihtbares Andenken aus ihren Werfen zu ſtif⸗ 
ten. Die um den „Confeilfaal” im Schloß liegenden Zim⸗ 
mer wurden erwählt, um mir Darftellungen aus ihren Dich« 
tungen auögemalt zu werden. Das Wieland- Zimmer wurde 
Prellern und Simon übergeben, für Schiller und Goethe 
ward Bernh. Reber aus München berufen, das Herderzim⸗ 
mer übernahm Guſt. Jäger aus Leipzig. _ 

Das Wielandzimmer ift Elein, bat eine Rifche undezdan. 
eine offne Kuppel. Hier malte Breller auf bochrothiem, OBreller. 
mit Goldarabeöfen reichlich eingefaßten Grunde fünf lands 
ſchaftliche Bilder aus dem „Oberon“: ven Klofterhof, vor 
welchem ber Feenkönig zuerft dem Hüon und feinem treuen 
Knappen Scherasmin erſcheint; Hüon mit Amanda und 
Fatme im Palmen- und Olivenhain von Aöcalon, mit prachte 

31 * 
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3. Beitr.polfer Ausficht auf das von der Morgenfonne überglängte 
Meer; Hüon auf der Infel des Einftedlers, von Seeräubern, 
welche Amanden entführt, an-einen Baum gebunden, waldige 

Abendlandſchaft mit großen Kaftanien und Steineichen ; das 
Innere eines mauriſchen Palafthofed mit Hüon und Amanda 





auf dem Scheiterhaufen, gerettet durch das Wunderhorn un) 


durch Scherasmin; Ankunft Huͤon's und Amanda's in der 


Gegend von Baris, Morgenfrühe. — In einem Band unter 
diefen Landfchaften find Bilder aus den Märchen und Erzaͤh⸗ 
lungen Wieland’8 angebracht, in den Zunetten Darüber aus 


Mufarion, Agathon und den Grazien. Saͤmmtliche Bilder 
ſind von Preller in Tempera ausgeführt. In demſelben Zim⸗ 


mer ſind ſechs breite Pfeiler, welche benutzt wurden, um die 
Geſchichte von Oberon und Titania in Arabeskenform aufjzu⸗ 


a, nehmen, welche Arbeit von dem Maler A. Simon aus Stutt- 


Simon. gart mit viel Geſchick, Geſchmack und Laune ausgeführt 


worden. 


Sdhiller⸗ Im Schillerzimmer wurden von Reber Heben Wand⸗ 
Neher. felder zu fleben größern Bildern aus den dramatiſchen Dichtun⸗ 


gen Schiller's benutzt, ſo daß Fiesco, Don Carlos, Wallenſtein, 
die Braut von Meſſina, Maria Stuart, die Jungfrau von 
Orleans und Wilhelm Tell, jedes durch eine Hauptſcene und 
zwei in kleineren Figuren darüber angebrachte Nebenſcenen 
vertreten find. Ueber den Thüren und Fenſtern find die Bal- 
laden angebracht, über dem Kamin die Büfte des Dichters 


und darüber die „Huldigung der Kuͤnſte““; an den Wandpfei⸗ 


lern und am Sodel fanden. die Inrifchen Gedichte eine Stelle. 
Aus „Fiesco“ wählte Neher den Moment, wo Verrina den 
Helden des Stücks in's Meer flürzt; ferner des alten Dorian 


Wucht nach Giannettino's Tod, und den Treuſchwur der 
Soldaten für Fiesco; aus „Don Carlos’ den Abſchied des 
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Prinzen'von der Königin, Nachtſtuͤck, die Scene im Garten? Fett. 
von Aranjuez und den Tod des Pofa; aus „Wallenſtein“ die 
Scene, in welcher Wallenftein die Trennung zwiſchen Mar 
und Thekla ausjpricht, die Befprechung mit Seni im aſtro⸗ 
logifchen Thurme und das Lager; aus der „Braut von Meſ—⸗ 
ſina“ die Scene im Garten, wo Don Eefar Beatricen in Don 
Manuel’d Armen findet und der kaum geftillte Haß blutdür- 
fig von neuem entbrennt, die inglüdöprophezeihung des Zeis 
chendeuterd an den alten Fürſten und die Schlußfcene, in 
welcher fich Don Eefar neben der Leiche des von ihm ermors 
beten Bruders den Tod gibt; aus „Maria Stuart‘ die Zus 
fammenfunft der beiden Königinnen im Park zu Forthering⸗ 
bay, den Mordverſuch gegen Elifabeth und Maria’3 Abſchied 
von den Ihrigen; aus der „Jungfrau von Orleans‘ die Ers 
Iheinung der Madonna, den Kampf mit Lionel und den Tod 
der Heldin in den Armen des Königs und des Herzogs von 
Burgund; aus „Wilhelm Tell’: wie Tell Baumgarten über 
ben See fährt, den Apfelſchuß und wie er Geßlern das für ihn 
verbehaltene Gefchoß zeigt. Von den Balladen wurde „der 
Nitter Toggenburg, der Gang nach dem Eifenbammer, ber 
Graf von Habsburg und der Kampf mit dem Drachen‘ aus⸗ 
gewählt. In Arabesfen ziert das ‚Lied von der Glocke“ Die 
Pilafter. Neher hat diefe Gemälde unter Beiftand des Ma«- 
lers Kögl in Fresco ausgeführt. *) 

In der Gnethes Galerie, über deren Haupteingang Bnciter 
einallegorifches Reliefoon Angelica Facius nach Neher, — 
und über deren Seiteneingängen zwei antike Sarkophagreliefs 
zu der Mythe von Iphigenia und Oreſtes angebracht find, 
und deren architeftonifchsornamentale Anordnung von Schins 








*) Geſtochen von W. Müller. Leipzig, R. Weigel. 


- 


— 
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3._Beite.fef herrührt, find dreißig Frescobilder aus Goethe's Dich- 
tungen ebenfalld von Neher gemalt worden. Von Den dra- 
matifchen Werken wurden gewählt: Kauft, Goötz, Egmont, 
Iphigenie und Taffo ; ferner von den epifchen: Hermann und 
Dorothea, Wilhelm Meifter und Werther; dann von den Iy 
riſchen: Zauberlehrling, Erlkönig, König in Thule, der Bir 
fetter, der neue Pauſias, der Gott und Die Bajadere ; außerdem 
in Urabeöfen, die ald Einfaffung der größern Bilder dienen: 
Prometheus, Meine Göttin, Ganymed und Wandrerd Sturm: 
lied. Das Beftreben, möglichft erfchöpfend zu fein in dem 
eng zugemefienen Raume, ift unverkennbar; jo hat der Künſt- 
ler aus Götz zwei Scenen gewählt (Weißlingen's Abichie 
und Götz mit feinem Knaben Georg), zwei aus Taſſo (mie 
Taſſo dem Herzog und der Herzogin fein Gedicht bringt, wor 
für der Lorbeerkranz feiner wartet in der Sand der Fürftin, | 
und fein Gefpräch mit Antonio) ; zwei aus Egmont (Egmont 
and Oranien, und Egmont im Gefängnip, wie ihm Clärchen 
als Genius der Breiheit erfcheint); vier (aber Heinere) aus 
Iphigenta (Iphigenia’3 Opfer; der Kampf zwifchen Oreftes 
und Thoas; Orefled am Meereöufer von Iphigenia gefunden, 
und bie Erfennungöfeene). Ebenfo unverkennbar hat Reber . 
nad eigenthümlichen Motiven der Darftellung gefucht, ohne 
inzwifchen im Finden bejonderd glüdlich zu fein. Es ent 
fpricht dem -Geift der Goethe’jchen Ballade gewiß. nicht, wenn 
vor dem fterbenden König in Thule eine feenartige Geftalt, 
der Geift feiner Geliebten, vorüber ſchwebt; wenn ber Erl⸗ 
König mit feinen Töchtern unzweifelhaft greifbarer Geftalt 
ben Vater mit feinem Kind verfolgt, wenn der Zauberlebr- 
ling in einer Babftube zu flehen ſcheint. Am wenigften 
ſcheint mir der Ton in den Bildern zum „Fauſt“ getroffen zu 
fein, wo er im erften Theil Fauſt bei der Befchwörung von 
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fleinen Dämonen bebient fein laͤßt, während der Famulus? Zeitr. 
naht, Mephifto fich entfernt, und Engel und Gott im Him⸗ 
mel fi von ihm abwenden, wo Yauft mit Oretchen im Gar 
ten fpazieren geht, ohne die mindefte Herzensbewegung zu 
zeigen, und wo Oretchen im Kerfer am Boden liegt und der . 
böfe Geift neben ihr Fauert; oder wo er im zweiten Theil 
über dem Sterbenden den weiten Engelfranz, dann die bes 
tende Madonna im Simmel fehen, und die’Seele ald Kind 
von einem Engel aus feinem Munde nehmen läßt, während 
die Dämonen vergeblich die Hände danach. ausſtrecken und 
Mephiſto im unheiligen Bli nach oben den Augenblick ver⸗ 
paßt, wo er fich der Seele hätte bemächtigen Eönnen; - 

Der Künftler der das Wjelandzimmer gemalt, Frie⸗ 
drich Preller aus Weimar, geb. 1804, gilt mit Recht als 
einer der erſten Landſchaftsmaler unferer Tage. Eine ener- 
gifche Natur, voll Treue und Wahrheit, von klarem Blick und 
fefter Hand, vertraut mit der Schöpfung bis zu Blättern und 
Wurzeln, zu Welle und. Stein, eingedrungen in den Geift der 
großen Meifter jeiner Kunſt, von einer feltnen Kraft der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit und Fülle der Phantafte, bringt er wahrhaft er= 
bebende und herzftärfende Werke hervor. Am heimifchften 
ift er auf deutfcher Erde, in Tannenwald, am nordifchen Mee⸗ 
resſtrand, im Alpenhochthal; Sturmwolfen erquiden ihn 
mehr als ſchmelzende Sonnenuntergänge, und fo wenig als 
eine weichliche, füßlicye Stimmung darf man bei ihm eine 
verblafene Behandlung erwarten. Alles ift Fräftig, nervig 
und gefund. Im Schloß zu Weimar und fonft an vielen 
Orten fieht man Landfchaften von ihm in Del ausgeführt. 
Zu feinen bedeutendften Arbeiten aber gehören die 14 Land» 
Ichaften zur Odyſſee, die er im Haus von Härtel in Leipzig 
als Wandgemälde in Tempera auögeführt. Hier treten jeine 
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3. Bein· hohe geiſtige Begabung, feine Phantafle und fein Formen⸗ 


ſinn in ganzer Staͤrke hervor. In dieſen Landſchaften hat er 
das Theater aufgebaut, auf welchem das Epos uns vorüber⸗ 
geführt wird. Es liegt in der Ratur der Landſchaftsmalerei, 
daß ſie nicht die Hiſtorie geben kann. Wie in der großen 
Natur der Menſch, ſelbſt in der Aufregung der bitterſten 
Schmerzen, der entzüdendften Freuden zuſammenſchrumpft zu 
einem Kleinen Bruchtheil des Ganzen, fo kann aud) Der Ma⸗ 
ler von Sochgebirgen und Waflerftürzen, von Waldungen und 
Wüften, von Meeresftürmen und Iachenden Infeln, nicht der 
Schilderung von Ereigniffen, die fich da zutragen, eine Wir- 
fung fihern, die dem Eindrud des landſchaftlichen Bildes 
gleich Eomme. Hier ift es genug, wenn die Handlung deut- 
lich, in den Figuren nichts Störendes iſt. Der Standpımft 
des Landſchaftsmalers ift materiell zu hoch, als daß von ihm 
aus Motive, Charakterzüge, Bormen, Ausdrud ꝛc. der aufs 
tretenden Geftalten, und wären e8 Götter und Helden, genau 
erkannt und alfo mit Feinheit wiedergegeben werben könnten. 
Preller Hat in dieſer Hinficht jeder billigen Anforderung ge⸗ 
nug gethan; aber in feinen Felsſchluchten, Grotten und Wald⸗ 
partien, in den Zauberbildern der Kalypfo-Infel, im toben- 
den Meereöfturm, in der heitern Scenerie des Phänkenlan- 
des ıc, bat er Umvergleichliches geleiftet umd eine fo große 
Mannichfaltigkeit von zum Theil Höchft phantaftifchen, immer 


durch und Durch malerifchen Gegenden und Tandfchaftlichen | 


Bebilden mit eingehendfter Formenkenntniß und Ausbildung 
zur Unfchauung gebracht, daß man Gefahr laufen würde, fh 


in die Bewunderung dieſer feltnen Darftellungsgabe zu ver 
lieren, wenn nicht ein noch größerer Zauber aus dieſen Bil- 


dern wirkte: der Zauber poetifcher Erfindung, der jich der | 


Naturformen nur bedient, um mit ihnen eine Welt aufzu- 
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bauen, die in Ton und Haltung, Geftalt und Rhythmus zu der? Feitt. 
Lyra des ionifchen Sängers paßt. — Mit den gleichen Tünft- 
lerifchen Vorzügen find auch die Bilder in Wielandzimmer zu 
Weimar (f. ©. 483) ausgeftattet. — An den Landſchaftsmalern 
Kaiſer und Hummel hat Preller ausgezeichnete Schüler ge-summel. 
zogen. — Friedrich Marterſteigvon Weimar, geb. 1812 Fdtio 
hat ſich in Duͤſſeldorf unter Sohn's Leitung zum Genremaler feig- 
gebildet, und ſpaͤter in Paris ſich noch etwas von franzöflfcher 
Behandlung angeeignet, auch Bildniffe und ſelbſt hiſtoriſche 
Gemälde (zur thuͤringiſchen Geſchichte, zu Luther's Leben :c.) 
geliefert, ohne damit beſonders hohe Ziele zu erreichen. 

Zwei Künftlerinnen hat Weimar in feiner Mitte, welche 
beide des Gluͤcks fid, rühmen können, von Goethe audgezeich- 
net worden zu fein. Luiſe Seidler aus Jena, geb. 1792, ie 
unter PB. v. Lariger Schülerin der Münchner Akademie, und 
Angelica Facius aus Weimar, eine Schülerin von Rauch. Angetica 
Von erfier it u. A. ein h. Rochus in der Rochudcapelle bei Baetut, 
Bingen, geft. in Goethe's „Kunſt und Alterthum“; von letz⸗ 
ter viele Medaillen; Büften und ein Relief im Goethezimmer 
des Schloſſes nach der Compoſition von Neher. 

Im J. 1844, am hundertjährigen Geburtstag Herder's, 
wurde, und zwar zunächſt von außen, der Anſtoß zu einer 
neuen Kunftunternehmung gegeben, die nothwendig zu Folge 
sungen führen mußte. In München und in Darmftadt hatte 
man fich für Errichtung eines Ehrendenfmals von Her⸗ Ehren A 
der in Weimar auögefprochen; unter Vermittelung des Großsgmers. 
herzogs kam eine Vereinigung zu Stande; das Werf wurde 
dem Bildhauer 2. Schaller in München übertragen, von 
F. v. Miller dafelbſt in Erz gegofjen, und 1850 vor der Stadt« 
firche in Weimar aufgeftellt. 

Es ergab fich bald, daß von dem glänzenden Viergeftirn 





2, 
Schaller. 
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3. Zein unter Carl Auguf®s Regierung nicht Herder allein Die Ver— 


Dart: 


burg, 


herrlichung erleben durfte; der damalige Erb>, nun Grof- 
herzog Carl Alerander ftellte fich an Die Spike eines auf die 
Theilnahme von ganz Dentfchland berechneten Unternehmens, 
in gleicher Weife und Größe wie von Herder, auch von Wie⸗ 
land, Goethe und Schiller Erzitatuen anfertigen und in 
Weimar aufftellen zu laſſen. Wefentlich gefördert wurde der 
Plan durch die großmüthige Entfchließung des Königs Lud⸗ 
wig von Bayern, dad Erz zu den Statuen als Beitrag zu 
liefern. Die Statue Wieland’3 wurde an H. Gaſſer in 
Mien, die Gruppe von Goethe und Schiller an E. Riet- 
ſchel in Dresden übertragen. Im I. 1857 wurden alle 
drei Statuen aufgeftellt. 

Gleichzeitig hatte der junge Großherzog, von edlem, 
vaterländifchem Kunfteifer befeelt, ſich entfchloffen, Die altbes 
rühmte Wartburg aus ihren Trümmern wieder aufzurich- 
ten und von ihren Verunftaltungen zu befreien. Er beaufs 
tragte den Architekten v. Ritgen, Pläne zu entwerfen, und 
übertrug ihm fodann deren Ausführung. Vor allem galt ed 
die Herftellung des „Landgrafenhauſes“, defjen Vorderſeite 
mit ihren romanifihen Doppelfenftern und Säuldyen aus dem 
12. Jahrh. großentheild noch unter der Tünche und Ber- 


mauerung erhalten war. Im Innern mußten die Capelle, 


die Wohn und Speifezimmer derLandgrafen, fowie der große 
Feſtſaal im oberften Stodwerk einer gänzlichen Erneuerung 


ſich unterwerfen, wobei der Beftfaal aus Holzconftruction eine 


Anordnung erhielt, wie fle Die europäifche Architektur ſchwer⸗ 
lich vorher gefehen, indem jede Annäherung an Symmetrie 
der gleichartigen Theile vermieden iſt. Es flimmt die rechte 
Seite nicht zur linken, die Balfenköpfe find fimmtlich von 
verfchiedener Länge und von verfchiedener Geftalt und Rich- 
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tung. Es wurden mantherlei Bilonereien in Stein und Holz. Lett. 


angebracht; ihren Hauptſchmuck aber erhielt die Wartburg 
durch Srescomalereien von Moriz v. Schwind, ber nd, 
. Rüdficht auf die Gefchichte der Burg und ber Geſchlechter, 

die hier gehauſ't, das Leben der Landgrafen von Thuͤringen, 

das Leben und Sterben der h. Eliſabeth und den beruͤhmten 
Sängerfrieg in Fresco malte. 

Des Großherzogs Rufe folgend, Hat Genelli fi in Geneli. 
Weimar niedergelaſſen, und ebenſo ſind einige Maler von 
Düfſeldorf und Muͤnchen dahin übergeſtedelt mir der Hoffnung, . 
an der heiligen Stätte vaterländifcher Dichtkunſt auch ein 
Künftlerleben begründen zu Fünnen, das die ererbten Ehren 
der Mufenftadt an der Ilm würdig weiter tragen könne. 


Behnter Abſchnitt. 





Wien 


nimmt in der deutfchen Kunftgefchichte eine egenthümtiche, 
wenn auch nicht gerade fehr erfreuliche Stellung ein. Bon 
jeher haben große Talente, wie Overbeck, Schnorr, Wäch- 
ter ꝛc. dort ihre Ausbildung gefucht und nicht gefunden; ein⸗ 
heimifche Künftler von Bedeutung, wie Steinle, Schwindar., 
haben fi} von dort fortbegeben; was geblieben, fteht fich 
fehroffer gegenüber als irgendwo mit den Gegenfägen des 
flarren Archaismus und der mobernften Brunk und Gefall- 
fucht, oder einer aller Ttefe ermangelnden Genialität. Was 
fih außerhalb diefer Strömungen befindet, ift rafch abgenutzt 
ober friftet unter fteten Anfeindungen fein Leben. Yon oben 
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3._Kitrherab fehlt es an Anregung für bie Kunft, ver allem für e eine 
dem öffentlichen Xeben gewidmete Tihätigkeit; denn was je in 
diefer Richtung gefhehen, fleht in feinem Verhältniß zu der 
Größe des Reichs, zu ben offen daliegenden Gelegenheiten, 
‚oder zu dem, was im übrigen Deutfchland gefchehen. Die 
Großen und Reichen folgen, wenn fle der Kunft einen Blid 
gönnen, faft ohne Ausnahme dem Modegeſchmack, und die 
Gemeinden find durch die Staatslaſten auf anderweitige Ber- 
wendung ihrer Kräfte angewieſen. Deflenungeacktet fehlt es 
unter den Dingen und Ereigniffen nicht. an folchen, welche 
die Gefchichte der Kunft zu verzeichnen hat, und unter diefen 
auch nicht an erfreulichen. In der Leopoldftadt wurde Dem 
h. Johannes eine Kirche erbaut und. in Fresco audge- 
malt; die „Sreiung‘ erhielt einen Eunftreichen Brunnen; 
eine Commiffton zur Erforfhung und Erhaltung der 
Baudenkmale älterer Zeiten wurde ernannt und mit Mit- 
teln zur Thätigkelt verfehen; am altehrwürdigen Stephans⸗ 
Dom wurden jehr bedeutende Ausbeflerungen und Ergänzun- 
gen vorgenommen, namentlich wurden die fehlenden durd)- 
brochnen Giebel der Rord⸗ und Südfeite des Langhaufes 
hinzugefügt und die Thurmfpige erneut. In der Vorſtadt 
Altlerchenfeld wurde eine Kirche erbaut und für dies 
felbe — auf den som Schweizer Architekten I. B. Müller 
ausgehenden Antrag — eine Concurrenz eröffnet, der zufolge 
ein fchöner und eigenthümlicher Bau an die Stelle eined Bü— 
reaumachwerks trat; die Kirche felbft wurde mit allen Mit 
teln der höhern Kunft ausgeftattet. Ein Riefengebäube, das 
„Arſenal“, wurde der Militatrmacht zur Sicherung der 
- Hauptftadt errichtet, wobei auch Bildnerei und Malerei reich- 
liche Befchäftigung fanden, und — nad) der Errettung des 
Kaifers aus Mörberhand — beſchloß und gründete man den 
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Bau einer Votiokirche imgothifchen Styles 13. 14. Jahr⸗Zeitr. 
hunderte. 

Auch muß des „Gebetbuches“ Erwähnung gefche- 
hen, welches die Wiener Künftler der jungen Kaiferin 1854 
verehrt, fowie des „Bücherſchrankes“, des Faiferlichen - 
Geſchenks an die Königin von England von 1851. Auch 
Darf nicht unerwähnt bleiben, daß hier die „„Bauzeitung” 
von 2, Förſter, ein Blatt von weitreichender, eingreifender 
Wirkſamkeit, erfcheint. 

Die Kirche des H. Johannes von Nepomuk anguged 
ber Jaͤgerzeil in der Leopoldſtadt wurde nach den Plaͤnen des nes. 
Architekten Rös ner im romaniflerenden Styl von dem Baus Mösnır. 
meifter I. B. Stroberger 1841—1846 audgeführt. Die 
Vorberfeite hat drei Eingänge, dazu die Statuen des H. Fer⸗ 
dDinand von Bauer und der H. Anna von Klieber, und ein 
Nelief mit dem H. Johannes von Nepomnf über der Haupt⸗ 
thüre. In den Seitenfchiffen malte Führich die 14 Sta⸗ 
tionen der Paſſton Chriſti in Fresco, an den Seitenaltarni⸗ 
ſchen Leopold, Schulz die Geburt, die Kreuzigung, die 
Auferſtehung Chriſti und die ſchmerzhafte Mutter, gleichfalls 
in Fresco, in die Hauptchorniſche aber Kupelwieſer bie 
Kirchenväter und die Verherrlichung des H. Johann von 
Nepomuk. 

Der Brunnen auf der „Freiung“ wurde im J. 184 6@runnen 
vollendet. Auf einer eichenumfränzten Säule fteht im Wafegreiung. 
fenſchmuck mit einer Mauerkrone auf dem Haupt Auftria, am 
Buß der Säule umgeben von den Fluͤſſen Oeftreichs in alles 
gorifchen Geftalten, der Donau, der Weichfel, des Po und der 
Elbe; fämmtliche Statuen nad) den Modellen 2. v. Schwan« 
thaler’3 in Erz gegoffen von F. v. Miller in München. 

Was die Herftellung des St. Stephansthurmes betrifft, 


[4 
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3. ae > 3 fo wurden nach des Architelten Sprenger Plan, um ber 


Kr 
thurm 


‚neuen Spike die nöthige Feſtigkeit zu geben, acht flarfe 
eiſerne Schienen von 36 F. Höhe zu einer Pyramide verbun- 
den und auf einen Roſt geftellt, der mit 16 8. langen Eifen- 
flangen in den beftehenden Bau eingepfählt werden mußte. 


. Dieß ift das 600 Ctr. ſchwere Gerippe, über welches der 


Ayntete der 


eigentliche, nach dem urſprünglichen Vorbild genau wieber- 
holte Steinbau zu befefligen war. Die Ausführung hatte 
Baumeifter Böllinger übernommen und, 1843 vollendet. 

Die Altlerhenfelder Kirche zu den „fieben Zus 


auche Fluchten‘ wurde nach den Plänen bes Schweizer Architekten 
.3. ©. Müller zuerft von ihm, und nad, feinem ſchon im 


Beginn des Baues erfolgten Tode von Franz Sitte im 


italieniſchen Baufiyl des 13. 14. Jahrhunderts mit eignen 


Modiftcationen auögeführt. Der Grundriß war in feinen 
Berhältniffen bereitd durch die Grundmauern gegeben, und 
Müller ging nur an der Oftfeite zur Herftellung eines halb⸗ 
freisrunden Chorabfchluffes und eines verdedten, nach außen 
durch Eleine Arkaden offnen Chorumganges darüber hinaus. 
Ein überhöhtes Mittelfchiff mit den ziemlich ſchmalen Seiten« 
ſchiffen, ein Querſchiff mit achtediger Kuppelwölbung, ein 
sertiefter Chor mit halbfreisrunder Abſis bilden mit zwei 
Thürmen an ber Meftfeite die Haupttheile des Planes, deſ⸗ 
fen glüdliche Durchführung der Kaiferftadt ein Bauwerf von 
großer monumentaler Schönheit gegeben bat. 

Der Malerei wurden in diefer Kirche zur Ausſchmuͤckung 
die Vorhalle, das Hauptfchiff mit den Abfeiten, das Quer⸗ 
fchiff mit der Kuppel, die Chornifche und der Raun unter 
dem Orgelchor angewielen. Der Plan zum Ganzen wurde 
von. Führich entworfen; an der Ausführung betheiligten 
fich noch andere Künftler. In der Borhalle malte Bin- 
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der die Schöpfungdtage, über dem Saupteingang in bie! Betr. 
Kirche die Sabbatruhe des von Engeln angebeteten Welten- 
‚ Ichöpfers, an den Gewolbflächen die Himmelszeichen. — Die 
Abſeiten find-dem Alten Teftament gewidmet, Hier fieht man, 
gemalt von E. Engerth und Schömann, Noah, Abras 
ham, Moſes, Aaron, Iofus, David, Elias und Johannes d. 
T., an den Gewölben die vier großen Propheten und prophes 

tifche Andeutungen des neuen Bunded, Die vier Wandflä- _ 
hen des Mittelſchiffs find in je zwei -größere und mehre Flei- 
nere Felder geheilt. Hier malten Blaas und Meyer die 
acht Hauptgemälde: Verfündigung, Geburt, Taufe, die Berg⸗ 
predigt, das Gehet am Delberg, die Auferftehung, die’ Him⸗ 
melfahrt und die Ausgießung des heiligen Geiftes; ferner in 
Fleineren Räumen auf ©oldgrund acht Chriſtusgeſtalten (Chri⸗ 
ſtus als Sämann, ald Pilger, ald Hüter der Küchlein nad} 
Matth. 23,37, ald guter Hirte, als Gärtner, ald Ecce homo!, 
als Priefter, als König). Darunter die zwölf Kleinen Pro- 
pheten, daruͤber verfchiedene ſymboliſche Zeichen, wie Belifan, 
Fiſche, Lamm ꝛc., und die chriftlichen Tugenden nebft dem 
„himmlischen Bräutigam‘’ und der „ Braut‘ (Kirche). Kup⸗ 
pel und Querſchiff hat Kupelwiefer übernommen. - Aus 
ber Kuppel ſehen in acht Bildern um den Chriſtuskopf im 
Schlußftein die „Seligpreifungen” herab, auögefprochen 
durch verſchiedene Erzählungen der heiligen Gefchichte: Die: 
Marien am Grabe Ehrifti, die Stigmatifation des H. Franz ıc., 
darunter die vier Evangeliften; im SKreuzfchiff wurde das 

Abendmahl, dabei Abraham und Melchifedeh, Marla auf . 
dem Thron in der Engelöglerie, Judith und Rahel gemalt. 
Im hohen Chor find von Führich und Engerth die Er- 
wedung des: Lazarus und die Ueberzeugung des Thomas, 
Chriftus mit Petrus auf dem Meer und. die Junger in Emaug: 





— 
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3. Zein an die Seitenwände, in die Niſche aber die Dreifaltigkeit, 
durch Maria um ein Glied vergrößert, umgeben von den neun 
Engelchören gemalt worden. — Die architeftonifchen Orna⸗ 
mente der ganzen Kirche find nach den Entwürfen van ber 
Nüll's von Joella ausgeführt. Unterm Orgelchor, über 
den Veichtftühlen find der reuige Petrus und die büßende 
Magdalena; über dem Haupteingang aber das Myfterium des 
Altars, dDieBundeslade mit David, Affaph, Korah über Kelch 
und Hoftie, dabei Gregor d. Gr., Gäcilia, Ambroftus, Thor 
mas von Aquino, Thomas von Gelano, Bernhard, ald Dich- 
ter und Tonkünftler der Kirche von 2. Schulz gemalt. — 
Der Sefammteindrud diefer in Fresco ausgeführten Males 

‚ reien iftüberrafchend und erfreuend; fe findein ſchönes Denk: 
mal der vereinten Thätigkeit und ernfter Beftrebungen von 

Wiener Künftlern aus der Schule der neuen deutſchen Kunft. 

Das große Arfenal jenfeit des Belvedere wurde von 
den Architekten van Der Null, Hanfen und Siccards— 
burg in einer wejentlich neuen und eigenthümlichen Baus 
weife audgeführt, und reichlich mit bildneriſchem Schmuck von 
der Hand Gaffer’3 verfehen. Es ift eine ſtaunenswerthe 

Arbeit durch den ungeheuern Umfang der Aufgabe und bie 

Energie, mit der fle gelöft ift; zugleich aber auch eine Arbeit 

soll Eünftlerifchen DVerdienftes, indem jedem Bautheil eine 

feiner Beftimmung entfprechende Phyſtognomie gegeben if, 
und das Ganze, mit feinen caftellartigen Unterbauten‘, maffen- 
fehweren Thoren, großen Mauerflächen und feften Zinnen einen 

Achtung gebietenden, militatrifchen Ernſt zeigt. Nach ſolchen 

Soldatenwohnungen könnte der fonft fo verrufene Caſernen⸗ 

ſtyl“, dieſes Sinnbild Iangweiliger Uniformität, zu großen 
wWoitiv⸗ Ehren in der Kunſt gelangen. 

fırae, Bon ber erft begonnenen Votivkirche kann bes Nä- 


Arſenal. 
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bern noch nicht Die Rebe fein. Das der Kaiferin Eliſabethꝰ geitr. 





am 7. Dee. 1854 überreichte „Gebetbuch“ iſt von den Leh⸗ 
rern der Akademie auf Antrag ihres Directors Ruben her⸗ 
geſtellt worden. Es iſt in 4°. und enthält auf 84 Pergament- 
blättern die Widmung, ben Titel, das Offichım der h. Jung⸗ 
frau und den Kalender, mit malerifcher Sindeutung auf die 
die Monate bezeichnenden Kirchenfefte. Das Widmungsblatt 
(Maria mit dem Kind, und den Batronen von.Kaifer und 
Kaiferin, den bh. Franz, Iofeph, Elifabeth und Eugen) ift 
von van der Nüll und Meyer; das Titelblatt von Rö8- 
ner; die fieben größern Miniaturen zu dem Officium find von 
Ruben, Blaad, Bührich, Geiger, Kupelwiejfer, 
Meyer und Schulz : Auf dem reich mit Perlen und Edel⸗ 
jteinen befeßten Einband von van der Nüll. find „der lech- 
zende Hirſch“ und „der flerbende Heiland” mit den vier Evan- 
geliften in vergoldetem Silber auf Emailgrund in flachen 
Relief von Radnitzky ausgeführt. An den Kalenderbildern 
haben fich außer den obengenannten Malern noch Berger, 
Steinfeld und Stöber, Xaufberger, Kepler und 
Riefer betheiligt. 
Neben diefem in allen Theilen gelungenen Werk kann 
man nicht ohne Bedauern auf den „Büherfchranf der 
Königin von England‘ fehen, den Krauer in Prag 
nach der Zeichnung von Bernhardi in gothifchen Baufor« 
men audgeführt, Teider! ohne dem Organismus Diefer Kunft 
und ihrer Formenbildung hinlänglich Rechnung. zu tragen. 
Aber derInhalt des Schrankes, die Alba der Muftfer, Maler 
und Architekten, zunächft deren Einbände nach Zeichnungen 
von Rösner und van der Nüll find Zeugniffe eined ebenfo 
ergiebigen Schönheitöfinnes als "gründlichen Kormenverftänd- 
nifles. 
Foöriter, Gefch. d. deutſch. Kunſt. V. 32 
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3._Beitt. Nach diefem Ueberblick über einige der bervorragendften 


mehrentheil öffentlichen Kunſtleiſtungen der Wiener Schule 
- wenden wir und nun zu einzelnen Künftlern, zuerft in der 


L 


Malerei. 


Bon den Zeugen aus den Tagen der Herrfchaft Füͤgers 
lebten, gleihfam auf Ruhepoſten, ald Hüter der Gemälde: 
fammlung des Belvedere drei in ihrer Art wadere Künftler, 
H Ruß, Krafft und Schnotr. Earl Ruf aus Wien, geb. 
1779, geft. 1843, war wohl einer der fruchtbarften Maler 
Oeſtreichs, obſchon feine Kunft eine der unfruchtbarften von 
der Welt geblieben. Seine Delgemälte aus der Gefchichte 
des öftreichifchen Regentenhaufes zählen nach Hunderten; fie 
find aber mit wenigen Ausnahmen im Beſitz des Kuͤnſtlers 
geblieben; was indeß feinem Eifer, immer Reues zu fchaffen, 
feinen Eintrag gethan. 

Peter Krafft aus Sanau, geb. 1780, geft. 1857, 
in früher Jugend nach Wien übergeftedelt, hat fich vornehm- 
lich durch vier große Bilder, in denen er den öftreichifchen 
Patriotismud verherrlicht, einen Namen von gutem Klange 
gemacht; der Abfchied und die Rüdkehr des Landwehrmannes, 
j. im Belvedere zu Wien; die Schlachten von Aspern *) und 
von Reipzig**) im Invalidenhaufe daſelbſt. Krafft zeigt in 
diefen Gemälden ein warmes Herz, eine lebendige Einbil- 
dungsfraft, eine nicht geringe Gabe ausdruckvoller Darſtel⸗ 
lung, der e8 nur an individueller Formengebung und Cha- 
rafterzeichnung, fo wie an einer mehr anfprechenden Färbung 
gebricht. — Seine Werfe find fehr zahlreich und fehr ver- 


*) Geſt. v. Rahl. 
x**) Geſt. v. I. Scott. 
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breitet, namentlich in fürftlichen Schlöffern. Sie find derd._deitr. 
Mehrzahl nach der öftreichifchen Gefchichte entnommen; doch 
gibt es auch Altarbilder von ihm, deßgleichen möthologifche 
und Bilder zu Dichtern, wie zum „befreiten Jeruſalem“ von 
Taſſo, zu „Hermann und Dorothea” von Goethe u. A. m. 

Ludwig Ferdinand Schnorrv. Carolsfeld aus 8 8. 
Leipzig, geb. 1789, feit 1804 in Wien, gef. 1853. Gleich“ wotr. 
feinem Bruder, Julius Schnorr, der romantifchen Kunſtrich⸗ 
tung ergeben und von höchſt achtungswerther Fünftlerifcher 
Gefinnung war er doch nicht mit ausreichenden Kräften aus⸗ 
geftattet, um eine bedeutende Wirffamfeit zu gewinnen. Sei⸗— 
nen Ruf begründete ein. beinah 10 %. hohes, 8 F. breites 
Delgemälde, die Beſchwörung des „Pudels“ durch Fauſt (nach 
Goethe, j. im Belvedere*), dem fpäter-die Scene mit Gret⸗ 
chen im Kerker folgte. Aus Tieck's „Genovefa“ malte er Golo 
und die Graͤfin, dann „des ritterlichen Jägers Liebeslauſchen“ 
und mehre dergleichen kleinromantiſche Schildereien, Bren⸗ 
tano's „Maͤdchen am Brunnen **) ıc., Dann aber auch patri⸗ 
otiſche Darſtellungen, wie die Vereinigung des Tyroler Land» 
ſturmes unter Hofer“ 1830, j. im Ferdinandeuin zu Innsbruck, 
und religiöfe, wie „die wunderbare Speifung der Viertau- 
ſend“, im Refectorium des Mechitariften» Klofters zu Wen, 
1839, .und die heil. Jungfrau mit Jeſus und Johannes in 
der Landfchaft, 1828, }. im Belvedere. 

In einer entfchieden andern Richtung beivegen ſich die 
Künftler des jüngern Geſchlechts, zunächft diejenigen, denen 
die Leitung der oberften Kunftanftalt den Monarchie, der Aka⸗ 
demie in Wien, anvertraut ift. 


*) Lith. v. Herr. , 
**) Gef. von Rahl.. 
32 * 
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A 2 ee Chriſt. Ruben aus Trier, hervorgegangen aus der 
Ruben. Echule von Cornelius in Düffeldorf und München, fodann 
als Director der Afademie nach Prag berufen, wurde 1852 
an.die Spige der Wiener Afademie geſtellt. Anregend, für- 
dernd, Teitend dient er der Kunft mehr, als ſchaffend; wenig: 
ftens ift -von feinen fpätern Kunflleiftungen nichts befannt 
worden. 
Unter den Wiener Künfllern tritt Steiner mit fo viel Ent- 
doſerh fchiedenheit auf und hervor, ala Joſeph Führ ich aus Kra- 
"gan inBöhmen, geb. 1800. Romantifer von Geburt fchöpfte 
er feine erfte Kunftbegeijterung aus den Schriften von Zied, 
Wackenröder, Novalid und den Gebrüdern von Schlegel; fein 
erfted größeres Kunftunternehmen wuchs ihm aus Tiecks „Ge⸗ 
novefa“ heraus, zu welcher er eine ganze Folge von Zeich- 
nungen componierte; zugleich begann mit diefem Werk feine 
Künftlerlaufbahn,, indem auf Grund deffelben Durch Die Be 
mühung eines Freundes ein Verein kon Gönnern gewonnen 
wurde, die ihm einen dreijährigen Aufenthalt in Rom zu ſei⸗ 
ner Ausbildung ermöglichten. | 
Dahin ging er zu Anfang des Jahres 1827 und Fam, 
wie zu erwarten, fehr bald in nähere Beziehung zu Veit und 
Overbeck, jo wie zu Koch und eimigen andern bedeutenden. 
Kunftgenoffen. Sein hervorragendes Xalent, die Kraft un 
Sicherheit feiner Zeichnung, die Leichtigkeit der Production 
und Ausführung, Dazu die Entichiedenheit der Kunftrichtung 
ſicherten ihm fogleich eine Stelle in dieſem Kreife, wo er fid 
von Achtung und Vertrauen umgeben ſah, das fih in Kur 
zem bis zu der Höhe fleigerte, daß Overbed ihn bat, an feine 
‚Stelle die noch fehlenden Frescobilder zu Taſſo's „befrei- 
tem Jeruſalem“ in der Billa Maffimo zu übernehmen. 
Aber auch auf ihn Hatte der Eintritt in dieſen Kreis eine br 
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deutende Wirfung gemacht und eine urfprüngliche Anlage: det. 
feines Geiftes zm rafcher und voller Entwidelung gebracht. 
So lange er noch Romantifer war in der Atmofphäre der 
Dichtung, war die eigentliche Triebfraft feines Geiftes nicht 
zu Tage getreten. Wie guter Katholif er auch von Haus aus 
"immer gewefen: noch hatte feine Liebe zur Kunft einige Selbft- 
fländigfeit behalten. Das wurde mit Einem Male anders: 
Kunft und Religion waren nur noch Eins, wie bei Veit und 
Overbeck. Wenn aber Overbed nur zwifchen Chriftenthum: 
und Heidenthum die Linie der Verdammung z0g, fo that Fuͤh⸗ 
rich einen folgerichtigen Schritt weiter und wurde Teidenfchafte 
licher Katholik. „Die vernünftige, allein confequente und 
ganze Korm des Chriftlichen in der Welt ift das Katho- 
Lifche,’ jchrieb er*), „ſomit nothwendig alle chriftliche, ober 
beffer alle Kunft eine Fatholifche! Die innere Natur 
aber, das eigentlichjte Wefen des im allgemeinen oder katho⸗ 
Lifchen Sinne Chriftlichen, ruht im ganzen Menfchen ; vorzug⸗ 
weiſe aber in der Oefinnung, in der Willensrichtung. Daraus 

| geht hervor, daß eine nichtfatholifche chriftliche Kunft um fo 
weniger denkbar ift, je feltener hoch mit Kunftbefähigung aus⸗ 
gerüftete Geifter find.‘ Ja, in runden Worten hatte er e8 
 audgefprochen**): „Pantheiſt oder Katholif find die legten Con⸗ 
ſequenzen des Kampfes zwifchen Lüge und Wahrheit, oder um 
mich gelinder auszudrüden, zwifchen Irrthum und Wahrheit.” 

So weit war auch der erbittertfte „Nazarener“ vor ihm nicht 
gegangen. | 

| Tragen wir nun nach den aus biefer Gefinnung und, 


‘ 


*) 3, Führich's Selbftbiographie in der „Libuffa“, Prag 1844. 
p. 352. 
er) Ebendaſ. p. 344. 
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3. Zeitt. Kunſtrichtung hervorgegangenen Werfen, fo will die Ant- 
wort nicht ganz zu den erregten Erwartungen flimmen. Dem 
Talent, dem Nerv der Hand, begegnet man bei jeden Schritt; 
Proportionen, Formen, Bewegungen find mit großer Ge 
ſchicklichkeit gezeichnet; aber eine Belebung ver Geftalten von 
innen heraus, Motive als unmittelbarer Ausdrud einer Em- 
pfindung, eines Gedankens, eines Entfchluffes oder einer That 
wird man in feinen Darſtellungen vorzugweife nicht finden. 
Und fo ift e8 mehr die allgemeine, äußere Erfcheinung, fo zu 
fagen die Sprache, die Weife des Ausdruds, nicht die der 
Empfindung, wodurch fich feine Werke denen der deutſch⸗ 
romantifchen Kunft anreihen. Tritt Diefer Oegenfag zu den 
Eompofttionen von Overbeck fihon auffallend genug in der 
Billa Maſſimo zu Tage, fo ſcheint er mir fpäter noch entfchie- 
dener fich Fund zu geben. In der Billa hat er die Wirkung 
der fündhaften Liebe Rinaldo's gemalt, wie diefer in ber 
Schlacht vor Armida zuruͤckweicht ; dann wie er im Zauber⸗ 
walde die trügeriſche Myrthe mit dem Schwerte fällt, endlich 
wie Gottfried von Bouillon mit ſeinen Streitern am heiligen 
Grabe die Waffen niederlegt; und einen Fries, grau in grau, 
unter ſaͤmmtliche Bilder. 

Füuͤhrich heißt bei ſeinen Genoſſen „der Sheolog“ im 
Bereich der Eirchlichschriftlichen Anfchauungen iſt er heimiſch; 
dogmatifterende Myſtik befchäftigt jeine Phantafte und befries 
digt fein Gemüth; aus ihren Combinationen webt er am lieb» 
ften feine Bilder, Eines der eriten derfelben vom Jahr 1831 

Der Triiſt „Der Triumph Chriſti.“) Wem wär e8 etwas Neues, 

Eheim. Chriſtum zu fehen ald König der Himmel, umgeben von den 
erlöften und heiligen Geftalten des Alten und des Neuen 


*) Münden, bei May und Widmayer 1839. 
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Bundes: und der Kirche? Run aber denke man ſich, die Ge-s_Beitr. 
falten aufftehend, fich in Bewegung fegend! Sie ordnen fich 
zu einem Zuge; Adam und Eva voran, die Patriarchen, Mo- 
ſes, Die Propheten, Helden und Heldinnen nach der Zeitfolge 
hinter ihnen, und fo Einer nach dem Andern, eine lange Pro« 
zeifton! Wo gehen ſie hin? Für wen ſetzen fle fich in Bewe- 
gung? Die dramatifche Kunft hat fich des Stoffes der Lyrik 
bemächtigt: die Heiligen, Die vorher nur da waren, um an ſich 
wie ftumme Ramen zu erinnern, follen etwas thun; die Er- 
ſcheinung, die vorher nur eine momentane, oder von der Zeit 
gänzlich unabhängige war, wird durch Bewegung und Hant- 
lung auf einen Verlauf angewiefen, gewinnt den Schein ber 
Wirklichkeit, und wird damit zu einem Eirchlichefatholifchen _ 
Feſtaufzug mit übernommenen Rollen, Und das ift Yüh- 
rich’ 8 „Triumph Chriſti“ volftändig, und Fein noch fo ernfter 
Styl der Gewänder und Gefichter kann Diefen Geſtalten in 
. ihrem feierlich ernften Schritt, Gefpräch und Mienenwechiel, 
ihren gefuchten Wendungen und Bewegungen das Gepräge 
eines gemachten Aufzugd auswifchen, die vollfommene Leere 
in ihrem Innern ausfüllen. Und geht man auf die einzelnen 
Motive ein,. fo flieht man erſt recht deutlich, auf welche Irr⸗ 
wege das treffliche Talent in einfeitiger Verfolgung feiner 
katholiſch-kirchlichen Ideen gekommen if. Die Symbole find 
Vediglich Merkmale, denen die Kunft nur einen leichten Schein 
einer Handlung geflattet. Wenn aber Noah mit der Taube 
fpricht, die er auf dem Modell der Arche in feinen Händen 
fiten hat, wenn Jacob zu ein Paar Engeln, Die er auf einer 
Leiter trägt fragend emporſchaut; wenn Adam und Eva den 
Zug eröffnen in Haltung und Gang, wie bei der Vertreibung 
aus dem Paradieje; wenn Simjon die Stadtthore trägt und 
ein Fleiner Junge dem Harfe jpielenden David das Notenbuch 
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3. Zeitt vorträgt: fo wird die Macht der ſymboliſchen Kunft fehr in 
Trage geftellt; wenn wir aber gar Chriſtum auf dem Triumph⸗ 
wagen figen fehen, einen Reichsapfel in der einen Sand, den, 
er mit der andern fegnet; vor ihm auf dem Rüdfig Maria, 
die anbetend die Hände zu ihm aufhebt; und wenn wir fehen 
wie das Viergeſpann der evangelifchen Thiere mit heftiger 
Kraftanftrengung den Wagen zieht, und wie — da er ſchwer 
aus der Stelle zu bringen jein mag — die vier Kirchenväter 
mit dem ganzen Aufwand ihrer Körperfräfte in Die Speichen 
der Räder greifend, ihn vorwärts zu bringen ſuchen: fo können 

“ wir und nicht verhehlen, daß die Wirkung der fombolifchen 
Kunft auf diefem Wege grad in ihr Gegentheil umfchlagen 
mußte. Wie hoch übrigens Fuͤhrich dieſe Stelle des „Tri⸗ 
umphes“ gehalten, geht daraus hervor, daß er fe geſondert 
als Delgemälde behandelt hat. Man findet baffelbe in der 
Sammlung des Grafen Raczynski in Berlin. Es wird er 
laubt jein, der Kundgebung eines folchen Katholicismus ges 
genüber noch an etwa® anderes zu glauben, ald an „Lüge und 
Pantheismus.“ 

Führich erhielt eine Lehrerſtele an der Akademie in Wien 
und zugleich eine große Wirkfamfeit ald Künftfer. Außer 
pielen AUltargemälden führte er die Stationen Der St... 
Johanneskirche in der Jägerzeil in Fresco aus, und fei- 
ner. Oberleitung wurden die Fresken der Altlerchen- 
felder Kirche übergeben. Ich Habe bereits erzählt, was ihm 

‚ dabei ald bejondere Aufgabe zugefallen und will nur, zur Bes 
zeichnung des Geiftes, in welchem er ſie aufyefaßt, auf eines 
der Bilder mit ein Paar Worten eingehen. Es iſt dieß die 
"Darftellung son der Ueberzeugung des ungläubigen 
Thomas Er hat fie benugt, um feinem Abfcheu vor reli⸗ 
giöſem Skepticismus einen recht Träftigen Ausdruck zu geben. 


% 
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Der vom Zweifel an der Auferſtehung Chriſti befallene Apo-3-_ Betr. 
ftel ift nebft feinen Mitapofteln bei Chriftus; er wagt es aber 
nicht, fich ihm prüfend zu nahen; fondern niedergeworfen 
von dem Schuldbewußtſein feines frevelhaften Unglaubeng, 
kniet er vor ihm, fein fehamerfülktes Angeſicht verbergend, 
während Chriſtus feine linfe Hand nach der Seitenwunde lei⸗ 
tet. Dieandern Apoftel find natürlich in gerechter Aufregung, 
theils Aber den Sünder, theild über die Milde der Vergebung. 

Leopold Kupelwiefer aus Pieſting in Niederöft- gen: 
‚ reich, bereitd 1809 Schüler der Akademie, theilt die kuͤnſt⸗ Isiefer. 
Terifche und religiöfe Sinnesweife Führich’3, doch ohne deſſen 
Härten. Sein Styl ift freier, breiter, die Formen find grö- 
Ber, der Ausdruck und die Bewegungen befeelter, weniger 
reich vielleicht in Gedankencombinationen befigt er eine vollere 
Gabe der Unmittelbarfeit. Bert in der Zeichnung, gefchickt 
im Malen gibt er feinen Werken das Gepräge einheitlicher 
Vollendung, deſſen Werth durch den darüber ausgegoffenen 
Ernit der Auffaffung und die feierliche Milde der Darftellung 
erhöht und gefichert wird. 

Das erſte, was ich von feiner Hand gefehen, waren Zeich⸗ 
nungen nach den Fresken Fieſole's im Vatican, die er mit 
einer Liebe, Treue und einem Beingefühl ausgeführt, daß man 
den ehrwürdigen Fra Beato ſelbſt vor ſich zu ſehen glauben 
konnte. Von den vielen Altarbildern, die er ſeit 1825, wo 
er von Rom nach Wien zurückfehrte, für verſchiedene Kirchen 
in Oeſtreich, Böhmen, Polen, der Militairgrenze zc. gemalt, -"- 
ift mir Feines befannt; dagegen habe ich michdurch Die früher 
erwähnten Fresken in der St. Johanneskirche auf der Jäger« 
zeil und tie Fresken in der Altlerchenfelder Kirche zu meinem 
obigen Urtheil und meiner Freude an feinen Werken beftims 
men Jaflen. 
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Leopold Schulz aus Wien, geb. 1804, gehörte mehre 
Jahre zur Münchner Schule, in welcher er ſich vornehmlich, 
an Cornelius und Schnorr anfchloß.. Er nahm Theil an den 
Arbeiten im Königsbau, malte dort im Service-Jimmer des 
Königs mehre Bilder zu den Hymnen Homer's und im 
Schlafzimmer einige Idyllen des Theokrit (die er auch 
im Stich herausgegeben). Mit Schwind malte er in Rüdigs⸗ 
dorf bei Leipzig Scenen aus ber Yabel von Amor und 


Pſyche. Aus all diefen Arbeiten jpricht Talent und Ge- 


fhid, ohne hervorragende Eigeuthümlichkeit, aber mit natur- 
fefter Anhänglichkeit an den Genius der neuen deutfchen Kunfl. 
Kirchliche Aufgaben „das Martyrium des h. Florian“ 
für das Klofter diefes Namens’ in Oberöflreih, „Der Sieg 
des 5. Auguftinus über die Häretifer im W ort» 
kampf“ u.a. führten ihn zurück auf ein Gebiet, auf welchem 
er fich heimifcher fühlen mochte, als bei den alten Griechen. 
Wenigftens fchließt er fich von da in Wien eng an die ftreng 





Fatholifche Kunftgemeinfchaft an, ohne inzwifchen die Schärfe | 


Fuͤhrich's zu theilen. Was deffen ungeachtet feinem Wirken 
in weitern Kreiſen den Eingang. verfperrt, das ift die Dem 
flarren Katholicismus eigene Materialifierung des Symbols, 


‚ poetifche Bedeutung nimmt und den Zünftlerifchen Eintrud 


ſchwaͤcht. Sehen wir in einem alten Altarbild Die Madonna 
auf dem Thron, Heilige zur Rechten und Linfen, im Vor⸗ 
grund den oder die Stifter, fo fällt und nicht ein, daß Damit 
ein Vorgang bezeichnetfei. Wenn aber Schulz die Madonna 


mit dem Kind auf einem Poſtament fihend zeigt, Das im 
Freien unter einer Eiche vor einem Springbrunnen wie für 
eine Veftlichkeit aufgeftellt worden, und wenn bier in man 


nichfachen Stellungen und Geberden eine Anzahl Heiliger, die 


welche dem Bild, indem fie e8 zu wörtlich wieber gibt, die 
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Schugpatrone Oeſtreichs, Inien, ſtehen, kommen, ſich grup-3 cite 
pieren, fo bekommt das Ganze das Ausfehen eines wirklichen . 
Ereigniſſes und man muß wie bei Führich's „Triumph“ fra⸗ 
gen: ‚wie, hat ſich denn bieß Alles hier zugetragen, wann 
und zu welchem Zwede?” Der feierliche Kirchenftpl verträgt 
Die Naturalifierung nicht, außer im Humor eines Correggio 
und Paolo Veronefe und unter dem Zauberpinfel Tizian’s; 
und unter ihren Händen hat er die Farbe und den Geiſt des 
Jahrhunderts angenommen. — Noch deutlicher ſpricht fich 
Schulz in den Bildern in der Altkerchenfelder Kirche aus. Ich 
erwähne nur „die Glorie des Himmels.” Eine Anzahl 
Heiliger iftzum Lobe Gottes verfammelt, mit Orgelfpiel, Ge⸗ 
" Fang und andächtigem Denken und Beten; der Himmel thut 
fich auf über ihnen, und in den Wolfen erfiheint — nicht 
Gott Vater, nicht Chriſtus, nicht die Dreieinigfeit, fondern 
— die Monftranz! Alfo ſelbſt im Himmel gibt's einen. 
andern wahren Gott, ald die Hoftie! Und dad wäre der ein- 
zig wahre und berechtigte Gegenfag gegen den Bantheismus! _ 
Inzwifchen fehen wir nicht die gefammte Kunft in Wien 
auf dieſem Wege, ine fehr bedeutende Erfcheinung ift Der 
leider ! mitten in der Entwickelung geftorbene, jüngere Kuͤnſt⸗ 
ler, Bogler aus Wien, eim Schüler Kupelwiefer'd. Auf Bogter. 
der Allgemeinen Deutfchen Ausftelung von 1858 jah man 
von ihm einen Carton, für welchen er das Thema aus dem 
II. Buch der-Maffabäer genommen, wp zu Anfang des 5. Ca⸗ 
piteld die Viſton von kämpfenden Streitern in den Wolfen 
über Jeruſalem erzählt wird, Vogler bat aus diefem fehr 
unfcheinbaren Stoff eine fehr ergreifende Darftellung gemacht, 
reich an Phantafie in dem Geifterfchlachtbild und fehr charak— 
teriftifch in Schilderung der Wirfung der Viflon auf die Ber 
völferung, die voll Angft und Schreden, voll Zweifel und 
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3. Zeitr. Nachdenken, oder auch betend nach dem Wunder emporſchaut. 


Wohl möchte man glauben, daß Kaulbach's „Hunnenſchlacht“ 
und Cornelius „Reiter“ nicht ohne Einfluß auf Vogler ge— 
blieben find, obſchon der originalen Kraft in ihm, die fich 
in der Energie feiner Zeichnung fund gibt, damit Fein Ab- 


bruch gefchehen ift. 


Unter den übrigen Hifterienmalern in Bien dürften noch 
Binder, Blaas, Meyer, Engertb nd Shömann 
zu nennen fein, die fich an der Ansſchmückung der Altlerchen- 
felder Kirche betheiligt, und von denen namentlich Binder, 


der früher mehre Jahre in München gelebt, durch feine Fres⸗ 


fen in der Borballe eine achtungöwerthe Stelle eingenonmen. 
Halten fich diefe Künftler von Eatholifcher Färbung mit 


‚ Entfchiedenheit in der Richtung der neuen deutſchen Kunft, 


fo fehlt e8 doch auch nicht an ſolchen, die wohl den firchlichen, 
aber nicht den Fünftlerifchen Glauben. mit ihnen gemein haben. 


G. Bur-Ich nenne nur Carl Wurzinger aus Wien, der fich mit 


zinger. 


einem von katholiſchem Feuereifer eingegebenen Bilde hervor⸗ 
gethan, in welchem Kaiſer Ferdinand II. als ſtandhafter Held 


dargeſtellt wird, weil ex den böhmiſchen Ständen ihre ihnen 


SR. 


Geiger. 


feierlich verbriefte Religionsfreiheit zu Leftätigen fich weigert. 


Man ſieht deutlich, daß das Bild aus de Biefve's „Compro⸗ 


miß“ hervorgegangen, ald Malerei eine fehwache Nachah⸗ 
mung, ald Glaubensbekenntniß ein übelgewähltes Gegenftüd! 

Auch I. R. Geiger iſt hier zu nennen, der u: X. im 
Ofner Schloß die Deckengemaͤlde: Taufe des h. Stephan, Ein- 
zug des Kaiſers Sranz Iofeph in Ofen und Maria Therefla 
vor den Ständen Ungarns, ausgeführt hat. Durchaus ſelbſt⸗ 
ftändig neben den Genannten fteht in ber Wiener Künftlers 


c. Kahl. welt Car lRahl. Sohn des berühmtenKupferftechers C. Rahl, 


geb. 1812, trat er fruͤhzeitig mit ſeinem ausgezeichneten Ta⸗ 


—* 
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lent hervor, fo daß ihm ſchon im Jahr 1832 für feine erfted; Seitr. 
größere Kunftleiftung ein febenjähriger Aufenthalt in Rom 
zugefichert wurde. 1836 machte ein Bild zu den Nibelun« 
gen, „Hagen bei der Leiche Siegfried's“ großes Aufs 
ſehen; und fpäter feine „Chriftenverfolgung in den 
römifhen Katafomben.” Schon in diefem Bilde, aber 
noch mehr nach feiner Ruͤckkehr nach Deutfchland fuchte er 
eine eigene Stellung einzunehmen. Bern von der modernen 
Glanz⸗ und Gefallfucht fteht feine Kunft doch audy im Wi- - 

derſtreit mit den Principien der neuen deutfchen Kunſt, oder 
macht eine falfche Anwendung davon. Nicht Die Klarheit 
und dad Maß in der Anordnung, nicht die Reinheit, Fein⸗ 
beit und Größe der form, nicht die Wahrheit, die Fülle und 
der Adel der Motive, und nicht der überzeugende und ergrei= 
fende Ausdrud ift e8, wonach wir ihn mit allen Kräften rin- 
gen fehen: wie ehedem die „Nazarener“ die Wiedergeburt der - 
Kunft herbeizuführen gedachten, indem fle den Meiftern des 
14. und 15. Jahrhunderts den Styl der Zeichnung abzuler- 
nen ſich bemühten, ohne den Geift zu faffen, um deſſen willen 
man ihre Mängel zu überfehen hat, fo hat Rahl im Farben 
ſyſtem der altvenetianifchen Schule die Bedeutung der alten 
Kunft und die Aufgabe für die feinige gefehen und zum Ends 
ziel feiner Kunftdeftrebung gemacht; fo daß man auf einen 
erften flüchtigen Bid eine Copie nach Paolo, Palma gios 
sine, felbft nad) Tizian zu fehen glaubt, zumal er auch bie 
Beränderung, welche bie Farben durch Nachdunkeln, Rau, 
Staub und fonftige Unbilden erfahren, als wefentlich in fein 
Syſtem aufgenommen. 

Laͤßt fich dieſe bevorzugende Werthfchägung eines Mit- 
tels fünftlerifcher Darftellung rechtfertigen, wo die Kräfte zu 
wirfliden Schöpfungen fehlen, fo kann Rahl darauf Feinen 


* 
— 


510 Dritter Zeitraum. Zehnter Abſchn. 


3. Beitt- Anſpruch machen; denn er gehört offenkundig zu den geiftöoll- 
ften, gedanfenreichiten Künftlern unferer Zeit. Scharf von 
Blick, ficher im Erfaflen, Elar und lebendig in Ideenverbin⸗ 
dungen, audgerüftet zugleich mit der Anlage zu Dramatifcher 
Darftellung, mußte er, wenn er nicht Die Borflufen der Kunft- 
bildung — im Eifer am Ziel anzufommen — überfprungen 
hätte, eine fehr hohe Stelle unter den Kunftgenoffen einneh⸗ 
men, während nun felbft fein Ruhm als „großer Coloriſt“ 
nicht frei von Anzweiflung if. 

DVergegenwärtigen wir uns eine8 der ®emälde von ihm, 
auf welches von ihm und feinen Breunden ein befonderer 

Odyſſeus Werth gelegt wird: „Ody ſſeus bei Alkinoos“, wie er 
die Schidfale Troja’3 vom Sänger Demodokos ſchildern Hört. 
Dunfelfarbige Geftalten auf lichtem Grunde! ein Bild von 
ernfter, harmonifcher Saltung; aber nicht Eine Figur, für 
bie man fich intereffteren könnte, nicht Eine Bewegung ober 

WMiene, die an das Gemüth geht. 
Und nun dagegen fein Plan für bie malerifhe Au8- 

—2 fhmüdung des „Waffenmuſeums“ von Sanjen, im 
neuen Arfenal vor der Belvedere⸗Linie von Wien! Angewie 
jen find vier große halbfreisrunde Wandflächen und vier Pen- 
dentif8 zwifchen ihnen und: der Kuppel, Die über Dem qua= 
dratifchen Mittelbau fich wölbt, Für das Waffen-Mufeum 
ift der belebende Gedanke der Krieg. Der Krieg findet eine 
vierfache Rechtfertigung, und fie joll in vier Gemälden ber 
Kuppel ausgefprochen werden, Krieg wider das Böſe: Kampf 
des Erzengeld Michael mit Satan und feinem Reich; Krieg 
auf Geheiß Gottes: Joſua erftreitet das Land der Verhei⸗ 
ßung; Krieg zur Abwehr übermüthiger Feinde: David's Sieg 
über Goliath; Krieg zur Befreiung. des Vaterlandes: Gideon's 
Schlacht wider die Amalefiter. Sind damit die oberften 
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Fiugenrige gegeben, fo ſoll in den Dreieckfeldern auf die? Hein. 
Mittel der Ausführung verwiefen werde: auf Weisheit, Ta⸗ 
pferfeit, Gerechtigkeit und Religion. 

Unter den vier Sauptbildern zieht fich ein Fries bin, in 
welchem die erften, halb in's Dunkel der Sage gehüllten An⸗ 
fänge der Gefchichte Deftreich8 bis zur Serrfchaft der Avaren 
vor Augen geftellt werden. Das Bild darüber ftelli Carl 
d. Gr. im flegreichen Kampf wiber die wilden Avarenhorden 
dar, und fteht in Bezug zu „Gideon“ und zur „Weisheit.“ 
Das zweite Wandgemälde fchildert die Schlacht an der Leitha, 
in welcher Friedrich der Streitbare Die Mongolen fchlägt; in 
Berbindung mit „David“ und der „Tapferkeit.“ Im dritten 
Bild erſtuͤrmt Herzog Leopold der Tugendhafte die Mauern 
von Ptolemais; darüber „Religion und „Joſua.“ Im vier 
ten Bilde follte der Sieg Rudolf’8 von Habsburg über Otio- 
far von Böhmen unter „Michael“ und der „Gerechtigfeit” 
feine Stelle finden. An den Bändern zur Seite der großen 
Wandbilder follten acht Paare allegorifcher Geftalten ale 
Vertreter der fechzehn Kronländer des Kaiſerreichs ftehen und 
Standarten mit den Namen ausgezeichneter öſtreichiſcher 
Kriegshelden tragen. 

Welch' ein wohl durchdachtes und ſchönes Programm, 
würdig in den edlen Formen eines reinen, monumentalen 
Styls ausgeführt zu werden! 

Rahl befchäftigt ſich auch gern mit Bildnißmalen, wo⸗ 
bei ihm feiner Kunſtrichtung gemäß die maleriſche Wirkung + 
beffer gelingt, als die Auffaffung des Charakters und die 
Ausbildung der individuellen Formen. 

Bedeutende wird in Wien in der Gentemalerei Gene 
geleijtet. Es fehlt zwar nicht an argen Mißgriffen, vornehm⸗ 
Lich im der Wahl des Stoffe, wie denn fchwerlich der Anblick 


e 
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ſorglos Reiſender, die im nächften Augenblid in einen Räu- 
berhinterhalt fallen (C. Litſchauer), oder eines Mönche, 
der im Begriff ift, ſich und feine Brüder zugleich mit einbrin- 
genten Kriegöfnechten durch Pulver in Die Luft zu fprengen 
(E. Ender); oder eines ſchwindſüchtigen Tonfünftlers , der 
mit dem letzten Reft feiner zerrütteten Runge noch auf dem 
Waldhorn Hläft (E. Ritter); und andere dergleichen Ge⸗ 
genftände bei aller Kunft der Ausführung auf Wohlgefallen 
Anſpruch machen werden. Dagegen befigt Wien einen Genre: 


8, ©. maler erften Ranges in Ferd. Georg Waldmüller aus 


2 


. mie, Wien, geb. 1792, geft. 1858. Scheinbar ohne Wahl find 


feine Bilder aus dem Volksleben gegriffen; ihr Interefie 
foheint allein an der Wahrheit der Auffaffung, an der Leben⸗ 
digfeit der Darftellung zu haften; und Doch ift ed überall das 
geiftige Element, die Freude, Die Ruhe, die Frömmigkeit xc., 
was daraus und fo befriedigend anfpricht. Zu feinen auch 
durch Stiche und Lithographien bekannten Bildern gehören 
„da8 Ende der Schule (1841), „die Rückkehr des 
jungen Landmanns von ber Arbeit zu feiner Familie“ 
(1832), „de8 Landmanns Ausgang” (1832), „die 
fromme Alte” (1833), „die Bauernfamilie vor d 
Hausthür”, „das Kind, das gehen lernt” (1831 
„der Rabbiner, der ein Mädchen unterrichtet‘ (1834 
In der „Kloſterſuppe“ bat er die Seligfeit des Eſſe 
zum Gegenftand gewählt. Im Vorplatz eines Kloſters wi 
an die Armen Suppe audgetheilt und von ihnen auf 
Stelle verzehrt, mit einer Luft, einem Appetit, einer Genü 
famfeit und Dankbarkeit, daß man mancher Iucullifchen Ta 
eine folche gefegnete Mahlzeit wünfchen möchte, Wie d 
über einander hockt und flettert! und wie fie jubeln die Ki 
der, Die etwas haben im Topf! — Die gleiche Gutmütbhigf 
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jpricht aus einem andern Bilde, der „Veſcheerung amd. Zeitr 
Chriſtmorgen“, wobei jedes gute Kind in ſeinem Schuh 
einen Apfel und vergoldete Nüͤſſe findet. Alle, Groß und 
Klein und Ganzklein, haben etwas gefunden; nur ein offen- 
bar eigenfinniger und ungezogener Junge von etwa 11 Jah⸗ 
ren ift leer ausgegangen. Der iſt nun in der ganzen ver⸗ 
gnügten Schaar ‚der einzige Verbrießliche; aber Walpmüller 
kann ihn Doch. nicht gang in's Unglüd flürzen: ein kleines, 
gar gutes Mädchen bietet ihm die Hälfte ihrer Schäge an. 
Die Lebensfrifche der Darflellung leidet durchaus nicht unter 
dem Fleiß der Ausführung; der Hauptreiz aber liegt im fpres . 
chenden Ausdruck. 
| Allerdings feiner in der Yusfühzung, von beinahe hol⸗J Far 
laͤndiſcher Glaͤtte iſt Joſ. Danhaufer aus Wien, geb. 1805. 
Seine „Teſtamentseröffnung“ gehört unſtreitig zu den 
beſten Wiener Cabinetsbildern, wenn ſie auch ein wenig nach 
TJendenz ſchmeckt, da ſie die Freude der unterdruͤckten Armuth 
: gegen ven Hochmuth der Reichen ſchildert. Verdruß, Freude 
„and Schadenfreude fpielen bier ein jehr ergößliches Trio, 
das durch vollendeten und genialen Bortrag doppelt anfpricht. 
— Diefelbe Tendenz tritt noch entfihiedener in dem Bilde 
ser „ Pfändung‘ hervor, in welchem einem armen Maler 
unter feinem angefangenen „Ecce homo !“ von einem hart- 
‚v berzigen Hausherrn, ungeachtet der eindringlichen Appella- 
„tion eines Kapuzinerd an fein Mitleid, alles Geld und Gel- 
„ deöwerth weggenommen wird. — Durch Lithographie find 
ichon ihm befannt: „Die Maleratelierd‘ im Belvedere 
„zu Wien, „die Gratulanten” x. Erwaͤhnt darf werben, 
3 daB Danhaufer auch mehre Hiftorifche Bilder gemalt hat, das 
„Sochaltarbiln in der Kathedrale von Grlau, ben H. Siepha 
ud ebendafelbft, u. a, m. | 
x Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 33 
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forglo8 Reifender, die im nächften Augenblick in einen Raͤu⸗ 
berhinterhalt fallen (C. Litfhauer), oder eines Mönchs, 
der im Begriff.ift, fich und feine Brüder zugleich mit eindrin- 
genden Kriegöfnechten durch Pulver in die Luft zu fprengen 
(E. Ender); oder eines ſchwindſuͤchtigen Tonkünſtlers, der 
mit dem legten Neft feiner zerrütteten Lunge noch auf dem 
Waldhorn Hläft (E. Ritter); und andere dergleichen Ge⸗ 
genftände bei aller Kunft der Ausführung auf Wohlgefallen 
Anſpruch machen werden. Dagegen befigt Wien einen Genre- 


6. 8,8. maler erften Ranges in Ferd. Georg Waldmüller aus 


2 


. malen, Wien, geb. 1792, geft. 1858. Scheinbar ohne Wahl find 


feine Bilder aus dem Bolföleben gegriffen; ihr Interefle 
fcheint allein an der Wahrheit der Auffaflung, an der Leben⸗ 
bigfeit der Darftellung zu haften; und doch ift es überall das 
geiftige Element, die Freude, die Ruhe, Die Frömmigkeit ꝛc., 
was daraus und fo befriedigend anfpricht. Zu feinen auch 
durch Stiche und Lithograpbien bekannten Bildern gehören 
„das Ende der Schule (1841), „die Rückkehr des 
jungen Landmanns von der Arbeit zu feiner Familie“ 
(1832), „des Landmanns Ausgang‘ (1832), „Die 
fromme Alte” (1833), „die Bauernfamilie vor der 
Hausthür“, „das Kind, das geben lernt” (1831), 
„der Rabbiner, ber ein Mädchen unterrichtet‘ (1834). 
In der „Rlofterfuppe” hat er die Seligfeit des Eſſens 
zum Gegenftand gewählt. Im Vorplatz eines Klofters wird 
an die Armen Suppe ausgetheilt und von ihnen auf der 


- Stelle verzehrt, mit einer Luft, einem Appetit, einer Genüg« 


famfeit und Dankbarkeit, daß man mancher Iucullifchen Tafel 
eine folche gefegnete Mahlzeit wünfchen möchte, Wie das 
über einander hodt und £lettert! und wie fie jubeln die Kin- 


ber, Die etwas haben im Topf! — Die gleiche Gutmüthigfeit 
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fpricht ans einem andern Bilte, der „Beſ Seerung amd. Heitt. 
Chriſtmorgen“, wobei jedes gute Kind in feinem Schub 
einen Apfel und vergoldete Nüffe finde. Alle, Groß und 
Klein und Ganzklein, haben etwas gefunden; nur ein offen- 
bar eigenfinniger und ungezogener Junge von etwa 11 Jah⸗ 
ren ift leer ausgegangen. Der iſt nun in der ganzen ver⸗ 
gnügten Schaar der einzige Verbrießliche; aber Waldmüller 
Tann ihn doch. nicht ganz in's Unglück flürzen: ein Kleines, 
gar gutes Mädchen bietet ihm die Hälfte ihrer Schäge an. 
Die Lebenäfrifche der Darftellung leidet durchaus nicht unter 
dem Fleiß der Ausführung; der Sauptreiz aber Liegt im fpre= . 
chenden Ausdruf. 

Allerdings feiner in der Ausführung, von beinahe Holt, Far 
laͤndiſcher Olätte it Iof. Danhaufer aus Wien, geb. 1805. 
Seine „Teſtamentseröffnung“ gehört unftreitig zu den 
beften Wiener Cabinetsbildern, wenn fie auch ein wenig nach 
Tendenz ſchmeckt, da fle Die Freude der unterdrüdten Armuth 
gegen den Hochmuth der Reichen ſchildert. Verdruß, Freude 
und Schadenfreude ſpielen bier ein ſehr ergötzliches Trio, 
das durch vollendeten und genialen Vortrag doppelt anſpricht. 

— Dieſelbe Tendenz tritt noch entſchiedener in dem Bilde 
der „Pfändung“ hervor, in welchem einem armen Maler 
unter feinem angefangenen „Ecce homo!“ von einem hart⸗ 
herzigen Hausherrn, ungeachtet der eindringlichen Appella- 
tion eines Kapuzinerd an fein Mitleid, alles Geld und Gel⸗ 
deswerth weggenommen wird. — Durch Lithographie find 
yon ihm bekannt: „Die Malerateliers‘ im Belvedere 
zu Wien, „die Gratulanten‘ x. Erwaͤhnt darf werben, 
daß Danhaufer auch mehre hiftorifche Bilder gemalt hat, das 
Hochaltarbild in der Kathedrale von Erlau, den H. Sie | 
nus ebendafelbft, u. a. m. 

x Körfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 33 
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ne Durch gutmüthigen Humor und reine Heiterkeit ſprechen 
die Bilder von Ferd. Malitſch an. Ich erinnere nur an 
den „ſchweren Entſchluß.“ Auf dem Schooße des Va⸗ 
ters, eines Handwerksmannes, ſitzt das noch nicht, einjährige 
Kindchen und wird von zwei ältern Geſchwiſtern und der Groß⸗ 
mutter ſcherzend um ein wenig von dem Biscuit gebeten, das 
es im Händchen hält. Gegen die Geſchwiſter hat es ſich mit 
ein Paar Krümelchen freigebig gezeigt; aber der Großmutter 
Sorderung fcheint ihm zu viel, und ed nimmt ſich Bedenfzeit. 
Der wahre Ernft des Kindes bildet mit dem vermeintlichen 
der ganzen Gefellfchaft, dazu auch die Mutter gehört, Die eine 
ESchüſſel vom Tiſche trägt, einen überaus Eomifchen Contraſt. 
Zeichnung und Ausführung find gleicy fleißig, der Ausdruck 

ift in allen Mienen und Bewegungen wahr und fprechend. 
8. Baur. Sehr ausgezeichnet iſt Friedrich Gauermann aus 
" Miefenbach in Oeſtreich, geb. 1807, Sohn des Landfchafte- 
malers und Kupferftecherd Jacob G., Kammermalers vom 
‚ı Erzherzog Iohann. Gauermann verfteht die heitre Wirklich 
feit, Gebirge, Bergoolf und Bergvieh in lebendigen Zügen 
und Farben zu fchildern, oder auch an die Beldarbeit eines 
Bauern, eine Iagdgejellfchaft u. dgl. unfere Aufmerkſamkeit 

zu fefieln. 

Bon andern Genremalern‘ werden noch Fried rich 
Friedländer, C. Laufberger, Anton Straß— 
gſchwandtner ic. genannt. In der Kunſt aber virtuo- 
fenhafter Malerei werden alle übertroffen von PettenEfofen, . 
befien „Transport öftreichifcher verwundeter Soldaten” Dur 

eine ungarifche Pußta, d. 5. durch Schlamm und Moraft, 
felbft aus Schlamm, grau in grau gemalt, nein, nicht ge- 
malt, gegoffen zu fein fcheint, und Doch in den feinften Bar- 
benabftufungen gehalten ift. | 





Sof. Rebell. Carl Marko, €. Grefe x. 515 


In der Landſchaft treten uns bei den Wienern grelledSeit. 
Gegenfäge entgegen. Beklagenswerth iſt, daß ein Künftler (daft. 
wie Joſ. Rebell aus Wien, geb. 1786, gef. zu Dresden Rebell. 
1828, der mit dem hellften Auge für die Schönheit der Ra⸗ 
tur, vornehmlich der füdlichen Meereöufer, eine gleichfam 
Wunder wirkende Hand verband, die dem Auge wie aus in- 
nerer Nothwendigkeit und mit der größten Leichtigkeit folgte, 
feine Nachfolge in Wien gehabt. Sie haben Alle in andere 
Bahnen eingelenft. Neben dem fpinfühlenden, won poetifchem 
Schönheitfinne burchbrungenen Carl Marko aus Ungarn, Mario. 
geb. 1805, mit feinen forgfältig ausgeführten, meift mit 
mythologiſchen oder Bibelſcenen ftaffterten Landfchaften der 
Phantafte, werden von C. Grefe u. X. bunte, blitzende Effekt⸗ 
ftüde mit ftarfen Eontraften gemalt ; und,wenn und Wörndle 
Anfichten aus dem gelobten Lande in großartiger Einfachheit 
und mit Treue und Strenge gezeichnet vorführt, läßt ung 
Büttner in ein Traum- und Zauberland fehen, und be= 
redet uns, das fei Dtahiti! Hanſch und %. Gauermann 
jhildern ohne große Anftrengungen und Ausfchweifungen 
dad reizende Alpenland, während Louis Gurlitt aus Ror- 
wegen die Berggegenden feiner urfprünglichen Heimath mit 
claſſiſchem Ernfte auf die Leinwand überträgt. Mit Ruhm 
werden ferner genannt Höger, Nawopaczky und Sel- 
lény, und vor ihnen Ender und Steinfeld. 

Die Bildnißmalerei ift in Wien fehr forgfältig ges winnis. 
pflegt ; ihre Leiftungen aber find nicht jehr erfreulich. Glanz" 
voll, elegant, brillant find die Bildniffe von Schrogberg, 
rechte Mode-SalonsBilder; mehr Ernft ift in denen von 
Ammerling, Daffinger u. Q.; aber wirkliches Leben, 
Seele, Charakter ſpricht uns nicht wohl aus ihnen an, Der 


Hauptnachdtuck liegt immer auf dem Vortrag, und in Betreff 
33* 


\ 
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3. Betr. der Auffaſſung in der Wahl von Stellungen und Bewegun⸗ 
gen, denen man eine imponierende Wirkung zutraut. 
MNoch muß ich eines Künftlerd gedenken, der fich ein ziem- 
lich undankbares Fach erwählt, darin aber auf das vortheil- 
baftefte fich außzeichnet: das iſt der Stillfebenmaler Joſ. 
Borſos, der namentlich Geld- und Schmudfachen in fol- 
her Vollkommenheit im Bilde nachahmt, daß er — Diebe 
täufchen könnte. 
Bilduerei. Die Bildnerei Hat in Bien nicht neue Schößlinge 
Joſeyb aus alten Wurzeln getrieben. Joſeph Klieber aus Ins 
alleber. hruck war ein fleifiger, feiner Zeit viel befchäftigter Künſtler 
fein Rame aber ift verflungen; dafſelbe dürfte von den madern 
I Preleuthner gelten. Joh. Schaller aus Wien, geb. 
Zebaun 1777, gef. 1842, war nicht ohne Talent, wurde 1823 Bro 
feſſor an der Akademie, brachte es aber nicht dahin, Der Kunft 
wefentliche Dienfte zu leiften. Man- braucht nur feinen 
„Audreas Hofer“ in der Branzisfaner-Kirche zu Jnns⸗ 
bruck (1831—1833) gefehen zu Haben, um zu wiflen, daß 
ihn das Geheimnip verborgen geblieben, dem Marmor Leben 
einzuhauchen, oder überhaupt nur den Leben feine Formen 
und Bewegungen abzulernen, Sein Sohn und Schüler 
Ludwig Schaller fiedelte nach Rimchen über und gewann 
bier. einen geehrten Künftlernamen. Von da follten auch die 
» Kreäfte-fommen, denen man ein Wiederaufleben der Bilbne- 
rei in Wien zu danfen hat, Gaſſer und Fernkorn. 
Sans Hans Gaſſer aus Kärnthen, geb. 1828, von Hand 
Baer. qus eimer ber begabteften Künftler, faft ohne alle Schulkil- 
dung, dafür aber mit einem Elarfebenden Auge, einer geſchich 
ten Sand, und einem feltnen Beingefühl für die Seele und 
beren Ausdrud von der Natur befchenkt, zog fogleich mit fei- 
nen erften Arbeiten Die Aufmerkſamkeit der Genoſſen auf ſich. 
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Zu feinen fruͤheſten Arbeiten gehören Kleine Bildnißſtatuetten,?— geitr. 





unter denen vornehmlich ein finnig aufjchauendes junges 
Mädchen durch Seelenhaftigkeit' des Ausdrucks, harmoniſche 
Schönheit der Bewegung und alfo der Linien, und eine über⸗ 
rafchend glüdliche fiylvolle Behandlung der modernen. Tracht 
zu einem Juwel der Kunft geworden. Der Auftrag für das 
Theater in Peſth Die Statuen der Mufen zu modellieren, 
führte ihn nach Wien.’ Geiſtreich, eigenthuͤmlich und mit 
reinem Schönheitfinn löfte er feine Aufgabe. Ganz gleiches 
Lob erwarb er ſich mit den Statuetten, welche, in Erz gegofs 
fen, den Bücherfchranf der Königin von England zu zieren 
beftimmt waren. Es find zwei Gruppen, an der einen Seite 
„Kunftund Induftrie”, an der andern „Wiffenfhaft 
und Handel,” Die Kunſt hat Lyra, Pinfel und Sammer 
in Der Nechten, in der Linken eine Victoria, zu ihren Füßen 
Winkelmaaß und Zeihnungen. Die Inbuftrie fügt jih auf 
fie und hat. die Spindel und Leinwand unter ihrer Linken, 
ein Mafchinenrat, und das geflügelte Rad, das Sinnbilt der 
Eifendahnen, an dem kurzen Ueberkleid. Vor der Gruppe 
fteht der Bienenkorb. Die Wiffenfchaft trägt als Merkmale 
die Fackel, die Eule und bie Weltfugel; der Handel, eine 
männliche Figur in Schiffertracht, lehnt ſich an fie. Die 
Trifche und Eigenthümlichkeit in Anffaffung und Darftellung,. 
wodurch diefe Arbeiten fich auszeichnen, gewannen ihm den 
Auftrag, die Statue Wieland’s für Weimar zu mobelliee 
ren; wobei er indeß durch die Vorfiellung son einem Hofr 
Lector in der eleganten Manier eines franzöflichen Abbe ſich 
auf einen Irrweg bat. leiten laſſen. Inzwifchen folgten fich 
nun die Aufträge in foldher Zahl, daß er bald eine große 
Werkſtatt errichten mußte. Don ihm wurde das Denfmal 
des Ge neralfeldzeugmeifters v. Welden für Grüß 
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3. Bett: gusgeführt, und ein großer Theil der flatuarifehen Arbeiten 
für das Arfenal vor der Belnedere-Linie wurde ihm über- 
tragen. ‚Künftlerifch gefördert haben fie ihn aber nicht. 
| 5. In 5. Fernkorn aus Erfurt, geb. 1814, fand als Artil- 
Ierift in der preußifchen Armee, ging aber dann zur Kunft 
über, und zwar arbeitete er zuerft in ber Erzgießerei zu 
München unter StigImaier und erwarb fich bier alle für die- 
fen Beruf nöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten; von 1836 
aber bis 1840 war er in Schwanthaler’s Werkftatt als Bild⸗ 
bauer thätig. In letzterem Jahre fledelte er nach Wien über 
"und richtete fich in doppelter Eigenfchaft ald Bildhauer und 
als Erzgießer ein. Für den o. e. Bücherfchrant der Königin 
von England fertigte er zehn Figuͤrchen; dann aber für den 
Grafen Montenuovo an der Breiung in Wien eine Eolofjale 
Reiterſtatue des h. Georg. Iſt ein Unterſchied zwiſchen 
einem h. Georg und dem Ritter aus Schiller's Ballade vom 
„Kampf mit dem- Drachen“ — und den follte man wohl | 
nicht in Abrede ftellen! — fo hat Fernkorn letztern flatt ded 
Heiligen dargeftellt. So wie die Kunft die Heiligen der | 
Kirche in das Gewand der Dichtung kleidet, oder fie mit 
Eigenſchaften perfönlicher Kraftäußerung, etwa ritterlicher 
Tapferkeit, auörüftet, treten fle aus ihrer eigentlichen Sphäre, 
. in welcher fie vom heil, Getft erfüllte Werkzeuge find. Will 
man aber diefen Unterfchied nicht gelten laſſen, fo ift Fern⸗ 
korn's Georg ein jehr verdienſtvolles und lobenswerthes Werf, 
voll Bewegung und Leben, und einer Wahrheit, daß man bes 
Roſſes Schnauben zu hören, des Drachen Tunfenfprühen zu 
‚ fühlen glaubt. — Im Jahr 1853 ward ihm das Denkmal 
des Erzherzogs Carl übertragen, und im. 1860 Eonnte 
es aufgeftellt werden. Der Erzherzog fit in Uniform auf 
‘einem hoch fich baͤumenden Roſſe und hält in der Sand eine 
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Fahne mit dem deutſchen Reichsadler. Am Poſtament ſoll⸗BSeitr 
ten vier ſymboliſche Gruppen: Der Aufruf, Die Vaterlands⸗ 
liebe, Die Menſchenliebe und Rach der Schlacht, zu ſtehen 
kommen; doch hat man dieſen Plan fallen laſſen und ſich auf 
ein einfaches Poſtament nach der Zeichnung von van der Nüll 
beſchraͤnkt. 
Als Bildhauer, mehr aber noch als Stempelſchneider 
und Münggraveur, hat ſich Joh. Dan. Böhm aus Wallensz. Dan. 
dorf-in Ungarn, geb. 1794, berühmt gemacht. Kür Erzher- vo rn. 
zog Johann hat er eine Anzahl Standbilder öftreichifcher 
Fürſten in die Capelle des Brandhofes bei Mariazell gefer- 
tigt. In großer Zahl arbeitete er Denfmünzen und Medail- 
len mit Bildniffen und bewährte darin einen feinen Geſchmack, 
reines Styigefühl, Formenkenntniß und große Geſchicklichkeit; 
überhaupt aber fein Leben lang Einficht, Achtung vor ächter 
Kunſt und Charakter. In demſelben Fach iſt €. — Rad» 
mit Auszeichnung thätig und an der Akademie angeftellt. " un. 
Was die Baukunft betrifft, fo muß vor allem der Sau 
Thätigfeit rühmliche Erwähnung geichehen, die Lu dwigrenmis 
Förſter auf dem Gebiete der Kunftwiffenfchaft feit einer Borken. 
langen Reihe von Jahren mit Einficht, Umficht und Beharr⸗ 
lichkeit apögeübt. Durch feine „Bauzeitung” bat er Bauzei⸗ 
einen Vereinigungspunft für Die gefammte Baukunſt und ""* 
Baufunde der Gegenwart aefchaffen, fo daß Fein irgend bes 
deutendes Werf monumentaler oder auch bürgerlicher Baus 
funft bier unbeiprochen bleibt, ja daß die mehrften in aus⸗ 
führlichen Zeichnungen zu allgemeiner Kenntniß gebracht 
werden. Zugleich ift Förfter ausübender Künftler und hat 
großen Theil an den Plänen zur Stadterweiterung Wiens, wie 
am Bau des Arſenals. Die Synagoge in der Leopoldſtadt hat 
er in einem Styl auögeführt, der mit feinen byzantinijchen 


- 
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3_ Beite.umd mauriſchen Elementen einen recht ortentalifchen Eindruck 
macht. _ Ein gleiches Gebäude Hat er in Peſth aufgeführt, 
und indem er Dabei das Material zu voller Geltung gebracht, 
einen wichtigen Schritt in der Entwidelung der der Baukunſt 
eignen Kräfte gethan. 

Obwohl die Baukunſt, infoweit fie mehr ala Handwerk 
tft, ſich bis vor nicht gar langer Zeit in Wien nur einer fehr 
fpärlichen Unterſtützung zu erfreuen hatte und in Betreff der 

Staatsbauten nur brenumäßig betrieben wurde*), haben 
ſich doch nach und nach eine beträchtliche Anzahl: Architekten 
dort zufammengefunden, deren Ramen bei Concurs⸗Ausſchrei⸗ 
bungen, wie bei Bauunternehmungen hervortreten, und von 
denen wir außer Förſter noch Rödner, Siccardsburg, v. d. Nüll, 
Hanfen, Verftel, Romano, Kranner, Ernſt und Schoͤnthaler 
am öfterſten genannt finden. | 

gt Earl Rösner aus Wien, geb. 1804, neigt mit Vor⸗ 

"Tiebe zu den Bauformen des frühen Mittelalters, die er mit 
der Sefühlsweife der Gegenwart zu verfähnen ſucht. Don 
ihm iſt die St. Johanneskirche auf der Jägerzeil in romanie. | 

ſierendem Styl, begleichen Die Capelle des Arfenal3 vor der 
Belvedereskinie in firengerer romanifcher Bauweiſe aufgeführt. 
In der Handhabung des romanifchen Ornaments iſt er von 

“ gründlicher Kenntnis, lebendiger Phantafle und- einem geläus 

‚ terten Geſchmack unterftägt. 

@.v.r. Ed. van der Nüll gehört ficher zu den ausgezeichnet 

mul fien. Architekten unferer Zeit. Er verbindet einen fehr auöge 

bildeten Sinn für das Charakteriſtiſche mit Geſchmack, und 
weiß der ſcheinbar abgeſchloſſenen Gothik neue Triebe zu ent⸗ 

locken. Seine Bauten im Arſenal ſichern ihm den Ruhm 


*) D. Kunſtblatt. 1854. ©, T. 
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eines geiftoollen, ernft Durchgebilveten Künftlers, und wo er. ‚Heitr. 
unit Ornamenten’bervortzitt, wie an Bücherdedfeln zc., ſcheint 
er nicht übertroffen. werben zu Fünnen. Ganz Hand in Hand 
mit ihm geht Siccard v. Siccardsburg, von Dem auch Siccard 
Haupttheile des Arfenald ausgeführt find, und Hanfen, — 


burg. 


der geniale Erbauer des Waffenmuſeums. Hanfen. 


Ferſtel hat fich fo ganz in Die Gothik eingelebt, Daß gerner, 
ihm der. Bau der Votiofirche übertragen wurde; und Kransgranner. 
ner folgt für die Breitenfelder Kirche demſelben Syſtem; 
Ernft gleichfalls, fo daß die Herſtellung des Stephansdomes, Ernſt. 
namentlich der Giebel des Langhauſes in feine Hände gelegt 
wurde, . Als Ornamentift: in demfelben Style zeichnet ſich 

Schoͤn⸗ 
Schönthaler aus. thaler. 

Bon der Kupferſtech erkunfſt in Wien laͤßt ſich nat 
viel jagen. Sie Hält ſich an die Maler und folgt deren ver⸗ 
ſchiedenen Wegen ; Höger der feineren Oenrenralerei, Mayer’ 
den effectwollen, nicht eben formenfeinen Bemälden Rahl's. 


Prag 
Hat fich mit feinen größern Kunſtintereſſen mehr an München 
und Dresden, ald an Wien gehalten; hat aber auch aus eige 
nen Mitteln manches geleiftet, was die Geſchichte gern ver⸗ 
zeichnet. Dem Gründer feiner Univerfität und feines Olane 
zes überhaupt, dem deutfchen König Carl IV., hat Prag 
ein herrliches und reiches Denfmal errichtet, zu welchem der 
Bildhauer Hähnel in Dresden Die Modelle gemacht: die Sta⸗ 
tuen des Königs, jeiner vier getreuen Raͤthe, und der vier 
Bacultäten, mit einem Poſtament in gotbifcher Architektur 
von W. Stier in Berlin; dem Kaifer Franz I. wurde auf 
den Sranzendquai ein großes Denkmal in Brunnenform, auch 
im gothifchen Styl mit vielen Statuen errichtet; die Reiter 
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3. Zeitt. ſtatue des Kaiferd nach dem Modell von I. Mar in München 
in Erz gegoflen, die übrigen Figuren von Mar in Santftein 
ausgeführt. Im Belvedere wurde der Anfang gemacht zu 
einer Folge von Bildern aus der böhmischen Geſchichte, und 
ein begüterter Brivatmann, Veith, baute fogar in Liboch, in 
der Nähe von Prag, nach dem Entwurf von W. Sail in Mün- 
chen, einen böhmifchen Heldenfdal, eine „böhmifche Wal⸗ 
halla“, und ließ eine große Zahl von uͤberlebensgroßen 
Statuen dafür von Schwanthaler in München motellieren 
und von Miller dafelbft in Erz gießen. Die neuerbaute Ca⸗ 
pelle des Blindeninftituts wurde mit Fresken nad 

. Zeichnungen Führich’8 von Kortner, Chota und Kandler aus⸗ 
. gemalt. Graf Noſtiz ließ dem berühmten Przmisl, der 
von Pflug zum Thron berufen wurde, ein Denkmal bei dem 
Dorfe Stadiz errichten, und übertrug die Reliefs dazu dem 

Bildhauer Joſ. Mar, 
Die Akademie war nad) Bergler’s Tode 1829 unter 

Ttadlit. Die Leitung feines Schülers Franz Tkadlik auß Prag, geb. 
1787, gekommen, der mit feinen Kunftleiftungen noch auf 
dem Boden der altafademifchen Vorfchriften fand, aber den⸗ 

ſelben doch eine Beziehung zu eigenthümlichen Denken und 
Empfinden abzugewinnen wußter Ramentlich werden „Der 
Tod der heil. 2ubmilla”*) und „die Andacht des 
heil. Wenzel” fehr gerühmt. Vornehmlich durch ihn und 
feinen Lieblingsfchüler Führich wurde das Eunfthändlerifche 
Unternehmen: „Chrijtlihes Kunftfireben in der 
öftreihifhen Monarchie” bei B. Bohmann’d Erben 
in Prag 1839, gefördert. Hier (4. Liefg.) finden wir auch 





— 





*) Lithogr. von Stoll. 
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fein letztes Werk, eine. Pietà, mit der Unterſchrift Angeliꝰ Seitt. 
pacis amore flebunt, lith. von Fr. Leybold. 

Nach Tkadlik's Tode 1840 wurde Chr. Ruben aus Aube. 
Trier, ein Schüler von Cornelius, von München nad Prag 
an bie Akademie berufen. Ruben's Thätigfeit äußerte fich 
mehr in Anregung und Leitung Eünftlerifcher Kräfte und 
funftfreundlicher Beftrebungen, ald in eignen Arbeiten. Es 
gelang ihm, Die Regierung zu dem Unternehmen zu beftin« 
men, einen Saal im Zuftfchloß Belvedere mit Darftelluns 
gen aus der böhmischen Gefchichte ausmalen zu laffen. Die 
son ihm entworfenen und unter feiner Leitung von Swo⸗ 
boda, TZrenfwald und Chota ausgeführten Gegenftände 
find: Die Taufe des Herzogs Boriwoi Durch Biſchof Mebuth, 
wobei Herzog Swatoblud Bathenftelle vertritt; ferner die 
Ermordung des h. Wenzel an der Kirchthür, und wie Herzog 
Prtislav die Reliquien ded h. Adalbert von Gneſen nach Prag 
bringt. — Die Arbeit wurde unter= oder abgebrochen, weil 
man fich Höchften Orts mit dem Künftler über die Wahl der 
Segenftände nicht vereinigen Eonnte. 

Auben hat an den obengenannten Schülern ausgezeich⸗ 
nete Künftler herangebildet, an denen noch der Umftand be⸗ 
merflich hervortritt, daß fie das „chriftliche Kunftftreben in 
der öftreichifchen Monarchie‘ in anderer Weiſe vertreten, als | 
Fuͤhrich und Genoſſen. Bon Matth. Trenkw ald ift mir Matti. 
ein Barton befannt, in welchem er den Ablaßkram des Dos waid. 
minicaners Tegel darſtellt, eine Compoſttion voll Feuer, 
Wahrheit und Schönheit; wohlgeordnet und doch ganz na⸗ 
tuͤrlich, charakteriſtiſch in der Darſtellung, aber ohne Webers 
treibung und ohne ſchreiende Contraſte. Sehr richtig hat 
Trenkwald herauögefühlt, Daß es ſich bei feiner Aufgabe viel 
weniger um ben Dominicaner handle, als um den Eindrud, 
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3._Beitr.den feine Reden und VBerheißungen auf das Volk hervorbrin⸗ 
gen; weßhalb denn auch diejes im Vordergrund flieht. Die 
Scene fpielt im Freien, nahe einem Dorfe, unter einer alten 
Eiche, an welcher Tetzel feine Kanzel aufgefchlagen ; ringsum 
Hügelland mit verfchiedenen Straßen und Wegen. Neben dem, 
offenbar von keinerlei Enthehrung heimgefuchten Mönch, der mit 
Beuereifer Das Wolf zur Buße und zur Erwerbung des Ublaffet 
mahnt, fteht ein fehönes, junges Weib mit einem Säuglingim 
Arni, für welchen es Ablaß gewonnen zu haben ſcheint. Bor 
und unterhalb der Kanzel fleht ein Xifch, an welchem der Suͤn⸗ 
denprotofollift und Einnehmer, nebjt dem Gontrolleur, aus⸗ 
gefucht praftifche Kloftergeiftliche, Plaß genommen. Zu ihnen 
trängt fich von allen Seiten das Volk mit feinen Anmeldun⸗ 
gen und Zahlungen, alte Weiber, ehrerbietige Bauern, kecke 
Soldaten, freche Dirnen; auch wohl ein Weib, das den Mann 
von der Thorheit abhalten will, das ſchwererſparte Geld zum 
Pfaffen zu tragen. Auf der andern Seite werden die Ablaß- 
zettel vertheilt; da gehen Gauner von dannen und, berechnen 
- bie Bortheile, die ihnen der, Ablaß bei.igrem Gewerbe bringt; 
da Halt ein fchwärmerifcher IJüngling das Papier, das ihm 
den geflörten Seelenfrieden wiedergegeben, dankend mit krampf⸗ 
haft gefalteten Händen empor; da geht ein Mädchen fort mit 
ihrem Geliebten und ihr großes, kummervolles Auge fragt 
ihn mit angftvollen Blicken: „Iſt und nun unfere Schuld ver⸗ 
geben?’ Reihen fich an diefer Seite gleichgültige Befchauer 
an, fo ftehen dafür an der entgegengefegten folche, Die mit 








innerer Entrüftung, aber ſtumm dem täufchenden Spiele zus 


jeben. Auf allen Wegen kommen und gehen die Heilsbeduͤrf⸗ 
tigen. So reich an lebendigen Motiven ift diefe Zeichnung, 
dabei jo naturgemäß und richtig in den Formen, fo einfach 
und ernſt im Styl, fo treffend im Ausdruck und jo tüchlig 
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im Handwerk, daß ſie zu den beſten neuern Darftellungen aus’. Beir. 
Der Gefchichte gerethnet werden muß. 

Carl Swoboda hat u. A. die Scene gemalt, wo deme. Sm. 
Kurfürften Johann Friedrich dem Großmüthigen nach der 
unglüdlichen Schlacht von Mühldorf das Todesurtheil vers 
fündet wird. Es iſt viel Wahrheit in der Zeichnung und. die 
Charaktere find- iprechend und gut, wenn auch der Künfller | 
‚feinem Helden vielleicht zuviel Seelengröße zumuthet, indem 
er ihn kaum auffehen Täßt von feinem Schachfpiel, um fo 
gleichgültig, als bei der Nachricht über veränderte Mitterung, 
den Faiferlichen Richterfpruch anzuhören, der fein Haupt ver⸗ 
langt. Swoboda zeigt übrigens in der Klarheit der Anorb- 
nımg Talent für die Compofttion und in. dee Haltung des 
Ganzen großes Geſchick in abrundender Ausführung ; nur in 
Bertheilung der Barbenmaflen tft er bei diefem Bilde nicht 
gluͤcklich geweſen. 

Beide, Swoboda und Trenkwald, find mit Ruben nach 
Wien gegangen, als diefer an die dortige Akademie berufen 
worden. 

Ein dritter Kuͤnſtler dieſer Richtung in Prag iſt Ja— Jaroelaw 
roslaw Czermak, der ſich zuerſt mit einem Bild aus der&zermat. 
böhmiſchen Bekehrungs⸗Geſchichte befannt gemacht. Wir ſind 
in der Vorhalle einer Kirche; links ſitzen in ſchmerzvollem 
Sinnen böhmiſche Männer und Frauen, rechts gehen Durch 
die offene Thüre zwei Mönche hinaus, die ernſte, warnende 
Blide auf fie werfen; zwifchen Beiden fieht man Halbnadkte 
Kinder, die fich über die von den Mönchen erhaltenen Hei⸗ 
ligenbilder und Paternofter freuen. Am Boden Tiegen zer 
riffene Gebetbücher mit dem Kelch auf dem Deckel; und im 
Sintergrunde flieht man einen Soldaten, der mit andern Kir⸗ 
hengeräthichaften einen Kelch einpadt zum Kortnehmen. Es 
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3. tZein ſind Anhänger der Lehre von Huß, denen man den Kelch 


nimmt, und die gewaltiam zum Katholicismus befehrt wer- 
den; ein ernſtes, Teidenfchaftlofes, ergreifendes Bild, voll 
Wahrheit in der Darftellung und in den Charakteren und 
meifterhaft in Barbe und Ausführung, nur in der Zeichnung 
etwas zu nahe am Genre. 

Die Bildnerei ift in Prag durch 2 tüchtige Kuͤnſtler 


. vertreten, bie beide aus der Schule von München hervorge- 


Joſeyh gangen: Joſeph Mar aus Bürgftein in Deutſchböhmen, 


ma. geb. 1807, geft. 1855, und fein Bruder Emanuel, geb. 


nuel 


Mar. 1811, Ihre Kunft ift von großem, monumentalen Gepräge, 


obſchon fie fich bereitwillig zeigen, fich mit der allgemeinen 


Hinneigung zum Naturalismus zu vertragen. Freiheit ber 
Eonception, überdachte, wirkfame Anordnung, ein fchöner 
und breiter Styl der Kormengebung zeichnet ihre Werke aus, 
die zugleich ein Ausdrud Tebendiger Baterlandsliebe find. Bon 


vorzuüglicher Schönheit, und großartig im Eindrud ift die 


koloſſale Marmor-Öruppe der beiden böhmischen Apoftel, Cy⸗ 
rill und Methodius in der Theinfirche zu Prag von Iofeph 
Mar. Sehr eigenthümlich ift der Brunnen, der ald Denk- 
mal des Kaiſers Franz I. am Moldau-Ouai nach der Zeich- 
nung des Architekten Kranner errichtet worden, und für 
welchen die Brüder Mar die Statuen gefertigt haben. Die 
in Erz gegoflene Reiterftatue des Kaiſers von I. Mar nimmt, 
eingefchloflen in ein Tabernafel wie in einen Käficht, Die Spitze 
ein. Sechzehn Figuren gruppieren fih um den nach allen 
Seiten Waffer jpendenden Körper des Brunnend ; und biefe 
16 Figuren vertreten Die 16 Kreife Böhmens, aber nicht in 
Weiſe gewöhnlicher Allegorien,, fondern als Bilder wirklicher 
Menfchen: für den Kreis, in welchem vornehmlich Bergbau 
getrieben wird, fleht ein Bergmann da; für den Ackerbau⸗ 
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diſtriet ein Mädchen mit der Sichel und Garbe; für die Un; Beitr. 
terelbe tritt ein Schiffer ein; Das Land der Viehzucht-ift durch 
. eine Bäuerin mit einem Schaf vertreten; und fo fehen wir je 
nach den vorherrfchenden Nature oder Kunftproduften der 
Kreife Fiſcher und Jäger, Weber und Eifenarbeiter, Glas—⸗ 
hüttenleute, Gärtnerinnen u. f. w. in lebensfriſchen Bildern 
zu einem fpreihenden Ganzen vereinigt. — Zum Andenken 
an die Beendigung des ungarifchen Aufſtandes Tieß die Stabt 
Temeswar ein Denfmal errichten, dejjen Ausführung I. Mar 
übernommen und auf welchem er Gchorfam, Wachfamfeit, 
Tapferkeit und Aufopferung, mit der Treue in ihrer Mitte 
zu einer Gruppe allegorifcher Geftalten vereinte, Die feinem 
an der Antike gebildeten, aber ſelbſtſtaͤndigen Formen⸗ und 
Schöndeitefinn ein lobendes Zeugniß ausftellen. Das Haupt« 
werk der Brüder Mar ift das „Nadegfy-Monument“,, 
welches auf Anregung des „Vereines patriotifcher Kunſt⸗ 
freunde Böhmens‘ den: greifen Feldherrn in Prag errichtet 
worden if, Der dem Ganzen zu Grunde liegende Gedanfe 
rührt von Ruben ber, nach deſſen gegeichnetem Entwurf bie 
Brüder Mar das Mobell hergeftellt haben. Anfnüpfend 
an die Sitte der alten Germanen, den Sieger im Waffen- 
Streit auf den Schild zu heben, ift hier die(9 %, hohe) Sta- 
tue Radetzky's auf einen von Kriegern getragenen Schild ge- 
fiellt. Der Feldherr, in friegeriicher Haltung, niit etwas 
(vom Alter) gebüctem Kopf, aber grad ausſchauend überfieht 
das Siegesfeld; in der Rechten hält er den.gefenften Degen, 
in ber Linfen des. Reiches Banner mit dem Doppeladler; der 
zurüdgeworfene Oberrod läßt die Iiniform fehen. Der Sol- 
datenfreis der ihn trägt, vertritt Die verſchiedenen Volks— 
ſtaͤmme und Waffengattungen, die dem General feine Schlach⸗ 
ten fehlagen, und feine Siege erfämpfen halfen: ein Tyroler, 
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3. geitt ein Croate, beide in ihrer Nationaltracht, ein Artilleriſt, ein 





ungarifcher Hufar, ein Italiener im Matrofenfleivung, ein Jaͤ⸗ 
ger, ein Uhlane und ein Grenadier. Die fehwierige Auf 
gabe für den Bildhauer, die acht Figuren alle wirklich beim 
Tragen zu betbeiligen, auch die mannichfachen Trachten in 
Sarmonie und fiylvolle Haltung zu bringen, hat I. Mar (der 
leiter die Vollendung des Werkes nicht erlebt!) glücklich ge- 
Töft, Radetzky's Statue ift ganz das Werk feines Bruders 
Emanuel. | 

Die Baukunft hat ſich in Prag auf Feine befondere 
‚Höhe in ber Neuzeit zu ſchwingen vermocht. in Architet 


Haus: Hausknecht aus Prag Hatte in Turnau in Böhmen eine 


Inedyt. 


der Maria geweihte Kirche im Auftrag des Ritters Alois Lera 
von Aehrenthal 1824 zu bauen angefangen. Der Bau war 


‚aber ind Stoden gerathen und erfi 1848 durch den Ritter 


Friedrich Lexa wieder aufgenommen und dem Architeften Orues 


Grucher. ber aus Regensburg, Profeffor an der Prager Akademie, 


übertragen worden. Es iſt eine dreiſchiffige, gothifche Kirche 
aus Sandfteinquadern, mit einem Ihurm an der Oflfelte, 
und ift bis auf alle Einzelheiten, Gerätbfchaften, Altäre, 
Kanzel ıc. im Styl übereinftimmend durchgeführt. Die Al 
täre find von Kranner; die flatuarifchen Arbeiten von 
3. Mar, die Altargemälde von Ruben und feinen Schülern. 


Eifter Abſchnitt. 





Hannover 
ift der Schauplaß einer ziemlich regen Kunſtthätigkeit gewor⸗ 


‚ den, obfchon eigentlich nur auf dem Beld der Architeftur. In 
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f 3, Beitr. 
der Dialerei ift wenig geſchehen. ©. F. Reihmann aus‘, Seit 


Münden, geb. 1798, hatte fich in München unter Langer zum Reich: 


Siftorienmaler gebildet, beſchraͤnkte fich aber nach feiner Rüd-" 
kehr nach Hannover «auf das Bildniß, worin er Ausgezeich⸗ 


netes geleiftet haben fol. — Earl Defterley aus Göttin- Kart 


gen ift aus der Schule Matthaͤi's in Dresden hervorgegangen. 
Er entwickelte eine große Thätigkeit im hiſtoriſchen Bach, ohne 


inzwifchen einer beftimmten Richtung fich anzufchließen, oder 


ſich Grenzen in der Wahl des Stoffes zu ziehen. Chriftus, 
der den Iüngern ein Kind ald Vorbild flellt; Kaifer Barba- 
roſſa's Demütbigung vor Heinric dem Löwen; die Tochter 


Jephta's; Götz von Berlichingen und Elifabeth u. f. w. finden. 


wir unter feinen Werfen aufgezählt. 1838 malte er das über 
30 3. hohe Frescobild von der Simmelfahrt Ehrifti in der 
Schloßkirche zu Hannover. Aus demfelben Jahre datiert feine 
„Lenore“ nach Bürger. In diefem Bilde hat Defterley flcher 
erreicht, was er gewollt. Die angftvolle Haft des Mädchens, 


das von der Mutter vergebens zur Nuhe gemahnt und zurüd= 


gehalten wird, ift fprechend ausgedrüdt und ald Gemälde 
vortrefflich ausgeführt. Aber die Wahl des Momentes tft 
nicht glüdlih. Wer mag den Anblie einer ohne Hoffnung 
gemarterten Seele zur Kunftbetrachtung wählen! Der Dichter 
‘Tann den Augenblid fchildern: er hat die Folge in feiner Ge⸗ 
walt ; aber der bleibende Schmerz muß Beruhigung und Ver⸗ 
föhnung in fid) haben. Großes Unrecht würde es fein, das 
Verdienft zu verfchweigen, das fich Defterley durch Die ge= 
nauen Zeichnungen zu Ottfried Müller’8 Gefchichte Der antiten 
Kunft erworben hat. 


Außerdem beftgt Sannover in der Gräfin J. v. Egloff au 


Deſterley 


ſt ein und Frl. U, v. Schulte zwei ausgezeichnete Künftlerinnen,augune 
deren Gemälde fich allgemeiner Anerfennung zu rühmen haben. E Schulte. 


Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 34 
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£aıc. Xareö, ter „Neñfor ter hanaozerichen Ardhiteften‘‘, er⸗ 
baute Tas Schloßportal im reichiten korinthiſchen Styl, um 
folgte beim innern Ausbau tes Schloſſes demſelben Suftem: 
von ihm ift tas „Waterloo⸗Denkmal“, eine römiſche Säule 
mit ter Siegesgöttin; das in Herrenhaufen erbaute Mauſo⸗ 
leum für Stönig und Königin im doriſchen Styl; das War | 
genheimjche Palais; und endlich fein Hauptwerk Das neu 
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Theater im römifchen Style. Die nun folgenden Bauunter-3:_Beitr. 
nehmungen, größtentheils in einer andern Eünftlerifchen Nich- 
tung gedacht, haben der Stadt freie Pläge mit großen Ge⸗ 
bäuden und blühenden-Anlagen, und im Allgemeinen ein 
neues Geficht gegeben. Es find aber feine eigentlichen Mo⸗ 
numentalbauten, die biefe Wirkung hervorgebracht: es ift die 
bürgerliche Baufunit, die bier ihre Triumphe feiert. 
In dem Beftreben, den ‚bloßen trügerifchen Schein aus ber 
Architektur zu verbannen, und das Material zur Geltung zu 
bringen, ging (der verftorbene) Andrei mit feinem Ziegel- Andrei» 
rohbau voran, der erft durch die Verbindung mit Sandftein 
für die architeftonifchen Hauptglieder, Sodel, Thürſtöcke, 
Fenſterbrüſtungen, Geſimſe ꝛc. zu wirklich Fünftletifcher Wir⸗ 
kung gebracht worden. Dabei aber unterließ Andreä nicht, 
mit rothen und gelben Backſteinen abzuwechſeln und Orna⸗ 
mente in Backſtein zu formen und bei ſeinen Bauten zu ver⸗ 
wenden. Bonihmfind der Packhof, die Predigerwoh— 
nung hinter ver Marktkirche, die Marftwache, eine Rund⸗ 
bogenhalle mit Zinnen, das neue Rathhaus. Im feinem 
Sinne it nad ihm Drofte thätig gewefen. Bon ihm. ifl drofe. 
das am Georgsplage erbaute Schulgebäude, in welchem 
die beiden ſtädtiſchen Hauptſchulen mit einer gemeinfamen _ 
Aula und'mehre vereinigte Bihliothefen Pla gefunden. Bier 
ſteht der Gärtnerfche Rundbogenftyl in voller. Blüthe, mit 
gewölbten Pfeilerarkaden im Erdgeſchoß, mit gefuppelten 
Rundbogenfenftern, und einem Maßwerk von Biichhlafen, 
Bierpaß und Mittelpfeiler, dazu mit dem Mangel an aus- 
druckvoller Profilierung. — Gleichfalld der Verbindung von 
Back- und Sandftein, und dem Rundbogenftyle ergeben ift 
Safe; aber auch zugleich bemüßt, den farbigen Backſteinbau aſe. 
foftematifch auszuführen. Seine Entwürfe trugen bei der 
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2. Beit. Concurrenz für den Muſeums bau den Preis davon. Die 
Façade gliedert ſich in zwei Flügel und einen mittlern mit 
einer Freitreppe verſehenen Giebelbau. Die vor dieſem zus 
rücktretenden Theile des Gebäudes bilden im Erdgeſchoſſe jeder- 
feits eine offene Halle mit je vier, auf Säulen ruhenden 
Mundbogen. Darüber und über dem breitheiligen Bogen- 

eingange des Mittelbaues erhebt fich dad mit hohen Rundbo- 
genfenftern verfehene erſte Stodwerf, und mit Eleinern Fen⸗ 
ftern derfelben Form das Obergefchoß, beide durch rundbo⸗ 
gige Mauerblenden verbunden, von denen immer je ein Fenſter 
des untern .und des obern Stocks umfchloffen if. Dieſe 
Mauerblenden wiederholen ſich auch an den Flügeln, aber 
ohne Fenſter. Nur im Mittelbau erleidet diefe Anordnung 
eine Modification,, indem bier, außer Den einzelnen Rundbo- 
genblenden, ein weiter Bogen das ganze Dreigliedrige Fenſter⸗ 
ſpyſtem beider Stodwerfe überfpannt, im obern Gefchoß aber, 
flatt der einfachen, gefuppelte Fenſter angewendet find, von 
denen dad mittlere Paar in den Giebel Hineinreicht, dem dem⸗ 
nad — nach dem Vorbild von Hübſch — die Bafis fehlt. 
Sanditein und Backſtein von röthlicher, gelblicher,. grauer 
and Schwarzer Farbe bilden das Material, mittelft deffen Ge- 
genfäge, Harmonie und Betonung der Conftruction hervor⸗ 
gebracht find. Ein Eunftreiches Geſims mit einer rundbogi- | 
gen burchbrochenen Attike fchließt das Gebäude nach oben ab, 
dunaus⸗ Wo möglich noch entſchiedener ſchließt ſich Hunäus 
an die Schule von Gaͤrtner in München an; namentlich im 
Regierungsgebäude und feinem Rundbogenfyften ohne 
Profilierungen; dann vornehmlich in feinen Militairfran | 
fenbaufe, dem das Verdienft nicht abzufprechen ift, die 
Gegenfäge von Benftern und Mauerfläche derart in ein be⸗ 
ftimmtes Verhältniß gebracht zu haben, daß im Mittelbau 
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und an den Flügelfacaden die Mauerflächen, am Sauptlörperd:_Reitr. | 

‚aber zu beiden Seiten des Mittelbaued die Fenfteröffnungen Ä 

Das Uebergewicht haben ; auch ift e8 ihm gelungen, eine Ab- 

wech3lung in die Fenſter zu bringen, die er einfach im Erd» 

geſchoß, überbogt im erſten Stockwerk, gefuppelt im zweiten, 

und zur Galerie an einander gereiht i im dritten Stockwerk an- 

geordnet hat. , 
In derfelben Richtung fehen wir auch Tramm thätig,zramm. 

ber vornehmlich die Schönheit des Wohnhaufes fich zur Auf: 

- gabe gemacht zu haben fiheint. - Ebeling Hat für den Bau Ebeling. 

der polytechnifhen Schule den florentinifchen PBalaft- 

ſtyl, für das kahlenbergiſche Provinzial-Ständehaus 

ein englijches Mufter gewählt. Abweichend von den biäher 

genannten Künftlen legt Molthan bei feinen architekto⸗Molthan. 

niſchen Leiſtungen den Nachdruck auf das Ornament und formt 

dieſes in der phantaſtiſchen Weiſe der Renaiſſance und des 

ungehtuerlichen Noreven. 





Dwölfter Abſchnitt. 
Schwerin. Hamburg. Gotha. 





Obwohl im Bisherigen die Hauptkunftftätten in Deutfch- 
land bezeichnet fein dürften, fo ift Damit Doch nicht gejagt, 
daß außerhalb derfelben nichts Nennenswerthes gefchähe. Im 
Gegentheil finden wir faft überall im Vaterland die künſtle— 
rifche Thätigfeit angeregt, faft überall finden ſich Künftler, 
die mit Luſt und Liebe und mit Erfolg arbeiten; nur erfeheint 
ihr Bemühen mehr vereinzelt und macht fich Darum weniger 
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3. geitr. bemerklich. Ich will in Folgendem eine Zufammenftellung 
einiger biefer zerftreuten Glieder verfuchen. In 


Schwerin 

hat. die Baufunft eine befondere Pflege gefunden. Um nur 

son den Bauten in der Stadt felbft zu fprechen, fo find hier 

unter der vorigen und jeßigen Regierung das Theaterge- 

bäude, das Rathhaus und dad Arfenal entitanden, 

deßgleichen Das Negierungsgebäude, alles Bauten von 
Demm- großem Umfang, von denen die erften fanmtlich von Demms 
ler ausgeführt worden, einem rührigen und vielfeitigen 
Künftler, der leider! durch die politifchen Stürme von 1848 
und 49 auß feiner Fünftlerifchen Wirffamfeit geriffen worden. 
Das Arſenal ift, ein durch fein caftellartige8 Ausſehen fehr 
imponierendes und ſchönes Werl. Seine bedeutendfte Auf- 
gabe war die-Serftellung des großherzoglichen Schloſ⸗ 
ſes zwifchen Stadt und Park auf einer Infel. Da es aus 
dem 17. Jahrhundert ffammt , fo galt e8 die Anwendung der 
Nenaiffance, und Denimler hat in der Löfung feiner Auf 
gabe fo viel Kenntniß, Geſchmack und Phantafle, Dabei eine 
fo weitreichende Vervollkommnung der technifchen Hülfsar- 
beiten, der gebrannten Steine und Platten, Briefe und Gas 
pitäle, der Holz⸗ und Schlofjerarbeiten gezeigt, daß ihm — 
meines Wiſſens — Feiner feiner Kunftgenoffen an die Seite 
geftellt werben Eann. Nachdem ihm der Bau entzogen wor: 
den, haben ihn Stüler und Strad aus Berlin nach ver- 
änderten Plänen zu Ende geführt. 

Im Regierungdgebäube find Sredcomalereien ausgeführt 
C. Schu-durch Carl Schumacher aus Schwerin. Er tft ein Zög⸗ 
made. ling der Drespner Akademie, und folgte dort ſchon roman- 

tifchen Reigungen; wie er denn bereits 1824 mit einem „Ab⸗ 


Demmler. Carl Schumacher. 535 


ſchied Sigfried's von Chriemhilden“ öffentlich auftrat. Imd- Seite. 
Regierungsgebäude malte er: „Kunſt und Wiffenfchaft unter 

der Herrſchaft Des Friedens’; „bie Entftehung des Mecklen⸗ 
burgifchen Wappens“; die „Taufe von Vrimislav II.“; die 
„Rückkehr von Herzog Heinrich dem Pilger’; feine „Beleh— 
nung durch Kaifer Carl IV.“, dann wie Herzog Friedrich von 
Mecklenburg fein Schloß von Wallenftein wieder in Empfang 
nimmt; und endlich Herzog Franz Friedrich's Einzug nach 
Abzug der Brangofen. Es find ehrenwerthe Leiftungen, ohne 
befonders hervortretende Eigenthümlichkeit. Dafjelbe gilt 

von den Arbeiten eines .ältern mecienburgifchen Malers %. 

G. C. Lenthe (geb. 1790), von weichen u. a. das Altarbild Lenthe. 
mit der Kreuzigung im Dom iſt. — In 


Hamburg ' 


iſt gleichfalls eine große Bauthättgkeit (namentlich nach dem 
großen Brande) entwidelt worden. Den Hauptbau freilich, 
die St. Nicolaifirche, Hat man einem Engländer, G. Scott, 
übertragen und damit der vaterländifchen Kunft ein ungerechte 
fertigtes Armuthzeugniß ausgeftellt; dafür hat man im Neuen 
Sungfernftieg durch, einheimifche Architekten eine ebenfo ſchöne 
als mannichfaltige und wirkſame Wohnhäufergruppe gewon« 
nen, die zu den bebeutendften ftädtifchen Anlagen der Neuzeit 
gerechnet werden'muß. Welche große Anzahl Architekten in 
Hamburg Beichäftigung gefunden, wird aus einer einfachen 
Aufzählung nur einiger Gebäude erfichtlich fein. Die St. 
Petrikicche wurde duch Chateaunef und Ferſenfeld 
hergeſtellt; der neue israelitifche Tempel (1842) von Wül⸗ 
bern erbaut; die Bank (1844); das allgemeine Kran- 
fenhaus von Winmel (1821); die Börſe (1841), 
der Bazar am Sungfernftieg von Averdieck und Stief— 
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3. Beitt.ha ter (1845); das Thaliatheater- von Stammann und 
Meuron (1843); die Tonhalle (1844), das Haus der 
parriotifchen Gefellfchaft von Bülau (1846) u.a. m. Das 
leßtere durch eine confequente Durchführung der Gothif aus⸗ 
gezeichnet. 

Auf die Malerei übergehend muß ich vor Allen eines 

Künftlers gedenken, für den ich — obfchon er in die Frühzeit 

ber neuen Romantik fällt — eine paſſende Stelle bis jegt nicht 
ei, habe finden können. Das iſt Otto Philipp Runge aus 

Kimse. Wolgaſt, der ſich zu Anfang des Jahrhunderts in Dresden 

ausgebildet und dann in Hamburg nisdergelaffen hat, wo er 
fhon 1810 in feinem 34 Jahre ſtarb. Er gehört zu den lei⸗ | 
denfchaftlichfien Künftlernaturen, glühend vor Liebe zu feinem 
Beruf, reich, jaüberreich an Bhantafle und dabei voll fo tief- 
finniger Gedanken, daß viele feiner Compofttionen Räthfel | 
und Hieroglyphen geblieben find. Einen großen Eindrud 
haben die Schriften von Tied und Novalis auf ihn gemacht, 
einen tiefern bie Naturphiloſophie Schelling's. Seiner gan⸗ 
zen Anlage nach aber konnte er nur eine vereinzelte Erſcheinung 
bleiben; Die eigentlich künſtleriſchen Kräfte der Zeichnung, 
der Bormenbildung, der malerifchen Ausführung waren nicht 
von ungewöhnlicher Bedeutung, und indem, worin er eigen- 
thümlich war, im Denken, waren feinem Wirken durch eben 
diefe abgefchloffene Eigenthümlichkeit Grenzen geſetzt, fo daß 
er eine einſame Erfcheinung in der Gefchichte unſerer Kunft 
bleibt, | 
- Bon den vielen in Bleiftift, Kreide, Aquarell oder Se- 
pia ausgeführten Zeichnungen, angefangenen und vollende- 
ten Oelbildern, deren Stoff bald der Mythologie, bald der 
biblijchen Gefchichte, bald romantifchen Dichtungen oder ber 
eigenen Phantafle entnommen tft, haben feine fo allgemei- 
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nes Aufſehen erregt, als die vier hieroglyphiſchen Darftel-3._Beitr. 
lungen der Jahreszeiten in Arabesfenform, welche er 1803 
herausgegeben. Sie wurden für Künftler und Gelehrte, für 
Dichter und Philoſophen ein ſtetes Reizmittel zur Auslegung, 
ohne daß es Görres, felbft Goethe und Schelling gelungen 
wäre, den Schleier vollftändig zu Tüften.. In des Kuͤnſtlers 
Hinterlaffenen Schriften (Hamburg 1840 — 41. 2 Bde.) I. 
p. 473 gibt fein Bruder Andeutungen über die den vier Bil« 
dern zu Grunde Itegenden Gedanken. Diefe find: 1. Tages⸗ 
zeiten, klar durch die Anſchauung. 2. Jahreszeiten; nur der 
Sommer deutlich; die übrigen nur etwa durch Gemwächfe an= 
gedeutet, oder durch die Gegenfäge von Blühen, Erzeugen, 
Gebähren und Bernichten. 3. Lebenszeiten, Menfchenleben 
kon der Geburt bi8 zum Tod, Morgen, Mittag und Abend 
des Lebend, Glaube und Anfchauung in Zeit und Ewigfeit, 
in vier dauptmomenten : Zichtwerbung und Lichtwahrnehmung, 
Begreifen und Aneignen der Greatur, Betrachtung der Un⸗ 
sollfommenheit, Nichtigkeit und Sündhaftigkeit der menfch- 
lichen Ratur, und Erkenntniß des Zuſammenhanges des Its 
diſchen und Ewigen; 4. Weltzeiten, Entftehung, Wachsthum, 
Verfall und Untergang der Völker. Im Rahmen fanden die 
religiöfen Beziehungen des Menfchen zu Gott, ihre Herkunft, 
ihre Trennung von ihm, ihre endliche Wiedervereinigung mit 
ihm ihre Stelle. 

Ein Kuͤnſtler von ſchönen Anlagen war Erwin Speck⸗ Erwin 
ter, geb. 1806, geſt. 1835. Als Schüler von Cornelius Spedie, 
in München hatte er eine ernfte Richtung eingefchlagen, in 
welcher ihn uͤberdieß ein einfach frommer Sinn beftärkte. Die 
Neize des römifchen und neapolitanifchen Volkölebens und 
der, füdlichen Natur überhaupt führten ihn zu einer Werth 
fhätung der Sinnenluft in der Kunft, wodurch er anflch irre 
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3 Zeiur· zu werden in Gefahr gerierh,, wie aus einem in Rom gemal- 
‚ten Bilde „Simion und Delila” hervorgeht. — Im Haufe 
bes Dr. Abentroth flieht man einige Fleine Fresken von ihm, 
mit viel Geſchmack gezeichnet und ausgeführt. — Sein Bru⸗ 

Otto der Otto Spedter hatfich durch feine Thierfabelbilder einen 

Speckter. 
bleibenden Namen erworben. 

—* Als Bildhauer hat ſich der Sohn Runge’, Otto Sig- 

"mund Runge, geb. 1810, geft. 1839, befannt gemacht, 
namentlich durch einen Fried aus der Mythe von Amor und 
Pſyche im Haufe des Senatord Jeniſch. — In - 


Gotha 


Gmit, lebt einer der thätigften Künftler unferer Zeit, Cmil Ja— 068 
Su. qus Gotha, geb. 1800, ein Schäfer der Münchner Akademie 
unter Langer, deflen Kehren er im Ganzen treu geblieben ifl. 

Von achtungswerthem Charakter, männlich ernſtem Weſen, 
freifinnig und von allgemeiner Bildung, Dazu geſchickt im 
Malen, Eräftig in der Zeichnung, hat er doch zur neuen Kunft 

in’ ein eigentliches Verhaͤltniß nicht fommen können. Deffen 
ungeachtet haben feine Gemälde in weiten Kreifen viele Theil- 
nahme gefunden, namentlich in Peter&burg, wo er fich lin- 

gere Zeit aufgehalten. Die meifte Bewunderung erregte im 
Scheher 3. 1841 ein ziemlich großes Delgenrälde von ihm, „Schehe⸗ 
ragade. pazade““. Ich Habe es nicht gefehen und Halte mich dafür an 
den Bericht des Kunftblaties (No. 44 d. J.). Jacobs hat 

den Moment gewählt, wo beim Eindringen des erften Mor- 
genftrahls Scheherazade zu dem Sultan fich wendet mit den 
Morten: ‚Wenn mich der Sultan heut noch leben Täßt, will 

ich morgen weiter. erzählen,” in Lichtftrabl beleuchtet fie 
und den Sultan theilweis; alles Uebrige liegt im Halbdun= 

kel. Scheherazade's Stellung ift halb liegend, halb knieend; 
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halb bekleidet, im leichten Gewand, zeigt ſie den ſchönſten teitr. 


ſchwellend kühlen, roſigen Körper, der durch Seide und Flor 


lieblich, aber nicht wollüftig ſchimmert. In Silber und Per⸗ 


len und goldenen Flechten fpielt das Kicht im herrlichften 
Glanze; eine Flechte glänzt auf der glänzenden Schulter zau« 
berhaft. Die Geberde der Hand ift flehend, das Geficht geiſt⸗ 
reich, frifch, Iebendig und ganz liebreizend; Die Augen blicken 
mit unglaublichem Ausdruck auf den Sultan, und eine Thräne 
ift von ihnen auf die Wange gefallen. Der Sultan figt auf 


dunkler Ottomanne, in vollem Anzuge und in voller einge» 
wurzelter Ruhe, mit der einen Hand den vor ihm liegenden 


Säbel in der reichen Scheide Haltend, mit dem andern Arme 
fie umfaffend. In feinem Anzug ift alle Sarbenpracht, find 


alle harmonifchen Mebergänge des Lichts in Roth, Purpur, 


Gold ar. 'fpielend leicht und angemefien fichtbar, und man 
wird Doch weder geblendet, noch durch Abftcht oder Ueberla= 
dung verftimmt; denn alles dient der Schönheit, Die ſich 


männlich und ernft auf den herrlichen Geſicht des Sultans 


zeigt. — Jacobs ſchildert gern die Meize des weiblichen Kör⸗ 
pers und ftreht hier nach einer blühenden Carnation und vol⸗ 
len Abrundung. In diefer Richtung hat fein „griechi— 


Sclavins 


her Sclavinnen-Markt“ großes Auffehen erregt. —neumartt. 


Jacobs bat auch an der malerifchen Ausſchmuͤckung des Schloſ⸗ 
fes in Sannover Theil genommen, 
Außer. Jacobs lebt in Gotha Fr. Schneider, defien_8 


Elei⸗ 


wir früher ſchon unter den Schůͤlern von Schnorr in Muͤn⸗ der. 


chen gedacht haben. 
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3. Zeitr. 


Breischnter Abſchnitt. 


Rom. 


Haben wir fo Die Städte Durchwandert im Waterland, 
und die Saatfelder betrachtet, Die im Kaufe der Teßten vier 
Sahrzehnte Frucht getragen von der Ausfaat, die die Begrün- 
der der neuen deutfchen Kunft audgeftreut, fo wollen wir zum 
Schluß noch einen Blick nach jener Stadt wenden, von wel- 
cher fie audgegangen, auf Rom. 

Obwohl Rom für die Meiften nur eine Art Hochfchule 
ift, an welcher fie fich zu Vollendung Fünftlerifcher Ausbil- 
dung eine Zeit lang aufhalten, fo hat e3 fich doch hei Eini- 
gen fo gefügt, daß fle den Heimweg nicht mehr gefunden und 
fo gut als eingebürgert find in Rom; und ihrer fei Denn noch 
in Kürze gedacht. 

Ueber Overbeck babe ich bereit im IV. Bande aus⸗ 
führliche Mittheilung gemacht. Es braucht bier Faum hin⸗ 
zugefügt zu werben, daß e3 für die deutfchen Künftler in Rom 
von unberechenbarem Werth gewefen, daß ein Mann von fei- 
ner Bedeutung an dem allgemeinen Wallfahrtort der Kunft 
geblieben und in ftetiger, unermüdeter und treuer Wirkſam⸗ 
feit, mitten durch die Verlorfungen und Zerfahrenheit des 
von Motes und Gefallfucht durchgifteten Kunſtgeſchmacks, 
die Ueberkieferungen aus der Zeit des erften, nur von Liebe 
und Begrifterung erzeugten Aufjchwungs der neuen deutfchen 
Kunft feftgehalten, durch die That immer von Neuem verfün- 
det, durch die milde Kraft tes überzeugenden Wortes fort 
und fort verbreitet Hat, Ebenſo folgenreich mußte es fein, 
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daß wenigftens von Zeit zu Zeit „der Hauptmann aus der! delt. 
Schaar”, Cornelius, Jahre lang in Rom fich aufhielt nd 
dort Cartons zeichnete, wie das „Jüngſte Gericht”, Die „Rei⸗ 
ter der Apokalypſe“, die „Werke ver Barmherzigkeit‘ ıc., und 
daß er, leutſelig und Leicht zugänglich, Daheim und auf Spas 
ziergängen, umgeben pon ältern und jüngern Kunftgenoffen, 
Fragen der Kunft mit Klarheit, Wärme und Entjchtebenheit 
erörterte. ‘ 
In der Richtung von Overbed. ift wohl Keiner fo weit 
vorgegangen, als Flatz aus Bregenz, geb. 1800. Streng Flag. 
Fatholifch in der Wahl feiner Stoffe, tritt er gern aus den 
enggezogenen Tirchlichen Grenzen auf dad Gebiet religiöfer 
Dichtung, als wolle er fich damit mehr in die dauernde Stim⸗ 
mung eined vom Glauben durchdrungenen Familienlebens 
als in den öffentlichen Gottesdienft verfeßen. Seiner Zeich- 
nung gebührt das Lob der Reinheit und Keufchheit, wie feis 
nen Compofttionen das Gepräge der Einfachheit und An— 
ſpruchloſigkeit aufgedrüdt ift, fo daß man ſich ihnen gegen- 
über ebenfo frei, al8 wohl fühlt. In der Färbung unterſchei⸗ 
det er ſich mehr von Overbeck, als in der Kormengebung, 
und unverfennbar und auch glücklich ift fein Beftreben, feine 
Geftalten durch Die Farbe dem Leben näher zu bringen, und 
durch Harmonifche Stimmung und Haltung wohlthuend auf 
das Gemüth zu wirken; ein Veſtreben, das in der liebevoll⸗ 
ften, vollendetften Ausführung einen weitern Ausdruck findet. 
Ich fah von ihm eine „heilige Kamilte, die aus dem Tempel 
heimkehrt“, eine Art religiöfen Idylls. Der Chriftusfnabe 
gebt zwifchen Joſeph und Maria, Engel ſchweben über ihnen; 
die Tempelballe bildet den Hintergrund, — Auf einen an- 
dern Bild ſieht man das heilige Kind mit ausgebreiteten Ar- 
men und nad) der Mutter aufblidend auf Strob am Boden 
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2. Zeitr. liegen, im Freien, in einer teizenden Landſchaft. Beide Bil- 
der find nach England gekommen. Für Frau Gruneliud in 
Branffurt a. M. malte er den frommen Bruder da Tiefole, 
wie er unter dem Beiftand des H. Lucas ein Bild von der 
gebenedeiten Jungfrau macht, wobei engel als Sarbenreiber 
thätig find. 

Der zweite Künftler diefer Richtung, in welchem indeß 
die erften Yugendeindrüde aus der Schule des Cornelius noch 

At. Seib immer fortwirfen, ift Alerander Seit aus München, geb. 
1811. Er iſt größer im Styl, ala Flag; feine Formen find 
völliger, feine Bewegungen freier, an Wahrheit, vornehmlich 
an Innigfeit des Ausdruds fteht er Keinem nad. In der 
Anordnung unterfheidet er Firchliche und häusliche Zwede 
und trägt die mit erflern verbundenen firengen Borfchriften 
auf legtre nicht über. Er hat einen feinen, fehr auagebilbe- 
ten Schönheitjinn, der fich in den Linien, wie in den Formen, 

. - in der Gruppierung, wie im Ausdrud bewährt, und der ihm 
auch bei der ideal und lichtgehaltenen Färbung treu bleibt. 
Kindlichen Gemüths hat er ein offnes Auge und warmes Herz 
für jede Erfcheinung im Leben, die an's Herz’geht, und vor 

— feinem finnigen Blid werden diefe Erfcheinumgen zu Bildern. 

Sp ward eine ihr Kind herzende Mutter vor einer römifchen 

Hausthüre zu dem wahrhaft entzücenden Bilde der „Mater 

amabilis“ *), um deſſen Gompofition ihn Correggio hätte be- 

neiden können. Die Zahl feiner Gemälde ift bereits groß; 
fehr viele find nach England gekommen, namentlich ein-gro= 
ßes Altarbild, Madonna auf dem Thron mit vielen Heiligen. 

In S. Trinitä de’ monti in Rom ift die Heimkehr des verlor- 

nen Sohnes von ihm in Fresco, ein Bild voll frifher Em— 


\ 





*) Geſt. von Georgi im D. Kunftblatt 1855, ©. 3. 








Aler, Seitz. Rhode, Wilh. Ahlborn. 543 


pfindung und lebensvoller Zeichnung. Ebendaſelbſt ein Christ. Leitr. 
ſtus mit dem flammenden Herzen auf der Bruſt, zu unfünft- 
leriſch gedacht, um troß des fchönen Ausdrucks zu wirken. 
Bon Staffeleibildern nenne ich: Die Erwedung von Jairi 
Töchterlein; Chriflus unter Kindern; Jacob's und Eſau's Aus⸗ 
ſöhnung; die Beflattung der H. Katharina; die Flucht nach 
Aegypten ꝛc. Im Beſitz von D. Erufius auf Ruͤdigsdorf be= 
finden fich vier fihöne Zeichnungen von Seig: „Die Arbeiter 
im Weinberg‘; „Der verlorne Sohn“; „Der Zöllner und 
der Pharifäer im Tempel”; „Die Eugen und die thörichten 
Jungfrauen.“ Zu den lieblichſten Compojttionen, die ich 
kenne, rechne ich eine „Ruhe auf der Flucht“, eine Rundbild⸗ 
zeichnung, auf der wir drei Engel fehen in Anbetung des 
Kindes, das mit ausgebreiteten Armen im Schooß der Fnieen- 
den Mutter liegt. Iofeph in der Berne ftügt fich nachdenklich 
auf den weidenden Efel. 

An dritter Stelle ift Rhoden, der Sohn des beruͤhm⸗ Rhoden. 
ten Landſchaftsmalers, zu nennen. Er beſchraͤnkt ſich gleich⸗ 
falls mit Entſchiedenheit auf die religiöſe Kunſt, für welche 
er ſich einen großen Styl der Zeichnung und eine Eräftige, 
wirkſame Färbung und Modellierung angeeignet. Er hat eine 
neu erbaute Kirche zwiſchen S. Maria maggiore und ©. Croce 
in Fresco ausgemalt. 

Wilh. Ahlborn aus Hannover, geb. 1800, geſt. 1857,., Ahl⸗ 
urſpruͤnglich Landſchaftsmaler, ergab ſich mit Schwaͤrmerei korn.. 
ber katholiſch-kirchlichen Malerei im ſtrengen Styl, ohne in⸗ 
zwiſchen ſeine Leiſtungen mit ſeinen gut gemeinten Beſtrebun⸗ 
gen in's Gleichgewicht ſetzen zu können. In ©. Damiano 
bei Aſſiſi find zwei Delgemälde von ihm: die H. Clara, wie 
fie das Brot in Gegenwart des Papftes Innocenz IV. ſegnet, 
und ihr Tod, in Gegenwart von Engeln. 
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3. Zeim. Mit den bisher Genannten über das Ziel des Lebens 


und der Kunſt einig, und doch auf andern Wegen und mit 


J. Mich andern Mitteln iſt Joh. Mich. Wittmer aus Murnau im 


Witt 


"Haprifchen Gebirge thätig. ALS Zögling der Muͤnchner Aka⸗ 


demie unter Langer hat er ſich anfangs fern gehalten von der 
neuen deutſchen Kunſt; iſt ihr aber in Rom, wohin er 1828 
ging, theils durch das Studium der alten Meiſter, theils 
durch die Verbindung mit Joſ. Koch, deſſen Schwiegerſohn 


er wurde, fo weit folche8 von außen möglich, näher gefommen. 


Seine Fünftlerifche Eigentpümlichfeit fpricht ſich weniger in 
einem Reichthum von Gedanken und Motiven, noch in felbft- 
fländigem Formenſtun oder in Charafterfchilderungen aus, 
al8 in einer glüdlichen und harmonischen Farbenzuſammen⸗ 
ftellung, fo daß, was man „Bouquet“ nennt, feinen Bildern 
eigen ift und Reiz verleiht. Dieß gilt vornehmlich von ber 


. Madonna in der Engelglorte, die er für die Kirche S. Roſa 
in Viterbo gemalt. Befonders wohlgefällig wurde ein Bild 


von ihm aufgenommen, das er für die Familie Zigelar in 
Thüringen gemalt, und. welchem er die Anekdote aus Rafael's 
Leben und von der Entftehung der Madonna della Seggiola 
zu Grunde gelegt, wie der Künftler in einer Ofterie eine Rut- 
ter mit dem Kinde fo malerifth findet, daß er ſie fogleich mit 
Kreide auf den Boden eined vor ihm liegenden Faſſes 
zeichnet. 

Wittmer befigt das Talent der rafchen Auffafjung aus 
dem Leben; er zeichnet Landfchaften und Figuren in den mans 
nichfachften Trachten und Gruppierungen mit großer Natur 
wahrheit. Dieß veranlaßte im I. 1836 den Kronprinzen 
Marimilian von Bayern, ihn auf feine Reife nach Griechen- 
land und Gonftantinopel mitzunehmen, auf welcher er eine 


große Anzahl Reifebilder, wie Bilder des orientalifchen Les 


\ 


| 
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bens, für feinen fuͤrſtlichen Gönner in Aquarell ausgefuͤhrt? Betr. 
Hat. In gleicher Weife verewigte er auch den feierlichen Ein- 
zug des Papftes Pius IX. in den Lateran 1847. — Wittmer 
hat auch mehre Gemälde feines Schwiegervaterd nach defien 
Zeichnungen wiederholt, namentlich das Opfer Noah's, und 
die Eompofitionen defjelben zu Dante's göttlicher Komödie 
im Stich herausgegeben. Auch darf erwähnt werden, daß 
er fich in der Topographie von Rom und feiner Umgebung 
fo Heimifch gemacht, daß ein fenntnißreicherer Führer durch 
die Alterthümer und Mittelaltertbümer der Weltftadt nicht 
leicht gefunden werden Tann. 

Ein origineller Menſch iſt Nadorp, aus dem ehemas Nadom. 
ligen Herzogthum Berg, geb. 1800, auf der Prager Akade⸗ 
mie unter Bergler gebildet. Er hat eine jehr lebhafte, frei- 
lich auch ungezügelte Phantafle, aber fehr wenig Fünftlerifche 
Durhbildung. Meijterhaft ift feine Compoſition vom „wil⸗ 
den Fäger”, voll fühner Gedanken und flürmifcher Bewegung ; 
feine Heiligenbilder dagegen vermögen wohl nur eine woh⸗ 
müthige Stimmung herborzurufen, und feinen Genrebildern 
fehlt die feine Individualifterung. 

Don ben Genremalern ift wohl einer ber äkteften in 
Rom Dietrich Lindau aus Dresden, geb.1799. Er gibt Dietrich 
Erlebtes und Gefehenes mit Annehmlichfeit und Treue wies 
der. „Thorwaldſen mit feinen Schülern in der Ofterie der 
Cenfola; der Auszug römifcher Landleute gegen die Infur« 
genten von 1831; ein Ländliches Feſt in einer Vigna; ein 
Zug Pilger und Pilgerinnen, die durch einen Fluß gehen; 
die Flucht vor dem Büffel; der Bandmohr und die Albane⸗ 
ferin” u. dgl. find Bilder von ihm, die mit Beifall aufge 
nommen und zum Tbeil durch Kupferftich bekannt gemacht 
worden. | 

Sörfter, Beich. d. deutſch. Runft. V. 35 





8 > sit. 
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Benno Thärmer aus Dresden, geb. 1802, gefl. 1858, 


ahörmer, Hatte fich für feine Fleinen Gabinetflüde die alten Holländer, 


namentlich Fr. Mieris und Gerard Dow, zum Mufter genom⸗ 
men, und tft ihnen in ber That in Fleiß, Genauigkeit und 
Geſchmack fehr nahe gefonmen. Einer Zautenfpielerin im 
Garten, oder einer Dame am Clavier, oder einer Dame am 
PBustifch, oder Nymphen im Babe von einem Satyr belaufet 
u. dgl. Gegenftänden widmete er feine kuͤnſtleriſchen Kräfte, 
und mehre biefer Bilder find von Stöel, Krüger u. A. in 
Kupfer geftochen. 

GCharafterbilder aus dem römifchen und neapolitanifchen 
Volksleben bat kaum Einer mit fo viel Feinheit und An- 


muth ohne Schmeichelei gegeben, als Ernſt Meyer aus 


Kopenhagen, geb. 1797. Betrachten wir einige jeiner Bil 
der !' — In Amalfi können die Fahrzeuge häufig nicht ganz an’s 
Land gelangen ; die Paflagiere müffen dann von den Schiffernan 
das Ufer getragen werben. Der von Meyer in einem diefen Vor⸗ 
gang vergegemwärtigenden Bilde gewählte Moment, daß der 
Eine einen dicken Mönch, der Andre ein artiges Landmädchen 
durch die Wellen trägt, verbreitet: Luft über die ohnehin hei⸗ 
tere Scene. — Seine beiden gelungenften und am häufigften 
wiederholten Bilder befinden fich in erfler Ausgabe im Thor 
waldſen⸗Muſeum zu Kopenhagen; fie bilden den Anfang und 
Ausgang einer Gefchichte, wie fie ſich wohl ziemlich oftin 
Nom begeben mag. Den Kauptinhalt bildet die Liebfchaft 
eines jungen hübjchen Mädchens aus dem Gebirge. Im er- 
ften Bilde, befinden wir und nahe dem Forum Romanum 
unter dem Arco de’ Pantani, dein halbverfchütteten Eingang 
vom Borum ded Auguftus mit den Säulen vom Tempel des 
Mars Ultor. Bor einer offnen Halle fit an einem durch 
feine Hinfälligfeit an feine vieljährigen Dienfte mahnenden 
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Tiſch einer der gewöhnlichen Scrivani's, die die häuslichen? Beitt. 
und Herzend-Angelegenheiten der des Lefend und Schreibens 
unfundigen Leute aus dem Volk beforgen. Vor ihm fteht 
ein junges, bildfchöned Landmädchen, die fich, den Zeigefinger 
am Munde, nicht ohne einige Schamrötbe, aber mit concen⸗ 
trierter Anftrengung ihres ganzen Denkvermögens auf einen 
pafienden Ausdruck zu befinnen ſcheint. „Mio caro Ernesto“ 
ift gefchrieben. Die gefpannten Züge, die gefniffnen Lippen, 
die zum Schreiben angeſetzte Sand zeigen, daß auch der Se⸗ 
eretair nach dem rechten Anfange fucht; aber Die ganze abges 
nugte Amtömiene bringt es zu einem Zuge der Theilnahme. 
Das Anziehende eines folchen.Contraftes einer total verſchie⸗ 
denen Bewegung nach demfelben Ziele fpringt in die Augen. 
In der Halle hinter dem Mädchen fehen wir des Serivano’s 
Bamilie, um deren willen ihn vorzugsweiſe fremde Liebeshaͤn⸗ 
del befchäftigen. Während das eine Kind vor der Mutter 
im Laufkorbe ſich herumdreht, tränkt fie ein zweites an der 
Bruſt. So wenig ald diefe Frau fich um die Gefchäfte ihres 
Mannes befümmert: fo wenig und weniger noch befümmert 
das übrige Volk ſich um die Sorge des fchönen Mädchens. 
Gleich nebenan fteht eine Gruppe von Geiftlichen, in ganz 
andere Dinge.verfenft. Es find zwei Kapuziner und ein Land⸗ 
geiftlicher, welcher Ießtere mit großem Eifer das Gefpräcd 
und die Tabaksdoſe führt, aus der wenigftens ein Jeder fein 
Theil genommen bat. Der eine der frommen Klofterbrüber 
genießt eben, mit halbzugefniffnem linken Auge, feine Prife, 
während der andere den Reſt der feinigen gedankenlos zwi⸗ 
fchen Daumen und Zeigefinger dreht, der Landgeiſtliche aber. 
vor Tauter Demonftriereifer noch gar nicht dazu gekommen iſt, 
die Hand zur Nafe zu führen und die Dofe zu fchließen. End⸗ 
lich zieht auch noch ein Vignarol des Weges, der an eine 
35*+ 
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3. Zeitr. Buͤrgersfrau Orangen verkaufen möchte, die er in zwei Koͤr⸗ 
ben ſeinem Eſel aufgeladen hat. 

Bei weitem vollkommener, reicher, lebendiger und witzi⸗ 
ger iſt das Seitenflüd, „Die Antwort auf den Brief.” 
Die Scene fpielt auf einer andern, aber nicht weniger durch 
alte und ältefte Baulichkeiten intereffanten Stelle Roms, 
Der: dafige Schreiber Lief’t dem Mädchen, deren Namen wir 
nun aus der Adreſſe erfahren, Francesca Galli, die Antwort 
des Seliebten vor. Sie ift vollfommen befriedigend, das 
fagen die freudebligenden Augen des Maͤdchens. Sie flübt 
ſich mit der Rechten auf den durch einige eingefchlagene Nägel 
haltbar gemachten Tifch und neigt ihr Ohr, um auch Feine 
Spibe zu verlieren, zu dem Schreiber, der des Deutlicheren 
Leſens halber die Tabaföpfeife beifeit gelegt, während fie und 
ihr herzlich frohes Geftcht zufehrt. Von dem, was fie um- 
gibt, nimmt nichtd an ihrem Erlebniß Theil. Hühner und 
Hähne thun nicht deßgleichen; eine ſchmunzelnde Alte und 
ihre Kate fpinnen gemüthlich ihre eigenen Baden und Gedan- | 
fen. Der Meiſter Barbier zur Linfen ift ganz in fein Amt 
und den Bart ded Bauern, den er unter dem Meffer hat, vers 
jenft ; eine unübertreffliche Scene nichtäfagenden Ernftes und 
überfleideter Gleichgültigkeit. Die hübfche junge Frau, noch 
weiter links, nachdenklich am Boden ſitzend, den blühenden 
runden Säugling im Korbe vor ihr, mag aus der Verne ge 
kommen fein, und feheint mehr von der Liebe erzählen zu koͤn⸗ 
nen, ald Francesca in diefem Augenbljde hören möchte. Im 
Hintergrunde ift eine Ofterie, vor welcher zwei Männer im 
Gefpräd) mit einer Bürgersfrau find, die ihr. Kind, das nach 
vorwaͤrts zappelt, unbefünmert um defien Bewegungen am 
Gängelband hält. Der eine ift im Begriff, ihr Wein ein- 
zufchenfen; fie will, obſchon ohne ernflliches Widerftreben, 
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gutmüthig nachgebend das Vollgießen. verhindern. Außer. Seit. 
dem gehen Bettelmönche, bier einer, dort ein Paar, ihres 
Weges ;,da treibt ein Schufter fein Hand» und Flickwerk, dort 
zieht ein Pilger vorüber. Der ganze Raum ift mit Menfchen 
angefüllt; alle find fie Individuen; alle tragen fie mehr oder 
weniger das Gepräge des römifchen Indifferentismus, über 
den nur Liebe und Zorn erheben können, welcher legtere bier 
glüdlicher Weife nicht mit in Scene gefegt ift. — Meyer’s 
Gemälde find von fchöner Farbe und fehr forgfältig ausge— 
führt. In fpätern Jahren, da ihn das Unglüd eines wieder- 
holten Beinbruchs getroffen, hat er fich auf Aquarellmalereien 
beſchraͤnkt, auf die zwar nicht Die Schärfe der Zeichnung feiner 
frühern Bilder, aber ihre Heiterkeit, Anmuth und Charafte- 
riftif übergegangen. 

Ein leider! frühverftorbener Zeitgenofje von Meyer ift 
Auguft Kraft aus Altona, geft, zu Rom 1830, ein Künft« Anguf 
ler, der den Willen und die Fähigkeit hatte, der Genrema 
lerei ihre Ebenbürtigkeit mit: ber Hiftorienmalerei zu ſichern. 
Denn wenn der Gegenftand ber letztern das Individuum, der 
der erſtern das Allgemeine iſt; und wenn jene das Indivi⸗ 
duum in Beziehung auf Allgemeine, alſo ideal, faſſen muß, 
die Genremalerei dafür in der Schilderung allgemeiner Zu⸗ 
ftände und Ereigniſſe nicht individuell genug fein fann; wenn 
beiden aber der Werth nach dem Antheil gemefjen wird, den 
fte an der Boefle haben, an der Phantafle und dem ſchöpfe⸗ 
tifchen Vermögen des Künftlerd: jo müflen wir den Bildern 
Kraft's nachrühmen, daß fie die Aufgabe. gelöft haben. Von 
Dresden und München, wo er fich von 1819 bis 1823 auf- 
gehalten, war er nach Rom gegangen und hatte bald dem dor⸗ 
tigen Volksleben feine Reize abgewonnen. Seinem Lands⸗ 

mann Carſtens gleich fammelte er feine Studien/ nach dem 


— 
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3 Beitnfegen nicht auf Papier und in Rappen, fondern im Gedaͤcht⸗ 





niß, das er zu ſolcher Vollkommenheit eingeübt, daß er faſt 
ohne Huͤlfsmittel ſeine Bilder componierte und ausfuͤhrte. 
Das vorzuͤglichſte von ihm in Rom gemalte Bild iſt „der 
römiſche Carneval“ (1828), jetzt im Thorwaldfen-Mu- 
ſeum zu Kopenhagen. Die Seene iſt in einem etwas ſchmu⸗ 
digen, winklichten Theile der Stadt Rom; die vornehme Welt 
dürfen wir hier nicht erwarten ; aufgehängte Wäsche links über 
ber Hausthüre; Senfterfcheiben mit Papier verflebt; abge- 
nagte Knochen zwifchen Mifthalmen auf der Straße; die Stu- 
fen zur Hausthüre mannichfach zufammengefegt: ein Stüd- 
hen antikes Geſims, ein ausgebrannter, abgewafchener Stein, 
wie man fie an alten Tempeln findet, kleine Ziegelfteine und 
Kalk; Drangen und anderes Grün auf den zerbröcelnden 


Mauern. Im SHintergrunde eine Ofterie, neben der außen | 


. eine fleinerne Stiege in ein oberes Stodiwerf führt. Im Vor⸗ 
grunde römifches Geftndel in Carnevald-Luftbarkeit. Die 
Hauptgruppe bilden drei Männer, von denen einer eine Wei⸗ 
berrolle fpielt. Sie tanzen den Saltarello. Der Tänzer, ein 
Schuhputzer feines Amtes, im zerrifienen, vergilbten ſchwar⸗ 
zen-Brad, an dem überall die Näthe plagen, ein Schurzleder 
darüber, die Schuhbürfte als Zopf, Semmeln ald Hutquaften 
und Schuhichnallen, rothe Wolle als Haar; eine fürchterliche, 
wächferne, fleifchartige Brille, aus der Fleine, ſchwarze Aus 
gen herausbligen, auf der Nafe; riefenmäßige Vatermörder 


am Hemdkragen; die Strümpfe über die Hofen heraufgezogen, 


— fieht fich nach und um, fchnalzt mit den Fingern der Rede 


ten und-faßt Hoch mit der Linken die welfen Binger der Tän- 
zerin, eines Mannes, deſſen fociale Stellung nicht über ber 
feinigen zu ftehen feheint. Diefer hat einen gelben Weiber: 
rock an, der fich an jeine magern Glieder und Kleider anlegt; 
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ein blaues Tuch um den Kopf bedeckt den Backenbart nicht, Zeitr: 
wie das grüne, kreuzweis über die Bruft gebundene Reize 
weder verbüllt noch bloßlegt- Der. halb aufgehobene Rod 
läßt die Beinkleider fehen. Wie anmuthig ernfthaft wirft er 
ten Ropf zwifchen den Schultern zurüd, wie ‚bewegen flch 
Elnbogen und Fingerfpigen mit Grazie! Run. rechte dabei, 
“ den Takt tretend, der Kapellmeifter, ein ganzes Orcheſter re- 
präfentierend: ein dicker, audgepolfterter Herr in rothfeide« 
nem, ziemlich Durchgefchwigtem Frack, violetſammtnen Hofen, 
feidenen , jedoch mit Handſchuhleder ausgeflickten Strümpfen; 
den Trefienhut, die Hoſen und Schuhe mit Kohlftauden als 
Aroddeln und Schnallen verziert. Die ernfthaftefte Miene 
- zeugt vom Gefühl feiner Künftlerwürde; fein Inftrument ift 
eine Violine eigener Art: ein Baden an einem Stüf Rohr 
oben und unten befefligt und über eine Schweindblafe gezo⸗ 
gen; den Fidelbogen macht ein Seifenflederdraht, die Muſik 
aber der Mann felber mit. dem Munde und den aufgeblafenen . 
Baden. AU diefe Geftalten find troß ihrer Lächerlichfeit 
nichts weniger als Carricaturen: e8 find wirkliche, lebendige 
Menfchen. Sie haben aber auch ihr Publicum. Knaben 
fommen heran in Lumpentracht und tanzen mit, Der eine 
ftellt fid, Iebhaft vor, wie er mit feiner großen, weißen Müte ' 
‚ und der fchwarzen Halbmaske ein ganzer Pulcinella fe; und 
trägt ein Kleines, luſtiges Bübchen mit dem Tamburin auf 
den Schultern. Dagegen ſteht auf der andern Seite ein erz⸗ 
dummer Junge unter einem großen Hut, einem Ragelbohrer 
gleich, in der Hausthuͤr, die Haͤnde in den kurzen Hoſen, durch 
die das Hemd vorbricht; eine junge Frau, die ihr Kind traͤnkt, 
ſteht dabei und ſieht mit großer Theilnahme nach der Made 
fengruppe. Cine Alte unter der Thüre fpinnt flehend und 
in gleihgültiger Theilnahme mit der linken Schulter an die 
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3. Beitt. Thurpfoſten fich anlehnent. Der gebrauchte Befer und ber 
beinahe ausgediente Wafferfrug am Boden machen und noch 
mehr mit dem Hausftande der Familie befannt. Xreten wir 
nun in den Hintergrund, fo verlieren wir zwar-nicht ganz, 
aber doch zum großen Theil den Barneval aus dein Geſicht. 
Die Leute an der Ofterie find über die Tollheiten ihrer und 
aller Sugend hinweg; nur Neugierde fann die wohlbeleibte 
Bürgeröfrau, Die dort fi) an die Wand lehnt, bewegen, nad 
der weiblichen Masfe, die Die Stufen herabkömmt, und der 
ein arfadifcher Schäfer auf dem Fuße folgt, fich umzuſehen. 
‚Die übrigen Leute bleiben beim danıpfenden Keffel; nur ein: 
Frau noch, die ihr Kind aus dem Wege steht, um Pla zu 
machen, und ein Herr, der eben das Fenſter eines Hauſes im 
Hintergrund öffnet, widmen, obfchon aus verfchiedenen Ur⸗ 
fachen, der Masfe einige Aufmerkſamkeit. Damit auch das 
Wahrzeichen von Rom nicht fehle, ſitzt ein Bettler auf der 
unterſten Stufe der Treppe. 

Der Reichthum der Motive und ihre Lebendigkeit erhellt 
vielleicht ſchon aus dieſer Beſchreibung; allein die Unerſchoͤpf⸗ 
lichkeit der Beobachtungsgabe Kraft's, vom Ganzen des Eha- 
rakters bis ins kleinſte Detail der Falten und Farben, laͤßt ſich 
nur an dem Bilde ſelbſt erkennen. 

Anton Anton Dräger aus Trier, ‚geb. 1800, geft. unter 

Draget. giefen Leiden zu Rom 1833. In Dresden gebildet, ging er 
1821 nach Rom, Nicht berufen zu bedeutenden Hiftorijchen 
Eompofttionen, aber begabt mit einem feinen Gefühl für die 
Schönheit und Harmonie der Färbung, fah er fich vor Allen 
von den alten Venezianern angefprochen, und fein ganzes Be 
fireben ging dahin, ihnen ihre Neigungen abzulernen. Das 
ſah er bald, daß ſie in der Klarheit der Mitteltöne, in der 
Kraft der Loralfarbe und im gebämpften Licht lagen. Um 
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das zu erreichen, Fam er auf den Gedanken der grauen Unter⸗ Seitr. 
malung, die er an altvenetianifchen Gemälden wahrzunehmen 
glaubte, oder theilweis jelbft gefunden hatte. Ob er recht 

oder falfch geſehen — gewiß ift: feine Gemälde find von aus— \ 

-  gezeichneter Barbenfrifche, Klarheit und Dauer. Seine Ge- 
genftänte find fehr einfach, aber durch Anordnung und Wahl | 
anfprechend. Hertel in Leipzig befigt eine „Lautenſpielerin“ 

von ihm; Etatsrath Donner in Altona die „beiden Röme— 
rinnen“, eine halb entkleidet, ſeine letzte Arbeit. 

Rudolph Lehmann aus Hamburg, geb. um 1820, K. geh 
bat ſich faft ausfchließlich der Darflellung harafteriftifcger Tat" 
Geftalten oder Züge des italienifchen Volkes und Volkslebens 
gewidmet. in größeres Gemälde von der Einweihung einer 
neuen Straße dur den Papſt bot ihm reichlich Stoff u. 
Schilderung des römiſchen Landvolkes; römiſche Coſtuͤme⸗ 
Figuren haben großen Reiz für ihn; doch faſt noch mehr die 
armen Bergbewohner der Abruzzen und die Schiffer in den 
pontiniſchen Suͤmpfen. Inzwiſchen iſt ſeine Auffaſſung nicht 
ganz unbefangen, und feiner Zeichnung fehlt jene Beſtimmt— 
heit und Schärfe, die man am wenigften gern bei charakteri— 
ftifchen Figuren vermißt. Dagegen hat er in der Anordnung 
des Ganzen, wie der einzelnen Theile viel Gefchmad und 
wählt feine Stoffe mit Gefchid. 

In diefem Fach der Genremalerei übrigens hat es Keiner 
zu einer Bollfommenheit und zu einem Anſehen gebracht wie 
Auguft Riedel aus Bayreuth, geb. 1800. in Schüler Auguſt 
der Münchner Akademie unter Langer hatte er ſich erſt ber edel. 
Hiſtoriemalerei zugewendet, erkannte aber, in Rom angelangt, 
daß feine Aufgaben auf einem andern Felde ſtünden. 

Riedel begann damit, Studien zu machen nach den ſchö⸗ 
nen römischen Modellen und fand bald, daß er darüber nicht 
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3 dcr. hinans zu gehen brauche, um Befriedigung für fich und für 
ein Eunftliebendes Publicum zu finden. Es lag ihm nicht 
daran, römifches oder italienifches Leben zu ſchildern, Cha- 
rafterbilder zu liefern, ‚dagegen fchöne Modelle in kleidſamer 

Tracht, oder in gar feiner, einzeln oder gruppiert, Halbe oder 
ganze Figuren, denen man gelegentlich einen Namen geben 
fonnte, oder nicht — das fchien das Ziel feiner Kunft. Es 
arbeiteten indeß in ihm doch andere Kräfte. Der Genius 
der Compofition, Die Gabe der Charafter- Auffafjung und 
Darftellung, Formenfinn in Zeichnung und Anordnung waren 
feinem Talent nicht befchieden; dagegen durfte er annehmen, 
daß er es bei anhaltendem Eifer in jener Weife der Ausfüh- 
eung, deren Ziel die Illuſton ift, zu einer ‚ziemlichen Boll- 
fommenbeit bringen würde. Mit unermüdeten Fleiße ſtu⸗ 
dierte er die Wirfungen des Lichtes, Die Bedingungen des 
Helldunfels und der Reflere. Statt der Modellierung dur 
den Gegenfag von Licht und Schatten fand er die Wirkung 
des zweifachen Lichtes, des einfachen Tageslichtes und Des 
Sonnenfcheined. Zugleich wurde er durdh:dad Studium des 
Lichteö auf das der Karben geführt und erhielt nach und nad 
alle Mittel in feine Sand, mit den fehweren Oelfarben die 
Ratur mit dem vollen Zauber der Farbe im Wechfelfpiel von 
Sonnenftrahlen und Sonnenfchatten bis zur Täufchung nach» 
zuahmen. Die eigentliche, fhöpferifche Kunft hat mit diefen 
Anftrengungen und Ergebnifjen wenig zu thun; wo wir aber 
einen Künftler ein Leben lang raſtlos dafür thätig und mit 
ganzem Erfolg belohnt fehen, — da können wir weder die 
Augen verjchließen, noch Die Achtung verfagen. Dabei dür- 
fen wir nicht überfehen, daß Riedel feine Gegenftände mit 
richtigem Takt ausgewählt. Wohl wifiend, daß bei ihm das 
Mittel der Darftellung alles, der Inhalt derfelben daneben 
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gleich nicht fein würde, vermied er jeden Stoff, der für ſich? Zeir. 
die Seele zu befchäftigen hätte und befchränfte fich auf Das, 
was den Sinnen wohlgefällt, auf ſchöne Körper und Trace 
ten, badende Mädchen, Albaneferinnen im Feſtkleid u. d. m. 
Daß erſte Bild, das ald Zeugniß der erlangten Virtuo- 
firät betrachtet werden kann, ift unter dem Namen „Sacon= 
tala’” allgemein befannt. in etwa. fechzehnjähriges Maͤd⸗ 
chen in der erften Entwickelung ihrer Blüthenfchönheit, mit 
entfleidetem Oberförper, ganz von grünem Laub umgeben, 
> Durch welches hie und da ein Sonnnenftrahl fich biß zu ihren 
nur vom Tag befhienenen Körper Bahn bricht. War dieß 
Bild, dad er einmal für den Baron Lotzbeck in Bayern, und 
einmal für den König von Württemberg malte, ſchon ein 
Gegenftand.allgemeiner Bewunderung, fo mußte er mit einen 
fpätern Bilde, einem „badenden Mädchen”, in welchem alle 
feine Künfte in höchſter Vollkommenheit ſpielen, Triumphe 
feiern, wie fie felten ein Maler erlebt. Hier iſt in der That 
der Sonnenfchein auf der entblößten Schulter des Mädchens, 
oder das Stud durchſcheinendes rotbfeidenes Gewand fo täu= 
ſchend, daß man fich umfieht, von wo der Eonnenftrahl ind 
Zimmer füllt. Es darf bemerkt werden, daß Riedel dieje 
frappanten Wirkungen auf einem Wege erreicht hat, Den Önethe 
in feiner Karbenlehre den Künftlern empfichlt. Es find lau 
ter fubjective Barben, die wir in jeinen Bildern ſehen, her⸗ 
vorgerufen durch Gegenfäge in richtiger Stellung und rechtem 
Map. Dedt man cine gelbe Blume neben der ſonnenbeſchie— 
nenen Schulter zu, fo ift diefe nicht mehr ſonnig, fondern 
orangefarben; ohne das blaue Band, womit dad Hemd. bes . 
feßt ift, erfcheint diefed in Berlinerblau getaucht; das Feuer 
des rothen Gewandes wird durch das grüne Kraut. daneben 
angefacht. Und fo gilt Fein Theil für fich, fondern iſt durch 


3. Beitt-feinen Gegenſatz bedingt. Ja, felbft der Werth der Form 
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verliert auf dieſen Wegen feine Selbftftändigkeit: Die Kör- 
pertheile im Sonnenjchatten müffen völliger als die Wirflich- 


-Eeit, und als die fonnenbefchienenen Theile gehalten werden, 


wenn fie nicht magerer als diefe ausfehen follen ; und die um- 
gebenden Blumen und Blätter würden in genauer Zeichnung 
die Wirkung der Körperformen gänzlich aufheben. So be 
ruht die Kımft, die auf Illufton abzielt, auf einer Kette von 
angenehmen — Täufchungen, 

Die Bild nerei hat lange Zeit einen feſten Halt gehabt 
an Thorwaldfen und noch find Die Nachwirkungen feiner .groß- 
artigen und hochfinnigen Thätigkeit nicht verwifcht. Doch 
ift ein Umfchwung eingetreten, den er.wohl gewiflermaßen 
veranlaßt, aber nicht beabfichtigt hat. Der große Abftand 
zwifchen Thorwaldſen's chriftlichen und mythologiſchen Bild- 
nereien hat bei einer Anzahl von Künftlern die Vorftellung 
von einer Unvertraͤglichkeit beider, bei Andern wenigfteng die 


Ueberzeugung von einer gründlichen Scheidung beider her⸗ 


vorgerufen und wir finden deßhalb neben ven Künftlern aus 
frühern Tagen in Ron ein Gefchlecht, welches fich die Aus- 
bildung einer hriftlihen Sculptur zur Aufgabe gemacht. 

Unberührt von diefer neuen Bewegung ift Emil Wolff 
aus Berlin, geb. 1802, feit 1822 in Rom, wo er die Werk 
ftatt des verftorbenen Rud. Schadow- übernahm und mehre 
der von Diefem angefangene Arbeiten, z. B. die „Pentheſilea“ 
beendigte, auch deſſen Grabmal in der Kirche ©. Andrea 
delle Fratte aus Sarraras Marmor fertigte, den Todesengel 
mie er den Künftler von feiner Arbeit abruftl. Mit Borliebe 
wählt Wolff feine Begenflände aus der alten Sage und Dic- 
tung, aber auch aus dem wirklichen Leben, deſſen Erfchei- 
nungen er in die allgemeine plaftifche Form bringt. So ſteht 


! 
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man von feiner Hand in den Föniglichen Schlöffern zu? Betr. 
Berlin und Potsdam einen Iäger, einen Fiſcher, Gebe und 
Ganymed, Telephus von der Hirſchkuh gefäugt u. a.m. Xhes 
ti8 mit den Waffen Achill's auf einem Delphin fitend , bes 
fonders fein in den Motiven und zart in der Ausführung, er⸗ 
bielt die. Gräfin Wielhorsky, geb. Prinzejjin von Kurlant. - 
Tür die Schloßbrücke in Berlin machte er die Gruppe der 
Nife die dem Knaben die Namen der vaterländifchen Helden 
nennt; und für die Billa Albani inRom im Auftrag des Kö— 
nigs Ludwig von Bayern Die Koloffalbüfte Windelmann’s. 
In einer „Ompbale, die fich ins Löwenfell Hüllen will’, ent⸗ 
wickelte er die Schönheit eines üppigen, weiblichen Körpers. 
Ganz unbefleidet, ftehend auf dem linfen Bein, im Begriff 
das Löwenfell umzuthun, zieht fle mit der erhobenen Rechten 
den Kopf des Löwen Aber ihren eigenen, während die Linfe 
im Begriff ift, das Fell über Schulter und Bruft zu ziehen, 
und zwar fo, daß ber Contour des ganzen Körpers auf dem 
Grunde der’ Lömwenhaut wie einer- Nifche fich abſetzt. Die 
gleiche Aufgabe in Bezug auf einen jugendlichen männlichen 
Körper hat Wolff bei einem fehlafenden, von einem Hund bes 
wachten Eupido gelöfl. Ein andermal hat er Cupido als 
Hercules dargeftellt, heiter, ficher, grad ohne alle Sentimen- 
talität, und fein in den Formen. in rührendes Werk ift 
bie über den Verluſt Amors trauernde Pſyche; von befonderer 
Schönheit aber ift die Geftalt einer Römerin, die ihren Shmud | 
Dem Barerland zun Opfer bringen will. Bekleidet mit einem 
langen Unterfleid mit offenen Aermeln, einen Mantel über 
die linke Schulter gelegt, der bis unter das Knie reicht, fteht 
fie auf dem linfen Fuß, den rechten vorwärts geftellt. Beide 
Hände find befchäftigt, den Schmud aus dem rechten Ohr zu 
nehmen, indem wie unwillführlich der Kopf, nach der Seite 
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3. Zeitt. ſich neigend, das Geſicht emporbliden Hift. An dieſer Ge⸗ 


ſtalt überraſcht der Reichthum "und der glückliche Wurf des 


Gewandes, die Anmuth und natürliche Würde der Stellung, 


die Klarheit der Bewegungen wie die Schönheit der juigend- 
lichen Formen; ja felbft der dem Gegenftand fo fehr entfpre- 
chende ganz fledenlofe Marmor! Bon gleicher Trefflichkeit ift 
eine Penelope, mit dem Leichengewand des Laerted. Anmu⸗ 
thig find Die vier Jahreszeiten in Kindergeflalten, namentlich 
der Srähling, ein Fleines Mädchen, das ein Vöckchen mit 
ihm zu tanzen zwingt. Dieß find nur einige wenige der vies 
len Werfe des thätigen Künftlers. Ernftes Studium, ſowohl 
der Untife als der Ratur, ift der hervortretende Charakter 
feiner Kunſt; in allen Arbeiten herrſcht jene wohlthucnde Har- 
monie, die nur dann eintritt, wenn Feine zur Erfchaffung 
eined Kunftwerfe& nöthige Faͤhigkeit Die andere überwiegt. 


Heinrih Imhof aus Bürglen in der Schweiz, im 


Jahr 1820 Schüler von Danneder in Stuttgart, fpäter von 
Thorwaldien in Rom, Hat fich mit Vorliebe Geftalten des 


Alten Teftamented zur Aufgabe gemacht. Er iſt ausdruck- 


‚soll und Elar in Darftellung und Gruppierung, lebendig und 
wahr in den Formen ohne Modellnachahmung, natürlich und 
gefund in den Bewegungen, eigenthümlich, phantaſte⸗ und 
geſchmackvoll in der Gewandung. Zu feinen fehönften Wer 
fen gehören: Hagar und Ismael in der Wüſte, im Beftk der 
Herzogin von Peuchtenberg im Petersburg; Tobias. und der 
Engel mit dem Fiſch, wobei das Gefühl für harmonische Ge- 
genfäge, wie Furcht und Ruhe, glücklich ſich geltend macht; 
Ruth mit Aehren im aufgenommenen Oberkleid; Rebekka, die 


— den Krug auf der Schulter — das ihr von Eltefer ger 
ſchenkte und angelegte Armband betrat; David ala Knabe 


“mit der Harfe ıc, 
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Heinrich Auguft Georg Kümmel aus Hannover, Hit. 
geb. 1810, geft. zu Rom 1855, zuerft Schüler der Brüder Rummel. 


Wichmann in Berlin, im Jahr 1833 von Thorwaldfen in 


Rom. Im Iahr 1836 Hatte er mit feinem erften ſelbſtſtaͤn⸗ 


digen Werk, dem „Ballonſchläger“ die allgemeine Bewun— 
derung der Künftler'und Kunfifreunde hervorgerufen. Dolls 
fommene Richtigkeit und ausdruckvolle Schönheit der Be- 
wegung, durch und durch lebendige und Doch großartige, 
ſtylvolle Formen fichern diefem Werk einen bleibenden Ruhm, 
das in Marmor ausgeführt, eine Stelle im Eaiferlichen Win- 
terpalaft in Peteröburg erhalten hat. Nach diefem gingen 
nach und nach aus feiner Werfftatt hervor: der. „Fiſcher⸗ 
knabe“ (dreimal in Marmor. ausgeführt), die „badende Nym⸗ 
phe“ (defgl.); „Amor“; die „Erziehung des Bacchus“, eine 
Gruppe; die Spinnerin, die „Hoffnung“, die „Schnitterin 
mitihrem Kinde‘ ; die „Knöchelſpielerin“; „Simſon und Des 
Lila”, „Amor und Pfyche” ; „Nauſikaa“; „Penelope“, wie fie 
den Freiern den Bogen des Ulyfjes zum Spannen darreicht. 
Faſt alle diefe Statuen und Gruppen wurden in Marmor, 
und viele mehrmals ausgeführt; Penelope erſt nach feinem 
Tode, durch feinen Freund Mattbik. YBür Hannover, wo 
mehre feiner Werfe im Schloß ſtehen, fertigte er die Ehren- 
ftatue des Generals v. Alten. 

Ausgezeichnete Arbeiten hat auch Matthiä aus Berlin 
geliefert. Eine weibliche Figur, die Blumen aus ihren Ge- 
wand jehüttet und einen Blumenfranz im Saar trägt, gibt 
fich als Frühling zu erfennen. ‚Liebe und Treue’ (ein Hund 
neben den fchlafenden Amor) wurde dreimal in Marmor aus⸗ 
geführt (für Dr. Abendroth in Hamburg, Rothſchild in 
Neapel, Herzog v. Leuchtenberg in Peteröburg). 


Julius Troſchel aus Berlin, geb. 1813, ein Schüessorme, 


Matihiaä. 
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3._Zeitt.for Rauch's, felt 1833 in Rom, hat fich früßzeitig einen gro- 
fen, breiten Styl angeeignet, ohne fi damit von der Wahr- 
beit zu entfernen. Eines feiner erften Werfe in Rom ift ein 
„Perſeus“ mit dem Haupt der Medufa in der einen, dem 
Schwert in der andern Hand, den linfen Fuß auf den Naden 
des Drachen gefegt. Die Statue ift in heroifcher Größe in 
Marmor ausgeführt für die Prinzeffin Albrecht von Preußen 
in ihre Billa Sommariva am Comerfee. Der Herculeöfnabe 
als Schlangenwürger; bie fünf Künfte in Kindergeftalten; 
der junge Bacchus Trauben ausdrüdend ꝛc. find Tiebliche und 
beliebte Werfe feiner Hand; für den Vorſaal des Berliner 
Mufeums fertigte, er die Iebenägroße Gruppe ber drei Gra— 
zien, und für eine koloſſale Fontaine in Sansfouci einen 
„Amor mit dem Dreizad des Neptun”, ald Sieger ter Ge- 
wäffer, auf einer Mufchel blafend,; Tritonen, Nereiden und 
Delphine tragen die Wafferfchale. Nach Amerifa Fam von 
ihm eine Pandora, die die verhängnißvolle Büchſe öffnet. 
ee Peter ShöpfausMünchen, geb. 1804, Schüler ber | 
dortigen Akademie unter Tanger, feit 1832 in Rom, wo er 
fich der befonidern Theilmnahme von Thorwaldfen und M. Wag⸗ 
ner zu erfreuen hatte. Letzterem war er. ein treuer Gehülfe 
bei der Ausführung des Walhallafriefed von der Völferwan- 
derung; und wie er zu Thorwaldſen ftand, geht wohl aus 
dem Umftand hervor, daß ihm Die Ausführung der Statue 
Conradin’s nach den Modell des großen Meifters übertragen 
wurde. Von eigenen Werfen erwarben ſich fein „Oedipus 
mit der Sphinr”, „die Toilette der Venus‘, eine „Sappho, 
der Amor die Lyra flimmt”, eine „Blumenſpenderin“ ala 
Vrühling allgemeine Anerkennung. | 
C. Stein⸗ Carl Steinhäuſer aus Bremen, geb. 1813, ein 
hauſer. Schuͤler Rauch's, iſt ein fein organiſiertes Talent, mit einem 
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feltenen Sinn für das Zarte, Anmuthige, unfchuldig Lieb Beitr. 
liche, und der Fähigkeit einer jehr vollendeten Ausführung. ' 
Dem’ Leben wußte er frühzeitig reigende Motive für plaftifche 
Darftelungen abzugewinnen, wie 3. B. ein Mädchen, das 
eine Mujchel and Ohr hält, um das Braufen zu hören; ein 
Knabe der mit Kugeln fpielt (im Beftg des Königs von Preu⸗ 
Ben); ein Angelfifcher (im Beftg des Großherzogd von Olden⸗ 
burg); ein junger Kreböfifcher (im Eaiferlichen Winterpalaft 
zu Peteröburg) u. dgl. m. Don wahrhaft antiker Schönheit 
in Stellung, Bewegung und Formen ift ſein, Violinſpieler.“ 
Für den König von Preußen führte er eine Gruppe „Hero 
und Leander‘ aus; und in einem Relief eine Löwin als die 
Amme Amor's, wober Venus bie eiferfüchtigen Löwenjungen 
zurüdhält. Für feine Vaterftabt fertigte er die Ehrenftatue 
des Aftronomen Olbers, und eine „Pſyche“, erftere als Sie⸗ 
ger in einem ausgefchriebenen Wettbewerb. 
| Steinhäufer hat ſich — ich weiß nicht ob — beiwogen- 
gefunden, oder verleiten laſſen, Die von Bettina v. Arnim 
erfundene Gruppe von Goethe und einem jungen unbeffeides 
ten Mädchen (Pfyche-Mignon?), Das ihm die Saiten der Lyra 
rührt, in Eolofjalem Mapftab in Marmor auszuführen. Die 
Gruppe ift ohne alle Kenntniß der Vorbedingungen der Pla- 
ftif componiert und macht in Linien und Maffen einen fehr 
unerfreulichen Eindrud; aber der Kopf ift von erhabener 
Schönheit. Sie ift von der rau Großherzogin von Weimar 
angefauft und fteht dort im ‚„‚Templer-Haus’ im Park. 
Nach der Zeit hat Steinhäufer fich chriftlichen Stoffen zu⸗ 
gewendet, um Theil zu nehmen an ber Geftaltung einer chriftli- 
chen Sculptur, für welche in Rom viele Kräfte in Bewegung find. 
In einer andern Richtung und mit ganz andern Kräften 
ftenert H. Wittig aus Dresden auf diefes hochgefteckte Ziel Billig. 
35 ** 
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3. Zeitt. Ios. Wittig hat Sinn für das Großartige. Ernſt und ſtreng 


Achter⸗ 
mann. 


in ſeinem Beſtreben, verſenkt er ſich gern in die Tiefe der Ge— 
danken, verliert aber dabei leicht die Naivetaͤt der Auffaſſung 
und Darſtellung. Sein hervorragendes Talent bewährte er 
zuerst in einer überlebendgroßen Öruppe, Hagar, mit dem ver⸗ 
ſchmachtenden Ismael im Schooße, einer Darftellung , in wel⸗ 
cher ein dem Cornelius fehr verwandter Geift wirkſam geweſen. 
Achtermann aus Weftfalen, eined Bauern Sohn und 
felbft bis zu feinem 26. Jahre Bauernfnecht, iſt eine ziemlich 
eigenthümliche Erfcheinung. Aus Rauch's Werkftatt ging 
er 1851 nad) Rom und warf fich bier mit ganzerZeidenfhaft 
auf Ausübung chriftlicher Bildnereien, wobei er von feinen 


. Zandsleuten, namentlich dem Bifhof von Münfter, wohl- 


Hof 


mann. 


wollend unterflügt wurde. Auf einen überlebendgroßen Chri⸗ 
ftus am Kreuz folgte eine Pietä, welche im Dom von Mün- 
fer aufgeftellt fo wohl gefiel, daß dem Künftler der Auftrag 
ward, eine Kreuzabnahme in Relief für diefelbe Kirche in ko⸗ 
lofjalem Mapftab zu fertigen. Achtermann übernahm das 
Merk, führte e8 aber ald Gruppe in runden Figuren aus. 
Achtermann ift nicht mit Kraft begabt, einen eigenen Styl 
zu bilden; man fleht vielmehr, daß er fpät zur Kunft gefom- 
men; allein fein gefunder, natürlicher Sinn läßt ihn die rich- 
tige Weife finden und dem Beften, was in diefer Richtung 
entſtanden, ſich verftändig anjchließen. — In ähnlicher Rich- 
tung, nur mit mehr Schule Hat Hoffmann, der Adoptiv- 
john Overbeck's, chriftliche Kunft zu feiner Aufgabe gemacht 
und namentlich einen zum Weltgericht niederfleigenden, von 
Engeln umgebenen Heiland modelliert. 
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